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Vorläufige Mittheilung. 


Die Vorrede, die pflanzengeographische Darstellung, 
die Systematik, die biographischen Mittheilungen über 
die in dem Werke benannten rheinischen Botaniker, das 
allgemeine Inhaltsverzeichniss u. s. w. wird dem letzten 
Bande einverleibt sein. 

| Der Verfasser. 











LIBRARY 


Erste Hauptabtheilung: FW YORK 
BOTANICAL 


PHANEROGAMEN L. coaxven. 


Erste Abtheilung: 
ANGIOSPERMEN, Bedecktsamige. 


Pflanzen, deren Samen von einem oder mehreren 
Samenblättern eingeschlossen sind. 


Erste Classe: 
DICOTYLEN, Zweisamenblättrige. 

Die Gefässbündel sind im Stengel oder Stamme 
kreisförmig gestellt und zu einem Holzring vereinigt, wo- 
durch Rinde und Mark sich scheiden. Bei Holzpflanzen 
finden sich mehrere concentrische Ringe, welche den 
Holzkörper bilden. Der Samenkeim hat zwei gegenstän- 
dige Keimblätter, sehr selten (bei Schmarotzerpflanzen) 
fehlend oder ebenso selten nur ein Keimblatt. Die Blätter 
sind meist netzaderig und in den Blüthentheilen herrscht 
die Fünfzahl. 

l. Unterclasse: THALAMIFLOREN, Fruchtboden- 
blüthige. 

Blumenkrone aus mehreren getrennten Blättern be- 
stehend und mit den Staubgefässen auf dem Fruchtboden 
befestigt. 

1. Familie: RANUNCULACEEN, Hahnenfuss- 
gewächse (Ranunculaceae Juss.). 
S Kräuter oder windende Sträucher, ausdauernd oder 
“ene selten einjährig mit einem wässerigen Safte; die 
lätter sind meist wechselständig mit einem an ihrem 
E.,> 1 











einer hand- oder lemelen We \ 
Nebenblä itter mr nicht NER Die ee 

































zu rispigen EN traubigen Blüthenständen vereinigt; k 
vielen sind die Blüthen von einer ka; Hülle vn | 


gefärbt. Die Blumenkrone ist bodenständig, von , sehr‘ % 
verschiedener Gestalt, regelmässig oder unregelmässig, = 
bei manchen fehlend, öfter mit Honiggefässen versehen. 
Die Blumenblätter sind mit den Kelchblättern in gleicher 
oder in grösserer Zahl vorhanden, oft ungleich. Die Staub- 
gefässe stehen auf dem Blüthenboden und sind gewöhn- 


lich in mehrfacher Zahl der Kelchblätter vorhanden ; ih2e 





chen an der Balehucht eye befestigten Eichen. 
Die Kruch: besteht aus vielen PIRRIEER ches oder 


seln, die zuweilen im Mittelpunkte mit einander verwachsen“ 
sind, selten aus einer ein- oder mehrsamigen Beere. Der > E 
Samen enthält einen sehr kleinen, geraden, in Soc FE 
Grübchen des hornigen Eiweisses liegenden Keinling 

Die Ranuneulaceen enthalten fast alle einen scharfen 
meist flüchtigen Stoff, wesshalb viele als scharfe Gi 


Broeen, manche als wichtige Arabelalhoh bekannt sind 


Uebersicht der Unterfamilien und Gattungen. 


A. Staubbeutel nach aussen aufspringend. 


I. COlematideen DC. Waldreben. Blätter g« egei 
dig; Knospenlage des Kelches el oder ein 









x faltet. Früchtchen einsamig nicht aufspringend; 

Samen hängend. | | 

1. Clematis L. Kelch blumenkronenartig; Blumen- 
krone fehlt. 


K FE Anemoneen DC. Knospenlage des Kelches und der 
a Blumenkrone dachig. Die Blumenblätter sind flach, 












 Früchtchen einsamig, Samen hängend. 
A. Die Blumenkrone fehlt und der Kelch ist gewöhn- 
lich blumenkronenartig. 37 


2. Thalictrum L. Die Früchtchen sind auf einem klei- 
nen, scheibenförmigen Fruchtboden eingefügt. 


3. Anemone L. Hüllblätter laubartig; Kelch blumen- 
kronenartig, fünf- oder mehrblättrig; Blumenkrone 


fehlend. Blüthenaxe halbkugel- oder kegelförmig; 
der bleibende Griffel kurz. 


4. Pulsatilla Tourn. Hülle (meist) fingerig-vieltheilig, 
am Grunde in eine Scheide verwachsen; Kelch 
meist sechsblättrig, blumenkronenartig; Blumen- 


der bleibende Griffel lang-bärtig. 
B. Der Kelch und die Blumenkrone sind vorhanden. 


5. Adonis L. Blumenblätter ohne Nagel und Honig- 
grübchen. 


_ II. Ranunculeen DC. Die Knospenlage des Kelches 

| und der Blumenkrone ist dachig; die Blumenblätter 
haben an der Basis eine Schuppe oder eine Honig- 
grube. Früchtehen einsamig. 
A. Staubfäden 5. 

6. Myosurus L. Honiggrübchen etwas röhrenförmig. 
B. Staubfäden 10 bis viele. | 

7. Batrachium Wimmer. Honiggrübchen ganz nackt. 

— Blumenblätter 5—12. 

# EB. Ranunculus L. Honiggrube bedeckt; meist5 Kelch- 

und 5 Blumenblätter, 





ohne Schuppen oder Honiggrübchen, oder fehlen. 


blätter verkümmert; Blüthenachse halbkugelförmig; 





wo 


2 
Be 






x Ficaria Din. ee Beden . - 


mehr Blumenblätter. 


Beer Blumenkrone dachte Blumenkrone ne 2 2 
artig oder fehlend. Früchtchen kapselig, einwärts IE 
aufspringend, mehrsamig. | K; ah 
A. Blumenkrone regelmässig oder fehlend. 
a. Die Blumenkrone fehlt; der Kelch ist blumen 
kronenartig. 


Caltha L. 













‚10. 





blätter sind kleiner als die Kelchblä ätter, 2 
N ı PR 
















£ : 1% Eranthis Salisb. Die Platte der Blumenbli ätter i 
Br röhrig, ungleich-zweilippig mit sehr kurzer unter 
er Lippe; die Kapseln sind langgestielt. | 
Eh - 


+.w 
ir 

De BER 
za 


13. Helleborus L. Die Platte der Blumenblätter ist röh- 
rig, zweilippig; die Kapseln sind sitzend. 


r a DER 


E: 14. Nigella L. Die Platte der Blumenblätter ist zwe 
£. spaltig, an der Basis mit einer durch eine Sehuppe 
Er, bedeckten Honiggrube. 

# a B. Die Blumenkrone, wenn sie vorhanden, und der 
Ä | Kelch sind unregelmässig. 


15. Agwilegia L. Die Blumenblätter sind trichterförmig, 
unterwärts in einen hohlen Sporn vorgezogen; 
Kapseln 5. a 

16. .Delphinium L. Die Blumenkrone ist honigbehäl 
förmig, vierblättrig; die 2 oberen Blätter sind b 
spornt oder alle Blumenblätter sind in ein g 
sporntes zusammengewachsen. Kapseln 1, 3 oder 

17. Aconitum L. Blumenkrone fünfblätterig: die 20 
ren Blätter kaputzenförmig, honigbehälterfö 
lang benagelt, die übrigen Klein) lineal 0x a 
lend. Kapseln 3—5. | 










HE 


= _ Staubbentel nach innen aufspringend. Frucht eine 
Se a ‚vielsamige Kapsel oder Beere. 


»r 


__V. Paeonieen DC. Knospenlage des Kelches dachig; 
Blumenblätter flach oder fehlend. 


“R Er Lan 
RAT 


18. ActaeaL. Kelch kronenartig, 4- bis 5blättrig; Blu- 
E menkrone fehlend; Frucht eine Beere. 

19. Paeonia L. Kelch öblättrig, lederartig, bleibend. 
= Blumenblätter 5 ohne Nagel; 2 bis 5 lederartige 
E mehrsamige Schlauchfrüchte. 

En 1. Gattung. Clematis L. Waldrebe. 

® Name aus dem Griechischen Kinueris, Name einer Schling- 
R pflanze bei Theophrastos, von zA7ue, Ranke, Schössling. 

ö 


Der Kelch ist gewöhnlich vierblättrig. Fruchtknoten 
zahlreich, frei, einfächerig. Schliessfrüchte zahlreich, 


ru Fe (gl 
‚ ’ 


sitzend, in den bleibenden Griffel endigend. Sträucher 
: oder Kräuter. 

@ A. Windende Sträucher. 

F 1.. CI. Vitalba L. Gemeine Waldrebe. (1). Wilde 
: Rebe. Leelhecken (an der Mosel u. a. O.). 

5: Die Blüthe ist hüllenlos; die Blätter sind gefiedert 


mit eiförmigen, zugespitzten, ganzrandigen oder grobge- 
sägten oder etwas gelappten oder gekerbten oder an der 
Basis meist herzförmigen Blättchen; die Kelchblätter sind 
länglich, auf beiden Seiten filzig; die Schweife der Frücht- 
chen sind lang und bärtig. 

Der Stengel schlingt sich durch Hecken und Gesträuche; im 
Coblenzer Walde steigt er an Lärchenbäumen bis zu 24 Fuss hin- 
- auf. Sträucher überzieht er mit seinen weissen haarigen Früchten 
oft ganz perückenförmig. Durch alle Thäler häufig, nur in den 
— Gebirgsgegenden selten oder auf,den höheren Bergen ganz fehlend 
und nicht über 800° steigend, mit Ausnahme der Burg Mehren- 
"berg bei Weilburg (1200) und einer Stelle bei Gerolstein im 
 Kyllithale 1400’ a.H. Geht rheinabwärts bis nach Holland. Juli, 
August. Fruchtreife September. 

Bem. In den Blüthenständen finden sich häufig auch fünf- 
 zählige Blüthen. 

Die Blattform ist sehr wandelbar: vollständig ausgebildete 


a Tr VAR 
DRAN .; “rt “ a 
= GE b ? N h 4 


































3 3 ET, die. Anke) dreilappig” wei 
 Theilung weiter vor, so sondern sich an den lätt 
. noch ein, marchmal zwei Blättchen ab, und das Blatt ste) It "sic 
ein LE -gefiedertes dar. 



















... migen, fast kolkommen en arandiden Blättern vor, wie ı 
- Exemplar von Saarlouis vorliegt, die wol als Cl. RE. 4 
r Er; betrachtet werden kann; ob der arm-, 3—5blüthige Ebenstrauss die 
 Exemplares als ein Keine der Form gelten kann, oder ob e 
blos zufällig ist, könnten erst weitere Beobachtungen lehren. 

Allenfeld im Kr. Kreuznach fand ich eine Form mit lanzette 
förmigen Endblättchen und fiederspaltigen Seitenblättehen. 4er a 


r Cl. ViticellaL. Italienische Waldrebe. Die Bli 

ist hüllenlos; die Blätter sind gefiedert mit dreizä ihlig« 
oder fünfzählig-fiederigen Fiedern; die Blättchen sin 
eiförmig, ganzrandig, ungetheilt oder 2- bis 3lappig; dı 
Kelch ist satt violett oder roth. Die Fra 
bartlos. | 


nutzt wird, auch öfters verwildert, dann aber nicht lange ee 
B. Ausdauernde aufrechte Kräuter. 


2. Cl. recta L. Aufrechte Waldrebe (2). 
Die Blüthe ist hüllenlos; die Blätter sind a 
fie Blättchen ER. zugespitzt; Kelchblätter Be 


ent Bann 93. hoch. ae; 
In Gärten und nicht selten in der Nähe derselben ee FIR 
aber nicht lange ausdauernd, so früher bei Neuwied, Coblen I 
=98:8..0. 
Das nächste Vorkommen im Mainthale von Schweinfa: 


bis Frankfurt, an der OÖbermosel zwischen Schengen und Sie: 
(Tinant). RER 


2. Gattung. Thalietrum L. Wiesenraute. 


Name aus dem Griechischen von 1. Odlirrign bei Diosen 
nach Andern von J«lleıy, grünen, blühen. 


Eine Blüthenhülle fehlt. Der Kelch ist fast 







g, vier- bis fünfblättrig, hinfällig. Die Blumenkrone 
a fehlt. Die Staubfäden sind zahlreich vorhanden.‘ Meh- 
_  rere Fruchtknoten, frei und einfächerig. Fünf bis fünf- 
zehn Schliessfrüchtehen, bei einheimischen sitzend, gerieft 
oder etwas geflügelt. 
eR Ausdauernde Kräuter mit aufrechtem Stengel, ab- 
wechselnden, mehrfach zusammengesetzten Blättern, mit 
zahlreichen, kleinen, grünlichen oder gelblichen Blüthen 
in Rispen; die Staubbeutel sind lang und stehen auf sehr 
beweglichen Trägern. 
1. Gruppe. Rispe im Umfange pyramidal oder eiförmig; Blüthen 
zerstreut und an der Spitze der Aestchen doldig, rahs dicht- 
büschelig. Antheren’ stumpf. 


A. Blätter dreizählig-gefiedert. Blüthen nebst den Staulgeizenens 
niederhängend. 





1. Th. minus L. Besondere Blattstiele durch hervortretende 
Linien kantig. 
“ b. Stengel gerade aufrecht. 
2. Th. sylvaticum Koch. Stengel schwach-bereift; besondere 
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Blattstiele zusammengedrückt stielrund. 

2 3. Th. majus Jeg. Stengel nicht bereift; Oehrchen der Blatt- 
S scheiden kurz, abgerundet, etwas abstehend. \ 

p 4. Th. saxatile DC. Stengel ganz kahl, glänzend; Oehrchen 
; der Blattscheiden verbreitert, abgerundet, wagerecht-ab- 


A 


stehend, zuletzt zurückgerollt. 
B. Blätter doppelt-gefiedert. Blüthen nickend. 
5. Th. simplex L. St. gefurcht. 
$ 2. Gruppe. Antheren gespitzt. Rispe fast ebensträussig; Blüthen 
Et: - an der Spitze der Aeste und Aestchen gedrängt. 
Er: 6. Th. flavum L. Blätter ed 
Ueber den Artenwerth der unter N. 1—4 stehenden Thalietra 

_ herrscht noch eine sehr grosse Meinungsverschiedenheit. Einige Au- 
toren betrachten sie als Varietäten einer einzigen Art, des Thalic- 
“ trum minus L., Andere, wie Wimmer in seiner Flora von Schlesien, 

8. Ausgabe, nehmen zwei Species an, Th. minus L. und collinum 
- Wallr.; Koch nimmt in seinem Taschenbuche die vier oben ange- 
_ führten Arten auf und endlich unterscheidet der gründliche Kenner 
- der oberrheinischen Flora, Dr. Fr. Schultz, daselbst folgende Arten, 

x die ihm auch durch die verschiel ne Blüthezeit an gleichem Stand- 
| orte im Garten schon bedeutungsvolic Unterschiede zeigen: 


a. Stengel hin- und hergebogen, an den Gelenken eingeknickt. 





8 


1. Th. praecox F.Sch. (Th. majus Gren. et Godr., aber nicht Koch iR 


und nicht Jacquin), blüht zuerst Ende Mai. 

2. Th. sylvaticum K. folgt etwa 8 Tage später. 

3. Th. minus L. (Th. montanum Wallr.) ist das nächstfolgende 
(14. Juni). : 

4. Th. saxatile DC. (Th. Jacquinianum K.) kommt gegen den 20. 
Juni zur Blüthe. 

5. Th. pubescens Schl. blüht noch viel später, 30. Juni. 

6. Th. serotinum Fr. Sch. (Th. majus Koch, Th. flexuosum vieler 
Autoren) dem Th. saxatile nahe stehend, aber mehr als noch 
einmal so hoch, blüht zuletzt 15. Juli. (S. Zusätze und Be- 
richtigungen zu meiner Flora der Pfalz von Dr. F. Schultz 
im 16. und 17. Jahresbericht der Pollichia.)*) 


1. Th. minus L. Kleine Wiesenraute (3). 


Die Wurzel treibt kriechende Ausläufer; die Blätt- 
chen sind rundlich oder verkehrt ey- oder keilförmig, 
stumpf oder spitz, 3zähnig oder 3spaltig, wohl auch 5zäh- 
nig; die Nebenblättchen fehlen; die Oehrchen der Blatt- 
scheiden kurz, abgerundet, etwas abstehend ; die mittleren 
Rispenäste fast wagerecht-spreizend.. Der Stengel wird 
30—90 Om. hoch und ist meist bereift; die Blätter sind 
unterseits blass- bis blaugrün. 

Blüthezeit von Ende Mai bis Mitte Juni. 

Es werden 3 Varietäten unterschieden: 





*) Im 20. und 21. Jahresbericht der Pollichia zählt Fr. Schultz 
folgende Arten auf: 1. Th. sylvaticum Koch (Th. minus Poll. pr. p.). 
2. Th. pratense Fr. Sch. (Th. majus Godr. non Jeq. nec K.). 3. Th. 
Jacquinianum K. 4. Th. majus K. (Th. flexuosum Bernh.). 5. Th. 
minus L. (Th. majus Jacq.), 6. Th. pubescens Schleich. Im 22—24, 
Jahresbericht der Pollichia S. 143 lässt Schultz sein Th. minus L., 
das nur am Seestrande Norwegens wachsen soll (n. Fries) fallen und 
nimmt dafür 7h. Schultzii Jord., Bingen und Kreunach, an. 

Marsson stellt Th. montanum Wallr., Th. collinum Wallr., Th. 
Jacquinianum Koch, Th. silvaticum K., Th. flexuosum Bernh., Th. 
Kochii Fr., Th. saxatile DC. als Synonyme unter Th. minus L. und 
trennt nur Th. majus Jacg. davon als Varietät. Es giebt wenige 
Gattungen, welche von den Floristen so verschiedenartig behandelt 
werden und ich schmeichle mir auch nicht, diesen Thalietrum-Wirr- 
warr gelöst zu haben. 
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ar a. virensK. Der Gange ist glänzend oder nur sehr 
“S Esch bereift. 
Sehr häufig auf fruchtbaren Wiesen in allen grösseren Thä- 
_ lern, aber nicht auf den höheren Gebirgswiesen der Provinz. 
ß. roridum K. Stengel bereift, Blätter graugrün. 
E Auf sonnigen Bergplätzen nicht häufig, z. B. auf der Blums 
= Ley bei Winningen, bei Kochem, auf den Rheinbergen bei St. 
 @oar und Bacharach. Fand ich schon am 13. Mai in voller 
E Blüthe. 
y. glandulosumK. Th. pubescens Schl. Stengel, 
_ Blattstiele und Blattscheiden mit sehr kurz gestielten Drü- 
sen besetzt. 5 
Auf den Nahebergen, z. B. auf dem Rothenfels und der * Br: 
Ebernburg bei Kreuznach. Be 


2. Th. sylvaticum L. Wald-W. (4). 

Dem vorigen sehr ähnlich, nur ist die Wurzel weit 
kriechend, die Blättchen sind abgerundet-stumpf, die Aeste 
abstehend und die Blüthen auf den Aestchen fast doldig 
gestellt. 















Ä ; In Laubwäldern zu Güls und am Fusse der Montabaurer . 

E Höhe zwischen Hillscheid und Höhr bei Coblenz. Blüthe 

g Mitte Juni. Die Blättchen sind am Rande deutlich zurückgerollt. 

= 3. Th. majus Jacqg. Grosse W. (5). 

4 Dem ersten sehr ähnlich, aber viel höher, oft bis zu 

£ 4 und 5 Fuss, die Blättchen sind fast rund oder mit ab- 3 
_ gerundeten Lappen, an Aquilegia erinnernd, nicht selten A 


aber auch spitz, oder zugespitzt, ganz flach oder kaum 
erkennbar zurückgerollt. 

Auf Wiesen am Rheine und der Mosel, gewöhnlich in der 
Heuernte blühend, wird es abgemäht und entwickelt dann in der 
letzten Hälfte des Septembers bis in den October noch 3 bis 4 Fuss 
hohe Stengel mit reichem Blüthenstande. Während Th. minus oft 
in zahlreichen Exemplaren gruppenweise beisammen steht, findet 
sich Th. majus nur in einzelnen, entfernt von einander stehenden 


- "Stöcken; ich habe auch nie Ausläufer daran gefunden, x 
Kot Lej. et Court. in Comp. fl. belg. geben Th. elatum Murr. auf- ; 
Moselwiesen bei Cröff und Trarbach an: wahrscheinlich ist es £ 


dieses. 















ed 




























sind etwas abstehend und schlängelig gebogen. ven \ 
Sr wird 2—3 Fuss hoch. Ri 





=, uni blühend. Wird Auch zu Remich an der Obermosel ang 
. geben. R 
Be ; Die Blüthezeit ist jedenfalls für die Unterscheiläke die 
. Pflanze ein nr Moment: alle anderen Arten  ” in dem 


Een und da sie im Garten, wie Fr. Schultz beobachtet, eben- 
falls fast 3 Wochen später blüht als Ta. minus, so ist wohl Rück- 
sicht darauf zu nehmen, obgleich von Wimmer in seiner 3. Ausgabe Y 
der schles. Flora so entschieden zurückgewiesen. 


05. Th. simplex L. Einfache W. (7). N 
Die Blättchen sind länglich-keilförmig, dreispaltig Bi 
oder ungetheilt, länglich, nicht glänzend; die Oehrchen 
= der oberen Blätter sind eiförmig-länglich, zugespitzt, ge- E 
zähnelt; die Rispe ist länglich pyramidal; die Acste trau- 


big, die Blüthen zerstreut; die Wurzel ist kriechend. 


Von dieser Pflanze findet sich die Grundform nicht in der 
Rheinprovinz, noch in deren Nähe; der fleissige, für die Wissenschaft a 
viel zu früh dahingeschiedene, Pharmacent W. Ley aus Eupen ent- 
deckte eine dahin gehörige Pflanze, welche Herr Löhr als Art auf- 
stellte und nach dem Entdecker Th. Leyi benannte. Wir können 
sie nur als Varietät betrachten, da sie sich von der Art nur durch g® 
 hinfällige, fast trockenhäutige Oehrehen der oberen Blattscheider ER ae 
unterscheidet. Auf einem Acker südlich von Fleringen unv ä 
PR S Prüm, auf der Grauwackenformation der hohen Eifel, ce. 1200/ über 
dem Spiegel der Nordsee, im Juli und August. Th. simplex hat 
+ 5 in seiner äusseren Erscheinung viel mehr Aehnlichkeit mit 'Tk. fa- 
vumL., als mit den vorhergehenden Arten; aber die Blüthen sind. 
hängend in einer viel lockerern, länglipkeren Rispe. 

- Kittel in seiner Flora von Deutschland giebt den Standor 
„auf dem Hundsrück bei Trier“ an; Prüm liegt aber in der ] 
8 Meilen nördlich von Trier. 
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06. Th. flavum L. Gelbe W. (8). 
SER Sammlungen: Wirtgen. Herb. Ed. 1, 544. 
Der Stengel ist stark gefurcht, 2—4 Fuss hoch; die 
Blättchen sind verkehrt-eirund-keilförmig, ganz und drei- 
spaltig, unterseits bleichgrün, die der obersten Blätter 
_ lineal; die Oehrehen der oberen Blattscheiden sind läng- 
_ lieh-eiförmig, zugespitzt, gezähnelt; die Rispe ist eben- 
 sträussig; die Blüthen, wie die Staubfäden, sind aufrecht, 
an der Spitze der Aestehen gehäuft; die Wurzel ist krie- 
* ehend und treibt kurze Ausläufer. 
Br Die Pflanze kommt einzeln im Weidengebüsch an den Ufern 
der grösseren Flüsse vor, so am Rhein von der Mainmündung bis 
N Holland und an der Mosel. hier z. B. in sehr grosser Menge auf 
E einer Insel oberhalb Moselkern. Gebüsch zu Hüls bei Crefeld 
(Becker). Auch auf dem Westerwald bei Herborn. Juni, Juli. 
ß. heterophyllum Lej. hat nur schmälere, weniger ge- 
zahnte Blättchen. Xanten, am Fusse der Heuberge (Herrenkohl). 
Sonst haben sich bemerkenswerthe Formen oder Varietäten nicht ge- 
7 funden: Exemplare mit sehr schmalen, traubigen oder mit sehr kurz 
gedrängten, fast kopfigen Rispen sind individuell und finden sich 
x unter den anderen. Die Länge des Endblättchens der mittleren Blätter 
E - ändert bei 5 Cm. Länge mit 2,5 Cm. Breite, oder mit 2,5—1,2 Cm. 
z Br. bei 10—15 Cm. Länge. 

Hier ist auch noch eine sehr zweifelhafte Species zu er- 
wähnen, welche zwar nicht innerhalb der Grenzen gefunden wurde, 
® aber doch aufgeführt werden muss, da sie denselben nahe vorkommt 
E und vielleicht auch noch im Bereich unserer Flora gefunden werden 
Ex kann. Sie wird jedoch von Crepin in der Fl. de Belg. nicht, und 
r von van den Bosch in dem Prod. Fl. Batav. nicht ganz ohne Zweifel 
3 aufgeführt. Es ist dies 
x Th. rufinerve Lej. et Court., die rothnervige W. 

Syn. Th. flavum #. Morisoni Mut. in Fl. de FranceI, p.9. Th. Mo- 
| risoni Fl. Bat. Der Stengel ist gefurcht und glänzend; die Blätt- 
Be chen sind unterseits weisslichgrün, die der unteren Blätter verkehrt- 
> eiförmig, dreispaltig, die der oberen länglich-lineal, ungetheilt oder 
dreizähnig; die Oehrchen der oberen Blattscheiden sind eiförmig, 
zugespitzt, gezähnelt; die Rispenäste sind gleichhoch und gleich- 
laufend aufrecht; die Blüthen sind an der Spitze der Aestchen ge- 
häuft, nebst den Staubgefässen aufrecht. Die Wurzel ist faserig. 
Gr. et Godr. in Fl. de France stellen diese Pflanze als Var. y. pau- 
perculum zu Th. ffavum, mit den Merkmalen: Rispe armblüthig, oft 
ausgebreitet, Blätter zahlreicher, breiter, 
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mit mehreren getheilten oder ganzen Hüllblättern. 


bare Untergattungen getheilt werden: 
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Dr. jene end sie 'ın Ziehen Hainen be B % 
Gegend zwischen Aachen und Varviers. 0.0.00. 

Die Verfasser des systematischen Verso der an den ie 
Ufern des Rheins ete. wildwachsenden Pflanzen, Köln 1819, geben 
auch Th. aquilegifolium in der Eifel an; ich habe die Pflanze. in. 
dieser Gebirgsgegend nie finden können, da die Ausdehnung der 
Eifel auch viel zu gross ist, um speciell darauf ausgehen zu können. 3 
Oligschläger fand diese Pflanze einst auf der Deutzer Insel bei Köln, a 


wahrscheinlich als Gartenflüchtling. 























3. Gattung. Anemone L. Windröschen. 


Name von @reuos, Wind, wegen der abfallenden und vom. Se 
Winde entführten Kelchblätter; der Name dveumvn bei Theophrast, 


Der Kelch ist 5- bis 15blättrig, blumenkronenartig. 
Die Blumenkrone fehlt; die Staubgefässe sind zahlreich, 
die Staubfäden borstenförmig; die zahlreichen Frucht 
knoten stehen in einem Köpfchen auf einem gewölbten K 
Blüthenboden und jeder ist in einen kurzen Griffel mit 
einer einfachen Narbe zugespitzt. 

Alle sind ausdauernde Kräuter mit einem knolligen,- 
senkrechten oder schiefen, oder kriechenden Wurzelstock, 
selten ist die Wurzel faserig; der Stengel ist schaftartig _ % 


Die Gattung kann füglich in zwei wohlunterscheid- | E 


1. Hepatiea Dill. Schliessfrüchtehen ohne Schweif; 
Hille dreiblättrig, kelchförmig, an dem gefärbten, grös- 
seren Kelche anliegend, mit eiförmigen oder länglichen, z 
ganzen sitzenden Blättchen. e er. 

2. Anemone L. Schliessfrüchtehen ohne Schwere PER 
Hüllblätter 3—5, gestielt, getheilt, den Wurzelblättern = 
ähnlich, von der Blüthe entfernt. N 


1. Untergattung. Hepatica Dillen. Leberblume. 


Die einem Kelche ganz ähnliche Hülle ist von dem- 
selben nur durch einen sehr kurzen Stiel getrennt. Der 
kronenartige Kelch ist sechs- bis neunblättrig. pr 
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1. H. triloba Gil. Dreilappige Leberblume (9). 
‚ Anemone Hepatica L. Hepatica nobilis Rehb. (Vor- 
witzchen). 
Die Blätter sind nierenförmig, dreilappig, ganzrandig. 

Der Wurzelstock ist horizontal und sprossend;; der Sten- 

gel fehlt; die Wurzelblätter sind langgestielt, lederartig, 

% kommen nach den Blüthen und röthen sich gewöhnlich 
| auf der Unterseite; die Blüthen treten einzeln auf drei 
bis fünf Zoll langen, weichzottigen Stielen aus der Spitze 
des Wurzelstoches hervor. Der Kelch ist schön himmel- 
blau, zuweilen auch pfirsichblüthroth oder milchweiss, in 
Gärten auch gefüllt. 

Blüthezeit März und April. Die Pflanze hat sich bis jetzt in 
dem Bereiche des preussischen Rheinlandes noch nicht gefunden, 
doch wächst sie ganz in der Nähe desselben, sehr sparsam auf dem 
Rochusberge bei Bingen und häufiger eine Stunde weiter auf 
dem Algesheimer Berge im Tertiärkalk. Gmelin in Fl. badensis 


tom. II. p.507 giebt sie bei Winningen an. „In Sponhemia prope 
“ Winningen ad Mosellam infrequens.“ 


K+- 


Ich habe seit mehr als dreissig Jahren dort nach derselben 
gesucht, sie aber, wie so manche anderen Angaben Gmelins aus der 
dortigen Gegend, nicht bestätigt gefunden. Ein alter Gemeindevor- 
steher erinnerte sich noch im Jahre 1825, dass der Hofrath Gmelin 
aus Karlsruhe um das J. 1791 einige Tage in Winningen gewesen. 
£ Botaniker wissen sich nicht zu erklären, wie der zwei Stunden von 
‚ Coblenz an der Mosel gelegene Marktflecken Winningen, durch 
vortrefflichen Wein ausgezeichnet, in die Flora badensis komme: 
: Winningen, in den früheren Zeiten zur hinteren Grafschaft Spon- 
heim gehörig, kam nach Aussterben der Grafen von Sponheim 1424 

nacheinander an verschiedene pfälzische Linien, bis es 1778 der Mark- 
| grafschaft Baden zugetheilt wurde. Gmelin muss im Juli dort ge- 
E wesen sein, denn er giebt Campanula Cervicaria, Teucrium Botrys 
| u. a. ganz richtig an. 


2. Untergattung. Anemone L. Windröschen. 
Der Kelch ist blumenkronenartig, fünf-, selten mehr- 
blättrig; die Blättchen stehen in 2 Reihen. Der krie- 
chende Wurzelstock treibt gesonderte Schäfte und Blätter- 


knospen, aus letzteren treten im nächsten Jahre die Blü- 
thenschäfte hervor. 





























ni 


A. _ Hüllblätter mit Ei ee St | 
träger walzenförmig, länglich. Anemonanthea De. 2 
1. A. silwestris L. Früchtchen filzig. Fr 
B. Hüllblätter mit einem längeren, flachen, rinnigen Stiele; Frucht- | 
träger halbkugelig, Früchtchen flaumig. Hylaleetryon Irm. 

2. A. nemorosa L. Blüthe kahl, weiss oder röthlich. 
3. A. ranunculoides L. Blüthe auswärts flaumhaarig, golägelb. 


1. A. sylvestris L. Weisses W. Wildes W. (10). 


W. Hb.. Ed. 1. 433.. Ed. DI. 151. x 

Die Wurzel ist ein kurzer, starkfaseriger Stock, dan 
einige Blätter und den 20—30 Cm. hohen Schaft treibt, 
zuweilen ist der Stock auch mehrköpfig und treibt meh- 








BR iR rere Schäfte. Die grundständigen Blätter sind es 
Br stielt und etwas behaart, 3—Ötheilig; die Blättchen sind 


dreitheilig mit 3—5zähnigen Zipfeln; der Schaft ist ger 

 wöhnlich einblüthig (ich habe ihn jedoch auch öfter zwei-, & 
dagegen höchst selten dreiblüthig gefunden), die Blü ithe = 
a ist gewöhnlich 6-, seltener 5-, oder 8- und 9blättrig, von . 





Bu milchweisser Farbe, aussen fanze oder zottig und oft 
= etwas röthlich; der Fruchtknoten geht in einen kurzen 
Be: kahlen Griffel aus; die Früchtchen sind wollig-filzig. a. 


Auf sonnigen Hügeln, unter Gebüsch, vorzüglich auf Kalk- 
boden: Bingen: Ockenheim, Gau-Algesheim, Ingelheim; 
&:: Nahethal: Laubenheim, Kreuznach, Spabrücken; Trier; 


Se Saarbrücken: Fechingen (Goldenberg). Auf der rechten Rhein- 

2: seite im unteren Mainthal und im Rheinthal einzeln bis Rü des 3 er 
5 heim: Sporadisch fand sich die Pflanze bei Boppard (Bach!) und N. 
28 - bei Siegburg (Hasskarl!). F 


Blüthezeit Anfangs Mai, Fruchtreife Mitte Juni. = Garten 
2 bildet sie starke, reichblüthige Stöcke, die oft im September und 
Bug October zum zweitenmale blühen und nicht selten gefüllte Blüthen. 

mit 12 bis 15 Kelchblättern tragen. 
3: 2. A. nemorosa L. Wald-W. Waldhähnchen. 
röschen (11). 


mit wenigen Fasern, häufig etwas ä | 
einfachen Schaft mit einem oder ohne Wurzelblatt, zuweil 
_ jung, auch nur ein Blatt; die Hüllblätter sind 3z 
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 gestielt; der Blattstiel ist fast halb go lang als das Blatt; 
_ die Blättehen sind eingeschnitten-gesägt, das mittlere ist 


dreispaltig, an der Basis keilförmig, die seitenständigen 
sind zweispaltig, an der Basis schief-eiförmig; die Blüthe 
ist immer einzeln und steht mit ihrem Stiele auf einem 


meist 20 Cm. hohen Schaft; die Kelchblätter stehen meist 
zu 6, selten 7—9, noch seltener D oder 10, sie sind länglich, 
stumpf, auf beiden Seiten kahl, ganz weiss, auch aussen 


rosen- oder carminroth oder auf beiden Seiten roth, var. 
rosea; die Früchtchen sind flaumig, so lang als der Griffel. 

Die Wurzelblätter fehlen häufig, kommen aber meist an der 
Spitze der Aeste des Rhizoms hervor. 

‚ Die Hüllblätter habe ich in sehr verschiedenen Formen ge- 
funden: die verschiedenen Grössen- und Formenverhältnisse sprechen 
sich in folgenden Zahlen aus: Länge 1,3 Centimeter, Breite 1 Cen- 
timeter; L. 2,5 C., Br. 1,5 C.; L. 3,5 C., Br. 1,3 C., die gewöhn- 
lichste Form; L. 4,5C., Br.2C.; L. 6,0 C., Br. 2,5 C. Bei der zuerst 
angegebenen Form war der Endzipfel fast abgestutzt, bei der letz- 
teren sind alle Zipfel stark in die Länge gezogen, zugespitzt, fast 
lanzettförmig und die-beiden Seitenlappen sind wieder zweispaltig. 
Man kann daher in Betracht der Hüllblätter 4 Formen: brevifolia, lon- 
gifolia. ovata, lanceolata, statt der beiden letzteren auch eine obtusa 


_ und acuta unterscheiden. 


Die Grösse der Blüthe schwankt zwischen einem Durchmesser 
von 2,0 und von 4,5 Uentimeter; auch ändert sie in der Breite der 
Kelchblätter, wobei zu bemerken, dass grosse Blüthen nicht immer 
breite, und kleine Blüthen nicht immer schmale Blättchen besitzen. 
Sehr auffallend erscheint die grossblüthige Form mit 8—9 schmalen, 
Hatterigen Blättchen; die kleine breitblättrige Blüthe ist häufig nur 
fünfzählig. Die rothe Färbung der Aussenseite der Kelchblätter ist 
die gewöhnliche, wenn aber die Blüthenblätter auf beiden Seiten 
dunkel carminroth werden, so muss ich dies im Allgemeinen der 
längeren Einwirkung einer niedrigen Temperatur zuschreiben; auch 
wird dieselbe im Garten wieder weiss. Da unser April mitunter 
sehr unwirsch wird, so ist diese Erscheinung nicht selten und beruht 
darauf wahrscheinlich die Angabe von Clusius, dass die Anemone 
hortensis im Rheinthal in Hecken zwischen Mainz und Andernach 
wachsen soll. Wenn dieselbe vorhanden wäre, so müsste ich sie ge- 
funden haben *). 


*) Nach den neuesten Untersuchungen muss ich eine purpur- 


n/ 





» . . = ar 
‚ ausgerandet, unterseits fJaumhaarig; die Früchtchen wie 


tene Missbildung an: en die an 2 Sp tze b 

d.h. grün und geschlitzt werden; dieselben kommen auch bei. 

lenz vor. ine sehr seltene Missbildung aber ist folgende, die | 
1826 bei Ems fand: die Blüthe ist gefüllt mit 18 Blättchen; die 


Hülle ist 15blättrig, die 5 äusseren Blätter sind normal, die 10 Kinn 
kurz, einfach, oder zweilappig, oder mehrlappig mit beiderse 5 
häutig-geflügelten Blattstielen; der Blüthenstiel ist durchaus einfa h 
und deutet gar keine ie an. a 
Bei normalem Wetter entwickelt sich die Blüthe geröhni 
in der Nähe von Coblenz mit dem 24. oder 23. März. % 





oft wie gesäet. 

3. A. ranunculoides L. Hahnenfussartiges W. Gr 4 
bes W. (12). Bi 

Der Wurzelstock ist schief; die Hüllblätter sind 
3zählig, gestielt, der Stiel ist vielmat kürzer als das Blatt, 
sonst dem vorigen beinahe ähnlich; die Blüthen sind = 
gelb und stehen meist zu zweien, selten einzeln oder: zu 
dreien; die Kelchblätter, vorherrschend 5, sind oval, nicht 
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bei der vorigen. 

Der Stiel des Hüllblattes besteht fast nur aus einer > Scheide, 
die das Blatt trägt. &; je 

Die Pflanze wächst in schattigen Wäldern und Gebüschen, 
vorzüglich in losem Gestein, und blüht Ende April und Anfan 
Mai, etwas später als vorige. Standorte sind so häufig, wen 
auch nicht wie bei der vorigen, dass sie nicht einzeln aufzuzähle 
sind, fehlt aber bei Cleve und an anderen Localitäten der nieder- & 
rheinischen Ebene, jedoch in Holland nicht. ar 


4. Gattung. Pulsatilla an Küheschelle. 


Die ER sind langbärtig- Bee 


die Hüllblätter sind ungestielt, handförmig, in By 


rothe und rosenrothe Varictät, welche im Siebengebirge hä 
kommt, für beständig halten. e 





| iger echt: 
Be Diese Gattung, von welcher bei uns nur eine Art vorkommt, 
2 zeichnet sich durch ihre lang-bärtig-geschweiften Früchte von der 


= vorhergehenden Gattung hinreichend aus. 
1. P. vulgaris Mill. Gemeine K., Küchenschelle (13). 
Anemone Pulsatilla L. sp. pl. 759. (Osterblumen an 


$ der Mosel, Wolfspfoten bei Neuwied). 
x Wirtg. Hb. Ed. I. Nr. 61, 111, 112, 118. Ed. II, 1—4 (alle 


5 Formen). 
Die Wurzel ist holzig, braun, nach unten ästig und 
faserig, vielköpfig. Der Schaft ist s—24 Cm. lang, einblüthig, 
zottig; die Wurzelblätter erscheinen mit oder nach den 
 Blüthen und sind grau- oder weisszottig, 2—3fach-fieder- 
 spaltig; die Zipfel sind verlängert-lineallanzettförmig oder 
linienförmig, 2—4spaltig, langzugespitzt; die sitzenden 
Hüllblätter sind vieltheilig-zerschlitzt, glänzend-zottig mit 
linealen, spitzen Zipfeln; die Blüthe ist anfangs aufrecht, 
später etwas nickend; die Kelchblätter stehen gewöhn- 
lich zu 6 und sind an der Basis glockig, später von der 
Mitte an zurückgebogen-abstehend ; die Früchtehen und 
Br ihr mehrmals längerer Schweif sind rauhhaarig. Die ge- 
& wöhnliche Farbe der Blüthe ist sattviolett, doch findet 
sie sich auch hellviolett, himmelblau, purpurroth, fleisch- 
farben, schwarzblau; die weisse Var., welche einige Au- 
‚toren erwähnen, habe ich nie finden können. 


Die Pflanze ist sehr vielgestaltig und das, was ich in meinem 
Taschenbuche darüber gesagt habe, hat sich bei fortwährenden Be- 
_ obachtungen nur bestätigt. Ich wiederhole daher hier diese Stelle: 
 »Die Blüthe ist oft sehr ansehnlich mit über 1 Zoll langen, oder 
kleinen, halb so grossen, mit ovalen oder lanzettlichen, spitzen oder 
i ‚stumpfen Sepalen; die Blüthe ist oft 5-, 7-, 8-, 10- bis 12-blättrig, 
- einzelne Sepalen sind 2-, 3- bis 5-spaltig, a alle gespalten, var. 
E N laciniata Rcehb. Die Pflanze des östlichen Deutschlands hat breitere 
F Blattzipfel und blüht gewöhnlich vor den Blättern; die des westli- 
E chen Deutschlands hat schmälere Blattzipfel und blüht gewöhnlich 
mit den Blättern = A. tenuifolia Schleicher. Naht unsere Pflanze 
dem Ende ihrer Blüthezeit, so ist der Blüthenstiel verlängert, wo- 
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Er an die Blüthe überhängt, die > Kelehiblätter Ü 38 
sammen und die Antheren, früher oval, werden, nach 
Pollen ausgestreut, lineal; sie ist alsdann A. Bogenhardiana Rei b. 
Diese Form ist sehr auffallend und täuscht sehr leicht, wenn m 
ihre ganze ‚Entwieklung nicht verfolgt. Die A 










sonnigem Frühlingswetter ‚enksrekaln sich die Blätter rei 
dauerndem, feuchten Wetter findet, wie bei vielen anderen Pflanze n 
das Gegentheil statt. Auf vulkanischem Boden fand, ich si 
_weilen im Sommer, auch wohl im Herbste, zum zweitenmelßi blüber 
wo dann die Blüthe auf kurzem Schafte ganz zwischen die zahlrei- 
chen, grundständigen Blätter eingehüllt war.« Ueber die Grössen- 


verschiedenheit des Kelches bemerke ich einige Messungen: 

































Durchmesser der Durchmesser eines AV. 
Blüthe -  Kelchblattes et 
3,0 Centimeter 0,9 Centimeter va 
4,0 en ESTER Br 
4,6 u 0,9 „ RL, 
B ” 1 „ 1. I 
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Durchschnittlich verhält sich also die Breite zur Länge des. 
_ Kelchblattes wiel:2'/,; dagegen bei der letzten fast wie 1:3. (Wer 
würde die erste und die letzte Form für eine Art halten, WR 
die Zwischenformen fehlten ?) 
Kittel giebt die Form der äusseren und inneren Kelchblätter | 

als verschieden an: »Kelchblätter elliptisch, abgerundet, stumpf, die 
innersten lanzettförmig, stumpflich«; — es ist dies eine der selte- ER 
neren Abänderungen, gewöhnlich sind die inneren und äusseren ; 
Kelchblätter kaum bemerkbar verschieden. :- 
Die Zerschlitzung der Kelchblätter ist eine aufiillende Er 
scheinung und bringt oft wunderbare Formen hervor. Ich hatt 
einst eine Pulsatilla in meinen Garten gepflanzt, die, was mir im 


sten Jahre war die Pflanze todt. Auf der Lava des Maifeldes un 
auf den Thonschieferbergen an der Mosel kömmen mehr oder 
niger zerschlitztblättrige Formen gar nicht selten vor und ich | 
darüber folgende Beobachtungen gemacht: iS 








ARE: en Gewöhnlich beginnt die Zersehlitehhle mit einem mehr oder 
minder tiefen Einschnitte in eins der äusseren Kelchblätter ; in Be- 
tracht der zunächst gelegenen so stark zerschlitzten Blüthenhülle 
sollte man nun glauben, dass die Zerschlitzung sich weiter auch 

auf die übrigen äusseren Kelchbiätter fortsetze; dem ist aber nicht 
80. Es kann eben so gut, wenn auch bei weitem seltener, ein inneres 
 Kelchblatt eingeschnitten sein. So finden wir denn nun, weiter be- 
{ 





_ obachtend, dass 2, 3, endlich alle Kelchblätter mit einem oder mit 
"8 zweien Einschnitten versehen sind, bis zuletzt die vollkommenste 
Pie =. Form sich bei 6 Blättern mit 18 Lappen zeigt, eine Form von grosser 
Re "Sehönheit und Zierlichkeit, von der es nur zu bedauern ist, dass 
_ gie bei der Cuitur nicht bestehen bleibt. Ueber diese Zerschlitzung 
SB hinaus habe ich nur einmal noch ein Exemplar mit einem fünfthei- 
 Jisen Kelchblatte und noch einmal eins mit 2 fünftheiligen Kelch- 
blättern gefunden; die Zipfel sind alsdann fast lineal. Eine sehr voll- 
kommene zerschlitzte Form fand Bogenhard bei Kreuznach, siehe die 
- Abbildung in Reichenbachs Icones. Aehnliche Formen habe ich bei 
h:  Cobern an der Mosel und auf den Wannenköpfen bei Saffig gefun- 
- den. Auf den fast nackten Felsen der devonischen Grauwacke der 
Ä Burg Cobern grub ich einst 70 Exemplare aus, die bei der nä- 
- heren Untersuchung zu mancherlei Notizen Veranlassung gaben, doch 
- will ich hier nur die Zerschlitzungen bemerken: 
BR 1) Ein äusseres Kelchblatt schwach eingeschnitten, 3mal; 
A 2) das äusserste Kelchblatt 3spaltig; 
” 3) 2 äussere Kelchblätter gespalten; 
ö 4) 2 äussere Kelchblätter tief 3spaltig, 2mal; 
’ 5) 2 äussere Kelchblätter 3spaltig, das 3. gespalten; 
-  neres Kelchblatt 3spaltig, das 2. gespalten; 
6) die 3 äusseren Kelchblätter bis zur Mitte gespalten; 
i. 7) 2äussere Keichblätter 3spaltig, das 3. mit einem schwachen 
Einschnitt, ein inneres 3spaltig, die übrigen ganz; 
8) die 3 äusseren Kelchblätter 3spaltig, von den inneren eins 
3spaltig, eins gespalten, das 3. ganz; 
9) das äusserste Kelchblatt 3spaltig und ausserdem noch auf 
- jeder Seite vom Grunde aus ein schmaler Zipfel von der Länge der 
2 übrigen Kelchblätter. 
Merkwürdige Formen von anderen Stellen waren: 
1) 3 sehr breite äussere Kelchblätter, von welchen eins 4spal- 
tig, Tinnere, wovon 3 breitere fast bis auf den Grund eingeschnitten 
Re und 4 schmälere ganze. 
2) Ein äusseres Kelchblatt an der Spitze 2spaltig und weiter 
E. Ca unten wieder beiderseits gespalten, ein 2. äusseres 4spaltig, ein 3. 
1 2epäle, ein inneres 3spaltig. 
j Bei einer sehr seltenen Monstrosität findet sich zwischen der 


ein in- 
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man es abe, die Kakar es Kar daraus ein Extract be 2 
Mit einem Absude der Blüthen werden die Ostereier blau gefärbt. 





plätzen und Abhängen auf Grauwacke, doch gern mit einer Unt 
lage von kalkreichem Löss; durch das Nahethal auf Porphyr ı 
Melaphyr, oberhalb Bingen auf dem Sande der Rheinfläche al 
der Tegelformation; auf den Höhen des unteren Moselthals ist 5 
häufig, verschwindet an der BU] ren Mosel und ist auf ri 










in en Lahnthal, noch in die anderen Seitenthäler a 
nördlichsten Standorte sind links des Rheines der Roderbe 








höheren Berge de Vordereifel ; #7; 

er: vonischen Kalk und zwar noch in der bedeutenden Höhe von Blan- Be 
= kenheim über 1500‘ a. H. und bei Münstereifel durch das. iR 
Bu Erft- und das Feythal. Nur einmal Jand ich sie in der Eifel auf je 












ie der devonischen Grauwacke bei Monreal, so wie im Urftthal 
Br oberhalb Call. RR 
en Die ersten Blüthen entwickeln sich gewöhnlich vom 20. bis. A 


25. März, bei normaler Witterung steht sie im Rheinthale und nd % 
den vulkanischen Bergen des Maifeldes vom 1. bis 10. April in Ne 
Blüthe und färbt oft ganze Bergabhänge blau. EN: 

Pulsatilla pratensis Mill. mit einem viel kleineren zocken 
migen, überhängenden Kelche, der aus sechs aufrechten, an der Spitze 
umgebogenen Blättern gebildet ist, wird zwar in mehreren älteren RR. 
Floren unseres Gebiets (Meigen und Weniger syst. N I & 


aber nie ein En davon gesehen und glaube auch sicht daran. 
Sie ist eine ostdeutsche Pflanze. | 


D\ RR, Adonis L. Adeonis. 





% besteht aus fünf Lnnkigen abfälligen, die una 
er aus 5—15 Blättern. Die Schliessfrüchte sind zahlrei h 
© endigen mit einem geraden oder hakenfi oe N 





Bez welsigen Pruchibäden,. 
Die Gattung hat die grösste Uebereinstimmung mit Ranun- 
 eulus, nur dass auf dem Nagel der Blumenblätter die Honiggrube 


E. 

5“ - fehlt. 

Re: Uebersicht der Arsch: 

& AR Einjährige Pflanzen mit spindelförmiger Wurzel und geradem 
B Fruchtschnabel. 

- a. Kelch unbehaart; Fruchtschnabel gleichfarbig. 

en; 1. A. aestivalis L. Kelch anliegend, Nüsschen zweizähnig. 
Er 2. A. autummalis L. Kelch abstehend, Nüsschen ungezähnt. 
'ä b. Kelch rauhhaarig; Nüsschen an der Spitze brandig. _ 


3. A. flammea Jacg. Nüsschen schwach gezähnt. 

B. Ausdauernde Pflanzen mit ästiger, vielköpfiger Wurzel und ab: 
wärts gekrümmtem Fruchtschnabel. 
4. A. vernalis L. 


Ei 1. A. aestivalis LL Sommer-Adonis (15). 
A. maculata Wallr. A. ambigua Gaud. 
Wirtg. Hb. Ed. I. Nr. 317, 669. Ed.I. 152. 


Der Stengel ist einfach und aufrecht; die Wurzel- 
_  blätter sind verkehrt-eiförmig, ganz; die Stengelblätter 
sind 2—3fach unregelmässig fiederspaltig; die Kelchblätter 
sind grünlich, gelblich oder röthlich; die Blumenblätter 
6—8, sind flach ausgebreitet. Die Blumenkrone ist zin- 
noberroth mit dunkelpurpurrother Basis; doch ist sie 
nicht selten auch in der Mitte strohgelb mit einem zin- 
E _ nober- oder mennigrothen Rande und purpurrother Basis. 
; 

| 


De 


So von verschiedenen Stellen des Maifeldes und vonKreuz- 
nach; seltener sind sie ganz mennig- oder zinnoberroth, so zu 
KreuznachundTrier,noch seltener strohgelb (var. pallida Koch) 
Rübenach, Trier undKreuznach, bei Wiesbaden und Okrif- 
Br t el (Fuckel). Die Früchtchen sind kugelig, zweikielig, mit einem 
gerade aufsteigenden. gleichfarbigen, selten gefleckten Griffel ge- 
R  schnäbelt: an dem Grunde des äusseren Kieles ist ein Zahn, fast in 
- der Mitte des inneren Kieles sind 1-—-2 kleinere Zähne. 


Nach der Grösse der Blumenkrone unterscheiden 
sich 2 Varietäten: 
| @. grandiflora: Durchmesser der Blumenkrone 


3—4 ÜOentim. 
Wirtg. Hb. Ed. I. 668. 












- ß. parviflora: ‚Durchmesser: der. Blum e DS 
1-2 Centim. a 
Es vermitteln jedoch auch Formen zwischen 2—-3 Centimeter 


Ä | | den Uebergang: seitenständige Blüthen der kleinblumigen Var. ba- 
ben oft nur 0,7 oder 0,8 Centim. im Durchmesser. | 445 













ee) 


Bi. Die grossblumige Form ist vorzüglich bei Kreuznach häufi 

3% Unter der Saat auf Löss, Lehm und kalkhaltigem Boden, jedoch 
Be, nur im Nahethal und bei Trier und im Maingebiet bei Okrif- f 
e tel wirklich einheimisch und häufig, weiter nördlich, z. B. auf dem Pe 
Maifelde, Metternich, Rübenach, Bassenheim, Ochten- © . 
dung, Laach, Saffig (Nees v. Es. d. j. 1820) meist nur ein- 





zeln und niemals sicher; nur in der letzteren Jahren von Herm. Be | N 
D: Ferd. Wirtgen auch zahlreich zwischen Rübenach und Bassen- 
ei, heim gefunden. Auf der rechten Rheinseite im ehemaligen Herzog- 
B% thum Nassau auch bei Wiesbaden, Reichelsheim u. a. x 
iR Juni, Juli. 5 


-2. A. autumnalis L. Herbst-A. Blutströpfehen 6). 
Wirtg. Hb. Ed. I. 799. Ed. II. 301. 

Der Stengel ist ausgebreitet-ästig; die Blumenblätter 
sind blutroth, auf ihrem Grunde schwarz, concav und Er 
} schliessen halbkugelig zusammen; die Kelchblätter sind 
A. etwas kürzer und abstehend; die Blätter sind gefiedert 
ER und vielfach getheilt. Die Früchtchen sind eiförmig, zahn- 
los und laufen in einen geraden Griffel aus, der an der 
9; Spitze gewöhnlich purpurroth ist. RE 
; ur; Die Pflanze stammt aus Südeuropa, wird als Zierpflanze cul- 


tivirt und verwildert leicht in Gärten und in deren Nähe. Juli 
4 bis October. 


3. A. flammea Jacg. Brennendrothe A. (17). 
2 A. aestivalis Gaud. A. anomala Wallr. 





a Wirtg. Hb. Ed. I. 667. 5 
a Der Stengel ist aufrecht-ästig; die Blätter sind drei 
fach gefiedert; die Kelchblätter sind kaum halb so gross. 
N als die Blumenblätter, an dieselben anschliessend, eiför- 
S mig, spitzlich, aussen behaart, an der Spitze fein gezäh- 
nelt; die Blumenblätter® 5—8, sind ausgebreitet, flach, 


Beh, vorne oft gezä ähnelt oder EG die Frücht- 2 





ud. u ma 


Kr: 
#) f 
R 
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Mhwächen, gerade abstehenden Zahne auf dem Rücken; 


der Griffel ist schief. 


Die Blumenkrone ist blut-, mennig- oder feuerroth, oft mit 
schwarzer Basis, zuweilen auch roth und gelb gestreift (Kreuz- 
nach) oder strohgelb = var. pallida Koch, Kreuznach und 
Trier! Okriftel a. Main (Fuckel). Auf Saatfeldern im Main-, 


- Saar- und Nahethal; Wetzlar! Sehr selten auf dem Maifelde 


zwischen Rübenach und Bassenheim. (H. und Ferd. Wirtgen 
auch bei Weilmünster); (Rudio). Juni, Juli. 


4. A. vernalis L. Frühlings-A. (18). 

Wirtg. Hb. Ed. I. Nr. 545. Ed.II. 155. f 

Die Wurzel ist schwärzlich, holzig, langfaserig, ein- 
fach oder vielköpfig; der Stengel ist aufrecht, stielrund 
oder etwas zusammengedrückt, nach oben sehr schwach 
behaart oder kahl, anfangs einfach, später ästig, mit un- 
fruchtbaren Stengeln an der Wurzel; die Blätter sind 
wechselständig, mit einem kurzen scheidigen Stiele, in 
lineale spitze Lappen vielfach geschlitzt; die untersten 
Blätter sind verkümmert, schuppen- oder scheidenartig, 
die obersten sind stiellos und zerschnitten; die Blüthen 
stehen einzeln auf kurzen Stielen und sind schr ansehn- 
lich und goldgeld. Die 5 Kelchblätter sind elliptisch, 
stumpf, gelblich, ausgebreitet, Aaumhaarig; die Blumen- 
blätter, 12—20, sind lebhaft eitrongelb, seidenglänzend, 
noch einmal so lang als der Kelch, länglich und stumpf- 
lich oder lanzettlich und etwas gespitzt, oft etwas ge- 
zähnt; die Staubgefässe sind dottergelb: die Früchtchen 
sind runzelig und in ein fast kugelrundes Köpfchen zu- 


sammengestellt. 

Nach der Blüthe werden die unfruchtbaren Aeste noch ein- 
mal so lang, als die blüthen- und fruchttragenden. Die grosse Ver- 
schiedenartigkeit in der Grösse der Blumenkrone und dem Verhält- 
nisse der Blumenblätter mögen folgende Messungen darstellen: 


Durchmesser der Breite der Blumen- 
Blumenkrone blätter 

8,0 Oentimeter 1,2 Centimeter 
8,0 = 1 ee 

7,0 % 1,3 ;5 

7,0 ») 1,6 ” 

























10. Contimeter. AN 


TE 
BORN; 
5,0 Werk h 


4,5 
mit 25 Blumenblättern von 6,8 ein, Durchmesser. \ 
Nicht selten zeigen sich Einschnitte an den Seiten ar 
menblätter, so dass es nicht unwahrscheinlich ist, einmal eine form: 
laeiniata, wie bei Pulsatilla vulgaris zu finden. Vorherschend sin ;- 
die zuerst entwickelten und Endblüthen die grösseren, die späteren T 
und seitenständigen die kleineren. 
Ein leiser Anflug von Roth gibt der Blüthe ein prihtige 










heim und Mainz. Blüthezeit vom ]. April an bis in die erste, 
Hälfte des Mai. r 





6. Gattung. Myosurus Dill. Mäuseschwanz. Bi 


Name von uvo, die Maus, und ovo«, der Schwanz, wegen | 
dünnen, sehr ur 





| Blumenblätter sind kürzer ale: die Kelehblätter, A } 
mig mit einem an der Basis etwas röhrenförmigen Honig 
grübchen. Die Zahl der Staubgefässe ist selten grösse, 5 


als5, von der Länge des Kelches. Die zahlreichen Era 











fettehtehen stehen in vielen Spirale dicht Pe 
drängt auf dem walzig-kegelförmigen Fruchtknoten. 
1. M. minimus L. Kleinster Mäuseschwanz (1 
Ranunculus Myosurus Afz. ee 
Einjährig mit faseriger Wurzel; die Wurzelblät 













knoten bilden eine lange Aehre, an deren Basis die klei- 


J nen, gelbgrünen Kelch- und weisslichen Blumenblätter 
stehen. 

ER Auf Aeckern mit etwas thonigsandigem Boden, die im Winter 
ee; überschwemmt sind. Durch die ganze Provinz zerstreut, jedoch 
R ‘selten und wegen der Kleinheit unter der Saat oder unter dem Klee 
Re versteckt. Aus der niederrhein. Ebene kenne ich ihn nur von Ore- 
he feld und Hüls. Kaltenbach giebt bei Aachen nur einen Standort 
4 an. April, Mai. 

e 

7. Gattung. Batrachium B. Mey. Froschkraut. 
Br Wasserhahnenfuss. 


Name von feroeyos, dem griechischen Namen des Frosches, 
- also mit Ranunculus gewissermassen gleichbedeutend. 


- Wasserpflanzen mit krautigen, abfälligen 5 Kelch- 
und 5—12 Blumenblättern, auf dem Nagel der Blumen- 
blätter ist eine unbedeckte Nectargrube; die Schliess- 
früchtehen sind schwach-zusammengedrückt, querrunzelig- 


gestreift, gekielt. 
= * Von Linne zu der Gattung Ranuneculus gestellt, haben DeCan- 
. dolle und Dumortier sie als Untergattung dieses Genus characterisirt, 
bis Wimmer, gewiss mit vollem Rechte, sie als besondere Gattung 
aufstellte. 
in Die Species sind überaus wandelbar und fast jeder Florist 
E stellt entweder neue Arten, Varietäten oder Formen auf, während 
ö Andere sie wieder zusammenziehen. So viel steht fest: man kann 
bei dem jetzigen Standpunkte unserer Kenntniss dieser Pflanzen nicht 
| mehr die drei Arten B.hederaceum,aquatile und fluitans fest- 
5 halten, sondern man muss noch mehrere abweichende Gewächse durch 
möglichst sichere Merkmale als besondere Species charakterisiren. 
Nur darf man dabei nicht zu viel Gewicht auf die Blattform legen, 
5 da dieselbe höchst wandelbar ist und, namentlich, wenn man B. ‚he- 












Re E aktrigen gänzlich sn indem die meisten unter .gewissen 
erataisıen ungleichblättrig werden und damit die Möglichkeit 
_ dargeboten ist, dass sie es Alle können. So wird B. fluitans noch 
_ immer von Vielen zu den gleichförmigen haarblättrigen Batrachien 
‚gerechnet, während die oberen nicht haarförmigen Blätter schon 
- längst bekannt sind: ich fand sie 1842 in der Mosel. Mit eben so 
grossem Unrecht aber wird B. fluitans als Var. zu B. aquatile ge- 





von ee anderen allge WRskenalen} Fe Pa Lens. 
schieden von B. aquatile trennen. Trockene Sommer sind sehr ut 


zum Studium dieser Gattung geeignet, indem bei dem alsdann ein- NER 
tretenden niedrigen Wasserstande viele Exemplare auf das Trockene oe 
kommen und sie dann recht ihren Character und ihre ei; RER 
Entwicklungsformen zeigen. EN 0 
Uebersicht der Arten. ee TER U 
A. Alle Blätter gleichförmig, nierenförmig, gelappt. MER 
1. B. hederaceum E. Mey. Stengel gewöhnlich kriechend. 
| B. Die unteren und mittleren Blätter in haarförmige Zipfel ge- 
theilt, die oberen meist mit einer vollständigen Blattscheibe. Sten- 
gel gewöhnlich schwimmend. 
U. Die Fruchtknoten ohne Griffel mit dicht aufliegender Narbe. 
a. Staubfäden zahlreich, mehr als 20. | 
2. B. aquatile E.Mey. Obere Blätter herz- oder nierenförmig r 
mit stets in die Breite gerichteten Lappen. oh 
3. B. Petiveri K. Obere Blätter ei- oder keilförmig mit fächer- 
förmigen in die Länge gerichteten Lappen. 
b. Staubfäden 10—12. x 
4. B. paucistamineum Tausch sp. Alle Blätter haarförmig zer- Re & 
theilt. , 
8. Die Fruchtknoten mit einem hakenförmigen Griffel. ER 
a. Die Staubfäden länger als das Fruchtköpfchen. a 
. 5. B. divaricatum Schrk. Die oberen Blätter haarförmig ge- 








nr re 


theilt in eine fast kreisrunde Fläche ausgebreitet. a Aa 

6. B. tripartitum DC. sp. Obere Blätter tief dreispalig. 
b. Die Staubfäden kürzer als das Fruchtköpfchen. EroR 
e. Die Zipfel der Blätter nach allen Seiten ausgebreitet. Br 

7. B. Baudoti Godr. BEN 
ß. Die Zipfel der Blätter geradeausgestreckt. BR. 4 

8. B. fluitans Lam. Blumenblätter 6-9, keilförmig. NR; 
9. B. Bachi Wirtg. Blumenblätter 5, verkehrt eiförmig. = 

A !. B. hederaceum E. Mey. EpheublättrigesFr. (20 
Ranunculus hederaceus L. 
Wirtg. Hb.Ed.I. Nr. 564 die var. fhuitans. va 


Der Stengel ist kriechend, selten fluthend, an den 
(Gelenken verdiekt und wurzelnd. Die Blätter sind alle ae: 
nierenförmig, stumpf-fünflappig, glatt und kahl; die Lp- 
pen sind an ihrem Grunde breiter und ganzrandig. Die 
Nebenblätter sind kurz rundlich geöhrt und am Stiele 
lang hinauf angewachsen. Die Blumenkrone ist sehr klein a 








| SH und Weiss, der Blüthenstiel kürzer als der Blattstiel und 
© scheinbar blattwinkelständig. Die Früchte sind kahl und 





stehen auf einem kahlen Fruchtträger. 


- Gewöhnlich auf schlammigem Boden der Gebirgsgegenden, im 
südlichen Theile der Provinz selten unter 6—800'; auf dem Wester- 
wald an vielen Stellen, seltener auf dem Taunus (Weilmünster, 
Nastätten, Oberursel); im nördlichen auf der Rheinebene. 

Die Var.fluitans mit mehr als fusslangem Stengel und grossen 


‚schwach-5lappigen, meistens 3lappigen Blättchen in einer aus dem 


Tuff hervorbrechenden Quelle von sehr niederer Temperatur bei 
Kruft auf der Rheinebene von Andernach. Je kleiner die Pflanze, 
desto entschiedener fünflappig sind die Blätter. AprilbisHerbst. 

2. B. aquatile E. Mey. Gemeines Fr. Wasserhah- 
nenfuss (21). 

Ranunculus aquatilis L. R. heterophyllus Wigg. 

Der Stengel ist schwimmend, vielästig. Die schwim- 
menden Blätter sind ledertig, glänzend, gewöhnlich ge- 
kerbt, gelappt, zuweilen tiefvielspaltig mit haarförmig 
zertheilten Zipfeln; die mittleren und unteren Blätter alle 
haarförmig zertheilt, ausser dem Wasser pinselförmig zu- 
sammenfallend.. Die Nebenblätter sind rundlich-geöhrt 
mit dem Blattstiel ziemlich lang verwachsen. Die 5—8 
Blumenblätter sind breit-verkehrt-eiförmig, milchweiss mit 
einem wasserbellen Adernetz und einem gelben Nagel, 
meist viel länger als die weissrandigen Kelchblätter. Die 
Blüthenstiele sind, wie bei allen aufrecht und nach der 
Blüthe zurückgebogen; der Fruchtboden ist eiförmig- 
kugelig, rauhhaarig. 

Es finden sich viele Varietäten: 


a. fluitans Gren. et Godr.: Obere Blätter ganz und 


gelappt. 

@. peltatum: Ranunculus peltatus Schrank. Die Blät- 
ter sind herzförmig-kreisrund, fünfspaltig, die zwei 
mittleren Spalten dringen bis über die Mitte, die 
zwei seitlichen bis gegen die Mitte des Blattes ein; 
die mittleren Lappen sind dreikerbig; die Seiten- 
lappen zwei- bis vierkerbig. 



















 maar, Wiedbach bei Neuwied. 


b. terrestre Godr. et Gren. d. succulentus Koch. 


senberg bei ENDETE mit ganz weisser ne 


| Schildförmig esssh. Er leistet a ‚ihre Blätte 
Schildchen auf dem "Wasser schwimmen. Pulverm aar,E 


4 



















?. quinquelobumK.Ranuneulus äiversifolus Sch 
Blätter einierenförmig, eiump! Tonne mit ab 
rundeten, gekerbten Lappen. x 

Bei Duisburg fand Polscher diese Var. mit fast a 
gen Blättern, die man eher als var. peltatus bezeichnen kö 


Auf dem weiten Felde bei Daaden findet sich die Var. mit 1 
fünftheiligen oberen Blättern. 


y. truncatum: die oberen Blätter stumpf-fünflapp 


an der Basis gerade abgeschnitten. 


Eine sehr tief- und schmallapige Form im Weiher bei Ke er 
penich. Ahr, Bonn; Heinsberg (Naunheim!). 


6. pantothrix: Ranunculus pantothrix Brotero. Alle 
auch die oberen Blätter ‚haarförmig zertheilt. 






liche, kurze Zipfel zertheilt sind. ” 

Diese Varietät findet sich da, we das Wasser vergangen "und | 
nur schlammiger Boden geblieben ist; diese Locale sind oft o 
senförmig mit solchen Pflanzen bedeckt. So lange der Bode 
noch nass ist, bleiben die Pflanzen grün, werden aber braun, wer 
der Boden immer tr ockener wird. Ich habe die Landform aber au 


gefundeu. Sehr schön and sich diese a an am Rodde 
Maar bei Zissen, das nun trocken gelegt ist. 

Die Varietäten «, 8,y wachsen nicht selten untereinander u 
bedecken z.B. den kleinen Kratersee, das Hinkelsmaar am 


die uelksrsten ee des ti Aanipigen schwimmenden Blattes i ; 
viele kurze lineale BR, gespalten waren. In dem Lieserthale 


3. B. Petiveri K.sp. Petivers-Fr. (22). 
Wirtg. Hb. Ed. 1, 437. rn 


Die untergetauchten Blätter sind fast sitze 


. 






nig-vieltheilig; die oberen sind gestielt, dreitheilig oder 
 tief-dreitheilig wit 2—Stheiligen, länglich-dreieckigen, ge- 
 kerbt-gezähnten Zipfeln; der mittlere Zipfel ist oft drei- 
theilig mit verlängerten, verkehrt-eiförmigen, fächerför- 
_  migen Blättchen; die Nebenblätter sind bis fast über die 
Mitte des Blattstiels angewachsen. 

Im Ganzen ist die Pflanze von der vorigen sehr schwer zu 
unterscheiden, wenn man nicht ganz ausgebildete Formen vor sich 
hat; aber die Bildung der oberen blätter ist doch zu auffallend 
i verschieden: während die Form der oberen Blätter stets die Nei- 
gung hat in die Breite zu gehen und eine herzförmige Basis zu bil- 

den, strebt das Blatt des B. Petiveri stets in die Länge und bildet 
eine mehr oder weniger keilförmige oder eiförmige Basis. Die Zipfel 
 reissen oft ganz auseinander und ‘stellen immer noch eine Blatt- 
 spreite dar, verlängern sich aber oft zu einer lang vorgezogenen 
Spitze, ja, mitunter zu haarförmigen Zipfeln, die oft einen Zoll lang 
sind, wie ich sie z.B. im Holzbache bei Dierdorf gefunden. Eine 
annähernde Form gab der gründliche Kenner der Batrachien, Dr. 
J. Rossmann in Giessen, in dem 2. Bericht des Offenbacher Vereins 
für Naturkunde, 1861, Taf. II. FF. 18, 19. In meinem Herbarium 
- liegt die Pflanze durch Herrenkohl von Cleve und Xanten, »oft 
Ende April blühend«, woran die Blätter nicht selten aus 4 bis 5 
gestielten und gekerbten, keilförmigen Blättchen bestehen. 

Eben so verdanke ich diesem fleissigen Forscher eine klein- 
blüthige Form, die derselbe als B. paucistamineum und als Nach- 
wuchs von B. Petiveri ansieht. Im Holzbache beiDierdorf wächst 

_ die Pflanze in grosser Menge und in sehr verschiedenen Blattformen, 

- aber in keiner einzigen, welche nöthigt, sie zu B.aquatile zu stellen. 

Als ich sie freilich in der 6. Lief. meines Herb. plant. selectar. cri- 

 tiearum etc. florae rhenanae ausgab, konnte ich mich noch nicht 
entschliessen, sie von B. aquatile zu trennen. 


- Mai schon reichlich. (Schöne Exemplare besitze ich durch Polscher 
2 von Lippspringe!) \ 
j IR 


3 4. B. paucistamineum Tsch. sp. Zwölfmänniges 
Fr. (23). 
2 Ranunculus paucistamineus Tausch. Batr. tricho- 


"phyllum Choix (sec. Godr. et Gren. fl. de France I. p. 23). 
Wirtg. Hb. Ed. I. 435. 1006. 

‘Die Blätter sind sitzend mit fadenförmigen, abge- 

 kürzten,. starrlichen Zipfeln, die sich ausser dem Wasser 






Im Holzbache bei Dierdorf, bei 700° a.H. blüht sie Mitte 


ET NE A 


CH 


" 





geöhrt und dem Biuttstiel lang angewachsen; die Blumen- 


blätter sind klein und länglich-verkehrt-eiförmig; die Blü- 
thenstiele sind den Blättern fast gleichlang und verlän- 
gern sich etwas bei der Frucht; das Fruchtköpfehen ist 


arm, kürzer als die Staubgefässe mit einem halbkugeligen, BR 


aigen Fruchtträger. Die Blumenblätter sind nur 
wenig länger als die Kelchblätter und grünlich- weiss, 
selten milchweiss. Formen: 
a. fluitans Fl. france. mit verlängerten haarförmigen 
Blattzipfeln. 
In stehendem Wasser, .z. B. zu Saffig bei Coblenz 1281); 


an der kalten Quelle bei Kruft unweit Andernach! Im Surethal 
an der Grenze von Luxemburg: Bochkoltz! 


'ß. terrestre Fl. france. mit verkürzten, etwas fleischi- 
gen Blattzipfeln. | 
Auf Schlammboden, z. B. bei Bassenheim. 


5. B. divaricatum Wimm. Fl. v. Schlesien. Spreitzen- 
des Fr. (24). 

Ranuneulus divaricatus Schrank (1789!). R. cirei- 
natus Sibth (1794). R. aquatilis %. Linn. sp. pl. 781. R. 
pantothrix «. DO. | 

Wirtg. Hb. Ed. I. Nr. 434. 


Alle Blätter sind untergetaucht, sitzend und in viele 


kurze borstliche Zipfel zertheilt, welche in eine kreisför- 


mige Scheibe ausgebreitet sind; ausser dem Wasser fallen 
‘sie nicht pinselförmig zusammen. Die’Blumenblätter sind 
verkehrt-eiförmig, benagelt und meist von geringer Grösse; 


die Schliessfrüchtchen, sind klein und verkehrt-eiförmig, 
deutlich gespitzt und stehen auf einem rauhhaarigen, halb-- 
kugeligen Fruchtträger. 

Die Blätter haben 12—20 Cm., die Blüthen 3—4 Cm. im Durch 


messer. In langsamfliessendem und schlammigem Wasser: häufig 


in der Lahn und an der Ahr, besonders aber in der niederrheini- 
schen Ebene. Bei Coblenz fand ich einst Pflanzen, deren Blätter 


br a 
25 Cm. Durchmesser besassen und deren Blüthen so te var 


als an B. aquatile. 





l 


az 





Da Se In stehendem Wasser überzieht sich die Pflanze mi einer Kalk- 
_ kruste und wird dadurch weiss und zerbrechlich. 


6. B. tripartitum Nolte. Dreitheiliges Fr. (25). 

Ran. tripartitus 2. obtusiflorus sec. Godr. et Gren. 

Wirte. Hb. Ed. I. 945. x 

Der Stengel ist fadenförmig, gewöhnlich schwim- 
mend; die untergetauchten Blätter sind wiederholt drei- 
theilig mit vieltheiligen haarförmigen Zipfeln, die ausser 
dem Wasser pinselförmig zusammenfallen; die oberen 
Blätter sind dreitheilig mit keilförmigen Zipfeln: der 
mittlere Zipfel ist stumpf-dreizähnig, die seitlichen sind 
ausgerandet. Die Nebenblätter sind lang und spitzlich 
geöhrt, nur wenig an den Blattstiel angewachsen. Die 
Blüthen sind nicht gross, ganz weiss, länglich-verkehrt- 
eiförmig, etwas gespitzt; der Griffel ist kurz, dick und 
fast gerade, aber deutlich. Die Früchtehen sind sehr 
klein, verkehrt-eiförmig, stark quergestreift, kahl und 
sitzen auf einem behaarten Träger. 


In schlammigen Gräben bei Cleve auf dem Koningsveen (Her- 
renkohl!). Daselbst auch die Var. succulentunm. 


Kittel nennt die Blümchen sehr klein, kaum über 3 Linien 
breit; ich habe sie länger gefunden, 6—8 Mm. 1., 2,5—3 Mm. br., 
und können sie wohl die mittlere Grösse der Batrachienblüthen ha- 
ben; in allen übrigen Theilen stimmt die Pflanze genau mit den Be- 
schreibungen der betreffenden Autoren überein; mit der Notiz über 
Ranunculus tripartitus in Mertens u. Kochs Deutschlands Flora stimmt 
sie nicht so ganz, namentlich was den Griffel betrifft, der als ganz 
fehlend angegeben wird. 

Dass der Stengel und die oberen Blätter behaart sind, finde 
ich bei Wenigen angegeben, eben so, dass der Kelch stets zurück- 


geschlagen ist. Ich besitze eine Anzahl sehr instructiver Exemplare 
durch H. Herrenkohl in Cleve von Sumpfstellen des Kenn 


bei Grünewald daselbst. 
Ranuneulus hololeucos Lloyd in Billots Herbarium Nr. 2801 be- 


"sitzt eine viel grössere Blumenkrone mit 10—12 Mm. langen Petalen; 


auch die schwimmenden Blätter sind etwas grösser, die Seitenlappen 
gespalten und die Läppchen wieder eingeschnitten. Die Behaarung 


h der Blüthenstiele ist sehr schwach. In der Form und Grösse der 
_ Blätter und der Grösse der Blüthe stimmen dagegen meine Ex. mit 
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2408 R. ERBEN, De. des Billotkchen: Horn | 
aber diese Pflanze ist kahl. RU ak ae 






Meine Beobachtung Hige ich noch bei. 
Die schwimmenden Blätter sind nierenförmig, dreithei ig, deı 
non, ist verkehrt OR mit drei‘ a 















oberste, bei den unteren das unterste Läppchen das an 





: Alle Blättchen sind abgerundet und ist nirgends cken eine Sp t 
0 zu erkennen. | 
A ne u. 

R | Es kommen jedoch folgende Abänderungen vor: a 

A 5 1. Der mittlere Lappen hat "keine Einschnitte und ist and 
Dt Spitze ganz abgerundet, die obersten Blätter sind fast immer s 


LK; 
we 













“ die Seitenlappen haben nur einen seichten Einschnitt beiderseits, 
Ri: 2. Nur die beiden untersten Läppchen der Seitenlappen sind 
BR, ungetheilt. hi 
$ Br 3. Bei vollkommen ausgebildeten Blättern ist der Mitte 
Dar lappen fast kreisförmig. Doch findet sich dies an Pflanzen, die aue 
+. ganz normale Blätter besitzen. % 
A 4. Die Seitenläppchen der Mittelläppchen zeigen a je 
Mr Seite eine schwache Einkerbung, wodurch der Lappen schwa ach. 
>: fünflappig erscheint. BR 
= 5. Das obere Läppchen des Seitenlappens ist dreilappig. 
Be, 6. Die Einschnitte des Mittellappens gehen selten tiefer : 
g auf ein Drittel der Blattspreite, nur zuweilen bis fast auf die Mitt 
Br, Der Stengel kriecht oft fusslang durch den Schlamm der Gr 
WR; ben, ohne dass sich andere als obere Blätter entwickeln; hier nnd 
ER da, wo etwas Wasser einwirkt, zeigen sich untergetauchte, mit, e- 
I 2 rade ausgestreckten haarfeinen Zipfeln. 

” An dem längeren, kriechenden Theile des Stengels sind. kein 
Haare; erst in seinem oberen aufgerichteten Theile sind sie ı 
Fer handen. S 

al | Oefters theilt er sich oben in mehrere Aeste. 

Be". Die unteren Internodien sind 9—12, die oberen 4 — 5 und e 

Er lich die obersten nur 1—2 Mm. lang. 

ei Die Haare sind kurz, fast borstig, weiss und stehen amf 

nr gel dicht, an den Blatt- und Blüthenstielen lackeregz RR 


% und bilden auch einen Wimperkranz, auf der oberen en | 
W. sie lockerer; die unteren Blätter sind weniger DWI SEIN als “ars bh 
ren, die Mikeiedtlachieh ganz kahl. | 
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Der Kelch und der nach oben etwas keilförmig verdickte Blü- 
thenstiel sind oft sehr dicht, fast zottig behaart; selten ist der letz- 
tere fast kahl. 

Die Blumenblätter sind ganz weiss, länglich verkehrt-eiförmig, 


- keilförmig, fein fünf- bis siebennervig, viermal länger als der Kelch. 


Die Kelchblätter sind 6—8 Mm. lang, 2—5 Mm. breit, eilanzett- 
förmig, stumpf, fast häutig, weisslich, auch etwas röthlich überhaucht. 

Die Fruchtstiele und die Blätter sind fast gleichlang, 3 Cent., 
wovon der Blattstiel 2,5 Cent. hat; die Breite beträgt 1—1,5 Cent. 
Der kegelförmige Fruchtboden ist dicht zottig. 

Die Früchtchen sind eiförmig, in der Jugend in den Griffel 


- verschmälert, später abgerundet, stark querrunzelig, mit einem star- 


ken Kiele auf der vorderen (oberen), einem schwächeren auf der 
hinteren (unteren) Seite. Der Griffel ist hakenförmig, fast spiralig, 
bei jüngeren Früchtchen fast !/, so lang als dieser. 

Die Zahl der Früchtchen zwischen 20—30. Die 20—25 Staub- 
fäden sind sehr kurz, jedoch ein wenig länger als das unentwickelte 
Fruchtköpfchen. 


7. B. Baudoti Godr. sp. Baudots Fr. (26). ’ 

Die untergetauchten Blätter sind gestielt und borst- 
lich-vielspaltig, viel kürzer als die Blüthenstiele und nach 
allen Seiten ausgebreitet; die schwimmenden Blätter sind 
dreitheilig, mit fächerförmig-eingeschnitten 3—4zähnigen 
Zipfeln.. Blumenblätter verkehrt-eiförmig; Früchtehen 
etwas gedunsen, querrunzelig, ungefähr 100 im Köpfchen; 
Fruchtboden kurz behaart, eikegelförmig. 

Im Rosselnthal bei Saarbrücken (Fr. Schultz). Mai bis Juli. 

Ich habe die Pflanze noch nicht lebend untersuchen können. 

8. B. fluitans Wimm. Fluthendes Fr. (27). 

Ranuneculus fluitans Lam. Fl. frane. R. Auviatilis Wigg. 
Willd., Wallr. R. peucedanifolius All. R. aquatilis d. Linn. 
sp. 182. B. fluitans «. Lamarkii Wirtg. Taschenb. 

Wirtg. Hb. Ed. I. Nr. 161. 

Der Stengel ist rund, 10—15—20 Fuss lang; die 


‚unteren und mittleren Blätter sind untergetaucht, borst- 


lich-vielspaltig mit verlängerten, gleichlaufenden, vorge- 
streckten Zipfeln; die oberen Blätter sind gleichgestaltet 
oder fächerförmig, zwei- bis dreitheilig mit verkehrt-ei- 


oder keilförmigen, vorne abgestutzten Lappen, wovon der 


3 








mittlere oft gespalten ist. Die Blüthenstiele a lang 


oder länger als die Blätter; die Blumenkrone ist ansehn- 


lich mit 6—9 länglich kallfosthigen Blumenblättern; die 


Staubgefässe sind zahlreich, aber kürzer als das Kö öpf- 


en 
pr 


chen der Fruchtknoten; die Früchtchen sind etwas auf- a 


getrieben, unberandet, kahl und stehen auf einem kahlen, 


halbkugeligen Fruchtboden. Die Nebenblätter sind ver- 
längert und dem Blattstiele lang angewachsen, die obe- 


Wir 


N 


ren sind breit-, die unteren ungeöhrt. 5 
Der Durchmesser der Blumenkrone beträgt 2—3 Cm. 


Kittel stellt diese Art, die sich durch zahlreiche Kennzeichen 


ir 


13.8 
Pe 1 


{ 
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mehr als jede andere dieser Gattung von B. aquatile unterscheidet, 


als Var. zu dieser, indem er nur das Merkmal: »die Zipfel (des Blat- 
tes) vom strömenden Wasser in die Länge‘ gezogen, gekämmt und 
dem Strome nachgebend parallel«, hervorhebt; auf diese Ansicht 
ist zu erwidern: 1) dass die untergetauchten Blätter auch in ru- 


higem Wasser stets in die Länge gezogen und die Zipfel parallel 


liegen; 2) dass die oberen schwimmenden nie' Aehnlichkeit mit den 
schwimmenden Blättern des B. aquatile besitzen und eher mit er 
des B. Petiveri einige Aehnlichkeit erhalten. | 


Die Pflanze ist sehr häufig in allen Nebenflüssen des Rheines he 


und bildet in denselben während der Blüthe oft grosse weisse Flä- 
chen, die ein prachtvolles Ansehen gewähren; im Rheine ist die 


Pflanze seltener, desto häufiger in der Mosel. Juni, Juli. 21. 


Die oben beschriebenen schwimmenden Blätter entwickeln . 


sich nur im langsam fliessenden Wasser; so fand ich sie in der 


Mosel bei Winningen, 1842. (S. Rossmann, Beiträge zur Kennt- 


niss der Wasserhahnenfüsse. Giessen.) Ein solches Blatt fand ich 
1 Cm. breit, 3Mm. lang; ein anderes 1,5 Cm. breit, 1Cm. lang; bei 
einigen ging die Theilung bis nahe zur Basis; bei anderen bildete 
es 3 gestielte Blättchen, von 1 Cm. Länge und 1—2 Mm. Breite. 
Wenn das Wasser verfliesst, so entwickeln sich auf dem 


Schlamme zahllose Pflanzen, die grosse Rasen bilden, aber höch- N 


stens 5—8 Cm. hoch werden. Die Blätter dieser Pflanzen sind 


4—5mal dreitheilig, bei der letzten Theilung mit 3—5 Mm. langen " 


Zipfeln; sie bringen aber selten eine Blüthe, 


9. B. Bachi Wirtg. Bachs Fr. (28). 
Ranunculus fluitans var. 8 Bachi Wirtg. in Taschenb. 


18. R. Bachi Wirtg. in Verhandl. des naturh, Vereins E 


für Rheinl. und Westphalen 1845. ” 


Wirtg. Hb. Ed. I. Nr. 1. HR a | 
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Dem vorigen in allen Theilen ähnlich, aber durch 
ä he kleine Blumenkrone, die nur aus 5—7 kurz-verkehrt- 
eiförmigen, mit den Rändern sich deckenden Blumen- 
blättern, besteht und durch die kurzen Blüthenstiele, nicht 


halb so lang als die Blätter, verschieden. 
Br *. Durchmesser der Blumenkrone 1—1,5 Cm. Länge des Blüthen- 
stiels 1,2—2 Cm., des Blattes 4—4,5 Cm. 





Wenn die Pflanze in ganz ruhigem, so wie im schnellflies- ° Br 

senden Wasser nicht sich vollständig gleich bliebe, so würde ich sie * 
nicht von Neuem als Species aufführen. In der Sayn zwischen Rn 
i Sayn und Isenburg, so wie in Alfthale unterhalb Bertrich ‘% 
häufig. Ich habe die Pflanze 1844 zuerst beobachtet und ist sie in % 
dieser Zeit vollkommen gleich geblieben. je 
Die Stengel und Blüthenstiele verwachsen nicht selten band- R 


förmig und bilden dann höchst auffallende Monstrositäten. % 


Nachträgliche Bemerkung. = 


Der Reichthum der niederrheinischen Ebene, besonders der 
Umgegend von Cleve, an Arten, Varietäten und Formen dieser 
Gattung, stellt sich nach den genauen Untersuchungen meines Freun- 

des Herrenkohl sehr übersichtlich dar und wollen wir sie hier, 
nach seinem Manuscript der Flora von Cleve, aufzählen: 
-  Batrachium 3%. Mey. 
1. B. hederaceum E. Mey. 
Forma 1. major Herrenk. Gräben bei Moyland und Horst, 
Schützenzelt bei Cleve, Goch u. s. w. 
„ 2. minor Herrenk. häufig auf den höheren Punkten bei 
Cleve, Materborner Brunnen u. s. w. $ 
2. B. aquatile E. Mey. i 
a. peltatum Schrk. 
Forma 1. major Herrenk. ) Beide in Grähen des Forstgartens zu 
» 2. minor Herrenk. | Cleve. Blüthezeit mit Anfang Mai. 
ß. truncatum Sturm. hr‘ 
Forma 1. major Herrenk. | Beide Minervateich, Moyland bei | 
»„ 2. minor Herrenk. Cleve, Xanten. Blüthezeit mit An- 
fang Mai. 
y. trichoides Döll. 
Forma 1. Blätter alle haarförmig, gestielt, ausser dem Wasser 
in einen Pinsel vereinigt; Schützenzelt bei Cleve. 
; „ 2. Blätter alle haarförmig, kurz- oder kaum gestielt, 
B Zipfel rundlich, ausser dem Wasser nicht pinselför- 
mig; Gräben zu Hassum bei Cleve und aus der | 
Furth bei Xanten. ha 








Forma 3. Obere, ee schwimmende Blätter mit halb u 
wickelter, tief-buchtig-gezähnter Laubspreite. Cleve, TERN 
in einem Graben beim Schützenzelt. ver 


A 4. Lappen der schwimmenden Blätter mehr und tiefer: 


zerschlitzt, die Läppchen spitz. In Gräben des Bru- h 


ches zu Hüls bei Orefeld (Becker!). 

„5. succulenta Herrenk. Die Form 3 wächst zuweilen im 
Spätsommer übers Wasser und erscheint dann der 
var. d ähnlich. Schützenzelt bei Cleve. | 

d. succulentum Koch. 
Forma 1. Alle Blätter getheilt. Cleve, Arnheim. 


„2. Obere Blätter mit ganz und halb entwickelten Laub- 


spreiten. Einzeln an Gräben bei Kevelaar. Blüthe- 
zeit August, September. 
3. B. divaricatum Schrk. Gräben und Lachen bei Cleve. 
4, B. Petiveri Koch. 
@. minus K. Gräben bei Oleve, Xanten u,s.w. Blüthe- 
zeit schon Anfangs April. - 
Forma 1. succulenta Herrenk. Sämmtliche Blätter vieltheilig 
oder die oberen rundlich, gelappt. Ränder der Grä- 
j ben, wo das Wasser zurückgetreten. 


„2. paucistaminea Herrenk. Die Pflanze senkt sich im 


Spätsommer, wächst dann von Neuem aus und bil- 
det nun dünnere Zweige mit nur haarförmigen Blät- 
tern und sehr kleinen zehn- bis zwölfmännigen 
Blüthen. In Gräben mit den vorigen. Juli, August. 


5. B. tripartitum Nolte, 


«@. Gräben und Lachen der Torfmoore des Konings- | 


veen und der Affolder Heide bei Cleve, Schwarz- 
wasser bei Wesel, mit 


ß. suceulentum Herrenk., die in3 Formen mit nurhbaar- 


. förmigen, mit nur nieranfe mit Be Blatt- 
formen, erscheint. 

6. B. fluitans L. In Flüssen, Bächen und Gräben, bis jetzt 

noch nicht blühend beobachtet (Vielleicht auch B, Bachi Wtg.). 


7. Gattung. Ranunculus L; Hahnenfuss. 


Name von Rana, der F rosch, Fröschekraut, weil viele Arten an i 


nassen Orten wachsen. 


Der Kelch ist fünfblättrig, krautig, abfällig, in der 


Knospenlage dachig; die Blumenkrone ist 5- bis mehr- B 
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blättrig,; die Blumenkrone kurz genagelt, auf dem Nagel 
mit einem, von einer Schuppe bedeckten Honiggrübchen ; 
die Staubgefässe sind zahlreich. Die zahlreichen Frucht- 
knoten haben schiefe, fast sitzende Narben. Die Schliess- 
früchtchen sind zahlreich, glatt oder gestreift, warzig oder 


stachelig, kürzer oder länger geschnabelt und sitzen auf 


einem kopfigen oder kegelförmigen Fruchtknoten. 

Alle sind giftige oder scharfe, meist ausdauernde 
Kräuter mit gelben, sehr selten weissen Blumenkronen. 
In dem Rheinlande sind die meisten unter dem Namen 
„Butterblumen“ bekannt. 

Uebersicht der Arten. 


I. Früchte glatt. 
A. Hecatonia DC. Blumenkrone weiss; der obere Rand der Honig- 
grube ist in eine häutige Schuppe verlängert. 
1. R. aconitifolius L. Wurzel- und Stengelblätter handförmig- 
3—Ttheilig. 
B. Ranunculus. Blumenkrone hell- oder goldgelb. Die Honiggrube 
ist mit einer fleischigen aufwärts gerichteten Schuppe bedeckt. 
a. Blätter ungetheilt. 
2. R. Flammnla L. Früchtchen sehr kurzgeschnabelt. 
3. AR. Lingua L. Früchtchen breit-, kurz -schwertförmig ge- 
schnabelt. 
b. Blätter tief-gelappt oder zusammengesetzt. 
X. Blüthenstiel stielrund, nicht gefurcht. 
a. Früchtchen sammtig. 
4, R. auricomus L. Wurzelblätter herzförmig-kreisrund. 
b. Früchtchen kahl; Wurzel- und Stengelblätter handför- 
mig-getheilt. 
R. acris L. Blüthenstiel flaumig. 
R. lanuginosus L. Blüthenstiel rauhhaarig. 
8. Blüthenstiel gefurcht. 
a. Wurzelblätter handförmig-getheilt. 
R. polyanthemos L. Fruchtschnabel hakig; Blattzipfel mit 
linealen Lappen. 
8. R. nemorosus DC. Fruchtschnabel eingerollt; Blattzipfel breit- 


gelappt. 


Br 


b. Wurzelblätter dreizählig und doppelt-dreizählig; Blätt- 


chen dreispaltig, tiefgezähnt. 
9. R.repens L. Stengel ausläufertreibend; Kelch abstehend. 
10. R. bulbosus L. Stengel unten knollig; Kelch zurückgeschlagen. 


ut a Te DB 


II. Früchte körmig, king oder al 
C. Brachybiastrum. Pflanzen ein- oder zweijährig. 


a. Untere Blätter handförmig-getheilt, obere Are aa. 5 


doppelt-dreizählig. 
11. R. Philonotis Ehr. Früchtchen berandet. 
12. R. sceleratus L. Früchtchen unberandet. | 
b. Untere Blätter ganz, oder gelappt, oder gespalten. 
W. Blüthen an den Spitzen des Stengels. # 
13. R.arvensis L. Früchte dornig. 


14. var. R. reticulatus Schmitz et Regel. Früchte knotig oder 


netzig. 

®. Blüthen den Blättern gegenständig. 

15. R. parviflorus L. Blätter herzförmig-rundlich, dreispaltig. 

1. R. aconitifolius L. Eisenhutblättriger H. (29). 

Wirtg. Hb. Ed.I. Nr. 547. 

Die Wurzel- und stengelständigen Blätter sind hand- 
förmig-3- bis 7-theilig, die Zipfel dreispaltig, zugespitzt, 
eingeschnitten-gesägt; der Stengel ist reichblüthig; die 
Kelchblätter sind klein- und hinfällig; die Früchtehen 
sind verkehrt-eiförmig, höckerig-convex, aderig-runzelig, 
unberandet; der Schnabel ist dünn und hackig. 

Die Wurzel ist faserig, oben mit einem Haarschopfe 
aus den getrockneten Blattstielresten; der Stengel ist 


30—90 Cm. hoch; die Wurzelblätter sind sehr lang ge- 


stielt und eigentlich dreitheilig mit tief zweispaltigen Sei- 
tenlappen; zuweilen hat der mittlere wieder zwei tiefe 


Einschnitte, wodurch das Blatt siebenlappig wird. Die 
blüthenständigen Blätter sind sitzend, gefingert, mit lan- 


zettförmigen gesägten Lappen. Der Blüthenstand ist 


ein wiederholt-zwei- bis dreispaltiger Ebenstraus. Die 


Blumenkrone irt rein weiss. 


Die Form R.aconitifoliusL., kleiner mit tief-fünftheiligen, en 





fast fünfzähligen Blättern findet sich nur selten bei uns. Dage- 
gen ist die grössere Form R.platanifoliusL., mit handförmigenn, 


fünf- bis siebentheiligen Blättern, schmäler zugespitzten Lappen, 


lineal-pfriemenförmigen, blüthenständigen Blättern und langgestielten 
Blüthen, die unserer Flora vorzüglich angehörige. In Gebirgswäl- 
dern und Gebüschen zerstreut: Caub, Schweizerthal bei St. 
Goarshausen, Holzbach bei Nassau (W.!). Wisperthal auf 
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io Rheinberg (W.)). Boppard (Bach!). Rheineck (Steffens!). Eu- 
pen (Römer!). Bengel (W.!. Prüm (Ley, Dr. Bretz!). Wester- 


wald selten, häufiger auf dem Taunus (Oberursel, Falkenstein, 
Reiffenberg). Mai, Juni. 2L. 

Die Pflanze von St. Goarshausen hat dreitheilge Wurzel- und 
Stengelblätter, wovon die beiden Seitenlappen bis etwas über die 
Mitte gespalten sind: bei einer Breite von 11 Cm. ist das Wurzel- 


blatt 8 Cm. lang, die Lappen sind länglich-eiförmig und nur sehr 


kurz gespitzt. Das blüthenständige Blatt ei-lanzettförmig, nahe 
der Basis eingeschnitten-gesägt. In den Garten verpflanzt, erhielt 
das Wurzelblatt eine Breite von 20 Cm., während der mittlere Lap- 
pen 15 Cm. lang und ei-lanzettförmig wurde, nach der Spitze hin 
lappig-eingeschnitten und gesägt. Die unteren blüthenständigen 
Blätter sind fünflappig mit ei-lanzettförmigen langzugespitzten Lap- 
pen. Die mittleren sind drei- bis fünftheilig mit linealen Lappen 
und die obersten sind einfach und lineal. Die Pflanze aus dem 
Walde bei Bengel in der Eifel, wo ich sie Anfangs Juni 1849 
häufig fand, entspricht unter allen am besten dem Character des 


_ eigentlichen R. platanifolius L. Auch die Eupener Pflanze gehört 


dahin. An den Exemplaren von Prüm sind die Wurzelblätter viel 
kleiner als die unteren Stengelblätter und im Umrisse fast nieren- 
förmig. 


2. R. Flammula L. Brennender H. (30). 


Der Stengel ist niederliegend oder aufsteigend. Die 
Wurzelblätter sind langgestielt, elliptisch (löffelförmig) 
oder lanzettförmig, die Stengelblätter elliptisch-lanzett- 
förmig oder lineal, alle etwas gesägt oder gezähnelt-ge- 
sägt und spitz, die obersten sind sitzend und lineal. Die 
Blattstiele erweitern sich zu häutigen Scheiden. Die Blü- 
thenstiele sind walzenförmig und gestreift mit einer tie- 
feren Furche;, die Schliessfrüchtehen sind verkehrt-eiför- 
mig, glatt mit einem kurzen aufrechten Spitzchen. 

Der Stengel ist 15—60 Om. hoch, röhrig, kantig und 
kahl; die Kelchblättehen sind breit-eiförmig, stumpf und 
abstehend, am Rande gefärbt, meist behaart; die Blumen- 
blätter sind ceitrongelb, verkehrt-eiförmig, vorn abgerun- 


det oder seicht ausgerandet. 
‚Es lassen sich nach den Blättern vier Formen unterscheiden: 
a. elliptica: mit elliptischen Wurzel- und Stengelblättern; 
b. ovata: mit eiförmigen Wurzelblättern ; 
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c. lanceolata mit lanzettförmigen Wurzel- und Stengelblättern: 
d. lineata: mit lineal-lanzettförmigen Wurzel- und linealen Sten 
gelblättern. W. H. Ed.I. 548. a? Fee 

Sie gehen jedoch alle in einander über. Pi 

Ueberall an feuchten, sumpfigen Orten, an ts; u.8.W., 
blüht vom Juni bis October. 2|. 

Am Meerfelder Maar fand ich die lanzettblättrige Form, 
deren Wurzelblätter mit dem Stiele über 15 Cm. und die Stengel- 

} blätter über 12 Cm. lang waren. Es findet sich auch eine Form 
mit liegendem, wurzelndem Stengel (gracilis G. Mey.), die jedoch 
nicht nur in der Grösse, sondern auch in anderen charakteristischen 
Merkmalen, sehr verschieden von den Millionen Exemplaren des äch- 
ten Ranunculus reptans L. ist, die ich im September 1859 am Silser 
See im Ober-Engadin sah. 

Bem. Diese Art, so wie R. lingua, sceleratus und acris, sind 
unter den Ranunkeln besonders scharf, vorzüglich sind es die fri- 
schen Früchte und die Blätter. Die Früchte können Magenentzün- 
dung verursachen und die Blätter sind blasenziehend. Beim Trocknen 

A verliert sich die Schärfe. Bei Vergiftungen dienen verdünnte, ve- 

| ' getabilische Säuren, Oel und warmes Wasser als Gegenmittel. 


3 R. Lingua L. Grosser H. (31). 


Der Stengel ist aufrecht und röhrig; die Blätter sind 
scheidenförmig gestielt, lanzettlich, in die Länge gezogen, 
zugespitzt, meist entfernt-gezähnelt; die Früchtchen sind 
eiförmig, zusammengedrückt, breit-berandet, glatt mit 
einem breiten kurz-schwertförmigen Schnabel. a 

Die grösste und schönste aller einheimischen gelb- 
blühenden Ranunkeln mit einem 60—125 Um. hohen, Aus- 
läufer treibenden, an der Basis quirlig-bewurzelten Sten- 
gel; die Wurzel ist ausdauernd; die Blätter sind, wie der 
Stengel, etwas bläulichgrün. Die Blätter sind 15—20 Cm. 
lang. Die Blüthenstiele sind stielrund und glatt, ge- 
trocknet etwas gerieft. Die Blumenkrone ist gross, bis 
2,8 Om. im Durchmesser, goldgelb und glänzend wie 
lackirt; auf dem Nagel der Blumenblätter befindet sich eine 
Schuppe, welche eine kleine, trichterförmige Höhle deckt. 


Auf torfig-sumpfigen Ufern stehender Gewässer: in der nie- 
derrheinischen Ebene häufig; am Mittelrhein und im Gebirge sel- 
ten; hier vorzüglich an den Maaren der Eifel, bei Laach, Schal- 





 kenmehren, Meerfeld, auch bei Trier und Saarbrücken. 


Westerwald bei Driedorf. Juni und Juli, gewöhnlich Ende Juli 
verblüht. 

a. glabratus Wall. Ganze Pflanze kahl oder fast kahl. 

Eine vollkommen kahle Pflanze habe ich aus dem Rheinlande 
noch nicht gesehen: meine Exemplare von Düsseldorf haben etwas 
abstehend behaarte Blüthenstiele und angedrückt-behaarte Kelche;; 
an Stengel und Blättern sind nur einzelne Härchen. Die von Laach 
sind noch etwas kahler. 

ß. hirsutus Wall. Der Stengel ist angedrückt-, 
die Blüthenstiele sind etwas abstehend-behaart; die Blätter 
sind oberseits fast kahl, unterseits dicht anliegend be- 
haart; der Kelch ist rauhhasarig. 

So findet sich die Pflanze am Meerfelder und Schalken- 
mehrener Maar. Ausserdem finden sich hier noch Pflanzen mit 
breit-lanzettförmigen, fast eilanzettförmigen Blättern und-ferner mit 
Blattzweigen in den Blattwinkeln. 

Ein Exemplar von Viersen besitzt an einem Blatte nahe der 
Basis zwei rückwärts gekrümmte lineale Zähne, von 6 und 9 Mm. 
Länge. 

Im Herbste bilden sich oft herzförmige, durchsichtige Wurzel- 
blätter, welche im Frühjahre verschwinden. 


4. R. auricomus L. Goldgelber H. (32). 

Die Wurzel besteht aus einem abgebissenen Wur- 
zelstock, der nach unten zahlreiche Fasern, nach oben 
mehrere Stengel treibt; die grundständigen Blätter sind 
gestielt, herzförmig-kreisrund oder nierenförmig, gekerbt, 
ungetheilt oder 3—4spaltig; die Blattstiele sind an der 
Basis scheidig; die Stengelblätter sind fingerig-getheilt, 
die Lappen lineal oder lanzettlich, spreitzend;; der Stengel 
ist vielblüthig; die Blüthenstiele sind stielrund; die Frücht- 
chen sind kugelig-bauchig, schmal-berandet, sammthaarig, 
mit einem hakigen Schnabel. Der Stengel wird 20—60 
Cm. hoch. 


Die ungetheilten Blätter gehören der im nächsten Jahre blü- 
henden Achse an. 

Die Bildung und Form der Wurzelblätter ist in einem hohen 
Grade verschiedenartig: 


1) ganz- und kreisförmig-nierenförmig oder herznierenförmig, 


am Rande ringsum eingeschnitten-gesägt; häufig bei Ochtendung; 
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2). geseibe Form, aber ehe Sägezähne er twas tiefer 
in die Blaitspreite, wodurch eine Andeutung von Lappen entsteht; 





3) das Blatt ist deutlich dreilappig, entweder mit abgerun- ie; ; 


deten oder spitzen Lappen, der mittlere gewöhnlich mit 2, die seit- A 
lichen Lappen mit 3 oder 4 Kerben; die a... sind immer 


breiter als der Mittellappen; 


4) das Blatt ist dreilappig, die seitlichen Lappen sind gehe, 


wodurch das Blatt fünflappig wird; se 


lappig; 
theilig; 
seitlichen zwei-, das mittlere dreilappig; Na. 


8) dieselbe Form, aber alle Blättehen sind dreilappig; 
9) das Blatt ist tief-dreitheilig, das Mittelblättchen ist drei- 


5) das Blatt ist dreilappig, die Seitenlappen sind wieiee Rue gr 
6) das Blatt ist fast oder bis auf den Grund drei- ode fünf- | ; | 


7) das Blatt ist in 3 gestielte Blättchen getheilt, wovon die: 


lappig, jeder Seitenlappen mit 4 Einschnitten; die Seitenlappen sind | 


durch eine tiefe Bucht zweilappig, die aan wieder zweilappig, 


die beiden mittleren sind wieder bis fast zur Mitte dreilappig, die 
beiden seitlichen sind zweilappig und jedes Läppchen ist zweizähnig. 


Es möchte dies die entwickelteste Form sein; Metternicher 
Hecken bei Coblenz. 

Weniger verschiedenartig sind die Stengelblätter, doch treten 
auch hier mehrere bemerkenswerthe Abärderungen auf: 

1) das Stengelblatt ist 3- bis 7theilig mit ganzen linealen 
Zipfeln; 


2) das Stengelblatt ebenso, aber beiderseits mit mehreren ein- 


geschnittenen Zähnen; | 

3) die erste Form, aber der Mittellappen ist dreilappig ; 

4) die erste Form, aber mehrere der seitlichen Lappen sind 
wieder fingerförmig getheilt; 


5) das Stengelblatt ist 3-, 5- oder 7spaltig, mit lanzettlinealen 
ganzen oder gesägt-gezähnten or fast fiederspaltigen TRDPAR die 


ausgebildete Form ist incisifolius Rchb. ; 


6) das Stengelblatt ist 3- oder ee mit breiten, keilfprmir Ri 
gen Lappen, die nach vorn 2- oder 3lappig oder eingeschnitten ger | 


sägt sind; die ausgebildete Form ist flabellatus Heufl. ; 


7) äh Stengelblatt besteht aus 3 eiförmiglänglichn gestielten 


Blättchen. 


Von diesen Abänderungen finden sich gewöhnlich mehrere „. 


anf einer Pflanze und es geht daraus hervor, dass bestimmte Formen 


oder Varietäten nach diesem Organ nicht aufgestellt werden können. AR 
Annähernde Formen, wie die von Wimmer et Grab. in fl. sil. auf- 


gestellte Var. fallax, habe ich zwar schon gefunden, aber keine, 
MR 
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’ en er Et davon in der 3. Aufl. der sohlan Flora p. 488: Ke west- 
lichen Deutschland wird oft der letztere für cassubicus gehalten«. 
Mir liegt kein Beispiel dieser Verwechselung vor und hat noch kein 
 — Theinischer Florist sich einfallen lassen, diesen im westlichen Deutsch- 
land anzugeben, selbst Meigen und Weniger (systemat. Ver- 
zeichniss etc., Köln, 1819.) nicht, die doch so Vieles angaben, was 
Andere nicht finden konnten. 
N Eine bemerkenswerthe Abänderung ist auch die blumenkro- 
menlose (apetala s. abortiva) oder mit verkrüppelten Blumen- 
blättern versehene Pflanze, die aber wieder keine Stetigkeit hat, 
_ sondern dies gewöhnlich nur in den ersten Blüthen zeigt. 

Die Pflanze ist ferner in ihren Haupttheilen mehr oder minder 
behaart, aber niemals so stark, dass eine Varietät darauf begründet 
werden könnte. 

Eine grossblumige Form, die Krone wie bei R.nemorosus, 
wächst auf dem devon. Kalke der Eifel bei Blankenheim. 

Alle Formen kommen mehr oder minder häufig in Grasgärten 

- und Gebüschen vor; die Blüthezeit dauert von eh April bis 
Mitte oder Ende Mai. 2|. 


4 5. R.acris L. Scharfer H. (33). 
R. acris L. sp. pl. 779 und aller Autoren; der R. na- 
pellifolius Ortz. scheint eine Form mit etwas breiteren 
Lappen zu sein. Koch 1.19. Gr. et Godr. I. 32, 
Der Stengel ist aufrecht, stielrund, röhrig; die Wur- 
zelblätter sind handförmig-getheilt,; die Lappen fast rau- 


1) 


.tenförmig, dreispaltig, eingeschnitten-spitz-gezähnt; die 
Stengelblätter sind gleichgestaltet, die obersten 3—5theilig 
mit linealen Lappen; der Stengel ist vielblüthig, die Blü- 
thenstiele sind stielrund; die Früchtchen sind linsenför- 
_  mig zusammengedrückt, berandet, mit einem sehr kurzen, 
-  schwachgekrümmten Schnabel; der Fruchtboden ist kahl. 
_ Die Wurzel ist ein schief-abgebissenes Rhizom. Der 
 Btengel wird 25 bis 80 Cm. hoch und ist gewöhnlich be- 
 haart. Die Kelchblättchen sind eilänglich, spitz, gefärbt, 
behaart und etwas abstehend; die Blumenkrone ist glän- 
zend goldgelb. Ä 

Die Blätter haben häufig in ihrer Mitte einen grossen 

 schwarzbraunen Fleck. 
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In Gärten hat man eine gefüllte Abart, in welcher nicht allein har 
die Staubgefässe, sondern auch die Prüchtehen e in Blumenblättehen 
umgebildet sind. 

Die Behaarung des Stengels und der Blätter ist gewöhnen 
nicht stark, doch fand ich bei Coblenz und im Condethale bei 
Winningen Pflanzen, die einen abstehend-rauhhaarigen Stengel 
besassen und wohl als var. hirsuta bezeichnet werden können. 


Die Einschnitte der Blätter gehen gewöhnlich bis über die 
Mitte, manchmal sogar bis an die Basis und die Lappen sind dann 


wieder mehr oder weniger tief getheilt, var. multifida DC.; es 
finden sich aber auch Pflanzen vor, bei welchen die Lappen nur 


an der Spitze eingeschnitten sind und dadurch eine sehr breitlap- 
pige Form darstellen, wie ich sie z.B. bei Bertrich fand. 


Ueberall auf Wiesen, an Wegen, in Wäldern u.s.w. vonAn- 


fang Mai bis in den Juli. 21. 

6. R. lanuginosus L. Wolliger H. (34). 

Wirtg. Hb. Ed. I. 257. 

Der’ Stengel ist aufrecht; die Wurzelblätter sind 
handförmig-getheilt, die Lappen breit-verkehrt-eiförmig, 
dreispaltig-eingeschnitten, spitz-gezähnt; die Stengelblät- 


ter sind gleichgestaltet, die oberen dreitheilig mit läng- . 


lich-lanzettlichen Lappen; der Stengel ist vielblüthig, die 
Blüthenstiele sind rund; die Früchtchen sind linsenförmig- 
zusammengedrückt, berandet mit einem hakenförmig-ein- 


gerollten Schnabel, der fast halb so lang als das Frücht- 


chen ist; der Fruchtboden ist kahl. 
Dem R.acris sehr ähnlich, aber durch die sattgelben Blüthen, 


die breitgelappten Blätter, die sehr ästigen Stengel und die abste- 
hende wollartige Behaarung sehr auffallend; die Früchtchen stehen 


viel lockerer als an jenem. 
Die Pflanze findet sich in Laubwäldern der Gebirge, ist aber 
in der Provinz nicht häufig. Sichere Standorte sind Venusberg 


bei Bonn, Altenkirchen, Kreuznach! In Schäfers trier. Flora 


ist er von Trier, in Fingerhuts Verzeichniss von Euskirchen 
angegeben. In auffallender Häufigkeit findet er sich an einem Wald- 
wege auf der östlichen Seite der Montabaurer Höhe im ehe- 
mal. Herzogthum Nassau (W.!). Nahe der Grenze des Kreises War 
bei Butzbach (Dr. Lambert!). 

Blüht von Mitte Mai bis Anfang Juli. 2L. 
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| SR. polyanthemos L. Vielblumiger H. (35). 


Der Stengel. ist aufrecht und ästig; die Wurzel- 
blätter sind handförmig getheilt; die Lappen dreispaltig 
oder dreitheilig und eingeschnitten, die Läppchen sind 


- gewöhnlich lineal; der Blüthenstiel ist gefurcht; die Frücht- 


chen sind linsenförmig zusammengedrückt und berandet, 
der Schnabel ist hakenförmig gekrümmt; der Fruchtboden 


ist rauhhaarig. 

Diese Art ist dem R. acris sehr ähnlich, unterscheidet sich 
aber leicht durch die gefurchten Blüthenstiele und den hehaarten 
Fruchtboden. 

Der Wurzelstock ist gewöhnlich senkrecht und faserig; der 
Stengel ist vielblüthig, 30—90 Cm. hoch, angedrückt- oder abstehend- 
behaart; der Kelch ist rauhhaarig, anliegend, die Blumenkrone ist 
ansehnlich, goldgelb. 

Die gewöhnliche Form ist unten abstehend-, oben angedrückt- 
behaart. Wie bei fast allen anderen Arten sind die Einschnitte der 
Blätter in ihrer Zahl und Tiefe verschieden und es entstehen da- 
durch Formen mit linealen und mit rautenförmigen Lappen. 

Die Pflanze wächst nicht häufig in Wäldern und Gebüschen, 


“ namentlich an sonnigen begrasten Bergabhängen, während die fol- 


gende Art mehr die Hochwälder liebt. Blüthezeit von Mitte Mai 
bis Mitte Juli. 21. 


8. R. nemorosus DC. Hain-H. (36). 


R. Breyninus Crtz. R. polyanthemos « latifolius 
Wallroth. 

Der Stengel ist aufrecht, abstehend-ästig und wie 
die ganze Pflanze rauhhaarig; die Wurzelblätter sind hand- 
förmig-getheilt mit verkehrt-eiförmigen, dreispaltigen ge- 
zähnten Lappen; die Blüthenstiele sind gefurcht; die 
Früchtehen sind linsenförmig zusammengedrückt, beran- 
det, mit einem an der Spitze etwas eingerollten Schnabel. 


Die Wurzel ist wie bei der vorigen Art, der Stengel dagegen 
gewöhnlich nicht so hoch, aber mehr abstehend ästig. Die Blätter 
sind im Umfange fast kreisförmig, tief-herzförmig und in drei Haupt- 
lappen getheilt, der mittlere ist dreispaltig und jedes Läppchen oft 
wieder seicht-dreilappig; die seitlichen Lappen sind zweilappig mit 
ungleich-eingeschnittenen Läppchen. Die Blüthenstiele sind anlie- 
gend-behaart. Die Blumenblätter sind fast orangegelb und grösser 








als bei polyanthemos und acris. Die Blätter sind nicht selten 


hellgrünen, unregelmässigen Flecken bemalt. Te a ae \ u 
In der Entwickelung der Bilattform möchten folgende & x 


Endpunkte derselben anzeigen: ae 
a. Wurzelblätter bis zur Mitte dreilappig; Mittellappen an PR 
Spitze seicht eingeschnitten dreilappig, jedes Läppchen drei 





zähnig;; Seitenlappen durch eine seichte Bucht schwach zwei- er 


lappig, innere Läppchen an der Spitze dreizähnig, äussere 
vier- bis fünfzähnig. Stengelblätter einfach dreilappig. Run 
dem Arzheimer Wäldchen bei Coblenz. ARE 
b. Wurzelblätter bis auf den Blattstiel dreitheilig, Mittellepiie. 
bis weit über die Mitte dreispaltig; Mittelläppchen bis fast 
zur Hälfte dreilappig mit zweilappigen Seitenläppchen; die 
Seitenlappen wieder wie der Mittellappen getheilt. Das mitt- 
lere Stengelblatt so tief getheilt, dass jeder Lappen deutlich 
gestielt und wieder dreimal dreilappig getheilt oder gespalten 

ist. Landskrone im Ahrthal. 
In Wäldern durch den ganzen gebirgigen Theil der Provinz, 
besonders häufig an den bewaldeten Stellen des Mayfeldes und 
in den Wäldern um Laach. Er blüht von Mitte Mai bis Mitte 


Juli. 2L. 


car 
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Manche Botaniker erkennen die vorliegende Pflanze nur als RN 


eine Varietät von R. polyanthemos an; wer consequent sein will, 
muss dann auch den R. langinosus als Var. von R. acris ansehen: 


denn wie sich R. lanuginosus zu R. acris verhält, so verhält sich 


der R. nemorosus zum R. polyanthemos. 


9. R. repens L. Kriechender H. (37). 


Der Stengel ist aufrecht oder niederliegend und 
aufstrebend mit wurzelnden Sprossen, kahl; die Wurzel- 
blätter sind gedreit oder doppelt-dreizählig; das Mittel- 
läppchen dreispaltig oder dreitheilig; die Blättchen sind 
dreispaltig, eingeschnitten-gezähnt; die Blüthenstiele sind 
gefurcht; die Früchte sind zusammengedrückt, berandet, 
fein punktirt mit einem geraden Schnabel; der Frucht- 
boden ist behaart. 


Der Stengel ist gewöhnlich kahl, die Blattstiele sind angedrückt- 
behaart und die Blätter kahl, oder am Rande etwas oder auf der 
ganzen unteren Fläche angedrückt-behaart; der Kelch ist behaart 
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oder kahl: Koch nennt den Kelch in allen Schriften »abstehende,, 
Wimmer nennt ihn »angedrückt«, Kittel »aufrecht locker abster. ug \ 


hend«. So sehr diese Ausdrücke auch verschieden sind, so haben ” 








2% 


Br ” nissen, doch am eektensten angedrückt. An Venohbann Waldylätzsg 
: Ale die Pflanze sehr gross und stark, in Weinbergen, besonders in 
steinigem Boden, bleibt sie niedrig, oft mit ganz niedergedrücktem 
_ Stengel und mehr getheilten Blättern. Ueberall auf Feldern, Wie- 
sen, in Gebüschen, Weinbergen u. s. w., in letzteren, wenn der Winter 


nicht zu strenge und der Sommer nicht zu heiss ist, das ganze Jahr 
hindurch blühend. 1822, 1834, 1846, 1852 blühte er im Januar 
reichlich, zugleich mit dem Mandelbaum. 21|. 

In Gärten auch gefüllt, aber wenig kriechend: Goldknöpfchen. 


10. R. bulbosus L. Zwiebelwurzeliger H. (38). 


Der Stengel ist aufrecht, an seiner Basis zwiebel- 
artig aufgetrieben; die Wurzelblätter sind dreizählig oder 
doppelt-dreizählig, die Blättchen dreispaltig, eingeschnitten- 
gezähnt; die Blüthenstiele sind gefurcht; der Kelch ist 
zurückgeschlagen; die Früchtchen sind linsenförmig zu- 


_ sammengedrückt, berandet, glatt, mit einem kurzen gebo- 


genen Griffel. Die Wurzel ist faserig, ohne Ausläufer; 
der Knollen treibt gewöhnlich mehrere aufsteigende oder 


aufrechte, gabelästige Stengel von 10—40 Om. Höhe. Die 


Wurzelblätter sind gehäuft; die Kelchblätter sind von 
ihrer Mitte an zurückgeschlagen und legen sich an den 


Stengel an. Die Blätter sind an ihrer Basis scheidig. 


Die Blumenkrone ist ziemlich gross, glänzend goldgelb. 


In Bezug auf die Behaarung ändert die Pflanze mannichfach 
ab; ich besitze Exemplare, welche von der Basis bis zum Kelch 
weisszottig sind, andere sind nur in ihrem unteren Theile abstehend-, 


- im ihrem oberen auliegend-behaart ; wieder andere sind durchaus 
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anliegend-behaart. 
Die Theilung der Blätter ist noch Re doch leuchtet 


- die Dreizähligkeit immer mehr oder weniger durch: 


1) das Wurzelblatt ist doppelt-dreizählig; 

2) das Wurzelblatt ist einfach-gefiedert mit dreilappigen Blättchen; 

3) das Wurzelblatt ist gefiedert mit 5 doppelt-dreizähligen eiför- 
migen Blättchen; 

4) das Wurzelblatt ist gefiedert, die Fiedern sind fiederspaltig 
mit eingeschnittenen Fiederchen; 

5) das Blatt ist doppeltfiederspaltig mit linealen Spindeln; auch 
die Stengelblätter sind ähnlich gestaltet. 
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Zuweilen finden sich gefüllte Blüthen mit zwei- oder dreirei- re 
higen Blumenblättern ; solche Exemplare sind gewöhnlich sehr niedrig. 
Die Schärfe I frischen Pflanzen ist so stark, dass das on 
sie nicht frisst. 
= Die Pflanze findet sich auf trockenen Wiesen, an Rainen, auf | 
Feldern, Triften u. s. w. überall häufig. DBlüthezeit von Anfang 
Mai oft bis in den October. 


11. R. Sardous Crtz. Rauher H. (39). 
R. Philonotis Ehrh. R. hirsutus Curt. 


Die Wurzel ist einjährig, besteht aus einem Bü- 
schel langer und starker Fasern und treibt gewöhnlich 
mehrere aufsteigende, ästige, gewöhnlich raubhaarige Sten- 
gel; die Wurzelblätter sind dreizählig und doppelt-drei- 
zählig, die Blättchen dreispaltig, eingeschnitten-gezähnt; 
die Blüthenstiele sind gefurcht, die Kelche zurückge- 
schlagen und die Früchtchen linsenförmig, zusammenge- 
drückt, mit einem geraden Schnäbelchen, vor dem Rande 
mit einer Reihe Knötchen. 3 


Dem R. bulbosus sehr ähnlich, aber durch den Mangel des 
Stengelknollens, den geraden Schnabel und die kleinen Warzen auf 
dem, Früchtchen hinreichend verschieden. 

Der Stengel wird 15 bis 40 Cm. hoch, gewöhnlich unten ab- 
stehend-, oben anliegend-behaart. Die Blätter sind hellgrün, auch 
von verschiedenen Formen, jedoch bei Weitem nicht so mannich- 
faltig als bei anderen Arten; die ersten Wurzelblätter sind eiförmig 
und ungetheilt, ungleich-gekerbt oder dreilappig. Die Blumenblätter 
sind hellgelb, verkehrt-eikeilförmig, vorne abgestutzt und gewöhn- 
lich gekerbt. Er 

Der Ansicht Kittels, dass er ein Bastard zwischen R. bul- 
bosus und arvensis sein könne, kann ich nicht beitreten. 

An etwas feuchten Orten, besonders auf Aeckern unter der 
Wintersaat, in lehmigem Boden der Gebirge mitunter sehr häufig; 
fehlt aber in manchen Gegenden, z. B. um Coblenz gänzlich. Blüht 
von Mitte Mai bis Mitte Juli, auch wohl wieder im Herbste. 
©, auch Q). 

Bem. Exemplare, welche ich bei Daun in der Eifel sam- 
melte, haben kaum bemerkbare Wärzchen auf den Früchtchen; 
Exemplare von den Feldern zu Andel und Veldenz gesammelt, 
haben einen deutlichen Kreis von Wärzchen; Naunheim sendete 
Pflanzen von Wittlich mit zwei ausgezeichneten Kreisen. 
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rö a, erst, ästig En rispig und, wie die ganze Pe 
kahl; die unteren Blätter sind handförmig-getheilt, einge- 

schnitten-gekerbt, die oberen Blätter dreitheilig mit linea- 
Men Zipfeln; der Kelch ist zurückgeschlagen, die Blumen- 
 krone ist klein, selten länger als der Kelch, die Frucht- 


_ köpfehen ährenförmig; die Früchtchen sind klein, eiför- 


mig,auf dem breiten Rande mit einer feinen Furche durch- 


2,5 


zogen, in der Mitte fein runzelig. 


Der Stengel ist sehr weich und oft fingerdick, 15 bis 60 Cm. 
hoch; die Blätter sind saftig und fast glänzend; die grundständigen 
Blätter sind im Umfange nierenförmig, mit scheidigem Blattstiel 
den Stengel umfassend; die Blüthenstiele sind gerieft und flaum- 
haarig; die Blumenkrone ist eitrongelb; die Zahl der Staubgefässe 
steigt selten iiber 18. Das Fruchtköpfchen steht in der Blüthe schon 


gewöhnlich über die Blumenkrone hinaus. Nicht selten an den 
 schlammigen Ufern der Flüsse, Gräben und Teichen, an Pfützen 


u.s.w., doch im südlichen Theile der Provinz durch Cultur schlam- 


_  miger Plätze in letzter Zeit sehr selten geworden. Juni bis Sep- 
tember. ©). 


ui 
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Die Pflanze, namentlich die Frucht, ist sehr giftig und zieht 
stark Blasen; Koch nennt ihn daher »blasenziehender H.«, während 
er von den meisten Autoren »giftiger oder Gifthahnenfuss« genannt 
wird; Kittel nennt ihn »sellerieblätteriger H.« 


13. R. arvensis L. Acker-H. (41). 


R. echinatus COrtz. 

Die Wurzel ist einjährig und faserig; der Stengel 
ist aufrecht, fast stielrund, einfach oder oberwärts ästig; 
die Wurzelblätter sind eiförmig, gewöhnlich dreispaltig 
und gezähnt; die Stengelblätter sind dreizählig, die Blätt- 
_ chen gestielt, drei- bis vielspaltig, die Zipfel keilförmig, 
_ vorne gezähnt, die obersten lineal; die Früchtehen sind 
Anchgedrückt, geschnabelt, dead oder knotig oder mit 
‚einem hervorragenden Adernetz gestrickt, mit einem vor- 
 springenden, auf beiden Seiten dornigen oder gezähnten 
Rande umgeben. 


Der Stengel wird 20 bis 40 Cm. hoch und ist, wie die ganze 
4 
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Pflanze, blassgrün und meist kahl; die Blüthen sind gestielt, und die AR 
walzenförmigen Blüthenstiele BE Blättern gegenständig; die Blü- rB 
then sind klein und citrongelb; die Früchtchen sind von ansehnlicher 4 
Grösse, schief-eiförmig und meist mit pfriemlichen Stacheln besetzt, 14 
6 bis 7 bilden ein Köpfchen auf einem kahlen Fruchtboden. ee 
Häufig auf Saatfeldern, besonders in etwas lehmig-kalkigem x 
Boden durch das ganze Gebiet. Mai, Juni. ©). Br 
Koch in Roehlings Deutschlands Flora beschreibt die Beklei- Ki 
dung der Pflanze: »Stengel unterwärts kahl, oberwärts ästig und an 
den Aesten und Blüthenstielen mit aufwärts anliegenden Härchen 
besetzt«. Bei den meisten Pflanzen findet sich die Sache so; doch 
habe ich auch zahlreiche Exemplare aus der Gegend von Coblenz 
mit ziemlich langen, abstehenden Haaren an allen oberen Theilen, 
von Monzingen an der Nahe Pflanzen, welche ganz behaart sind. 
Varietäten: | 
ß.tuberculatus Koch. R. tuberceulatus DC., ohne 
alle Stacheln, nur mit kurzen Warzen auf den Früchten. 
Eine bei Coblenz nicht ganz seltene Varietät, auch bei En- 
denich unweit Bonn, wo sie mit der Art und der folgenden Var. 
auf Saatfeldern untereinander zu finden ist. Mitunter verlängert 
sich das eine oder andere Knötchen und wird zu einem Stachelchen. 
y. R. reticulatus Schmitz et Regel in Flor. bonn. 
als Species; R. arvensis v. inermis Koch. Der Frucht- 
rand tritt kaum deutlich hervor und die Seitenflächen der 
Früchtchen sind mit hervorragenden, netzig-anastomosi- 
renden Adern durchzogen, ohne Stacheln und Warzen. 
Auf Saatfeldern beiEndenich, wo die Pflanze von Fr. Nees 
von Esenbeck zuerst 1833 und zwar in Schlechtendals Gesellschaft 
entdeckt wurde; bei Merzig wurde sie auch einst von Dietrich 
gefunden. Sie hat allerdings in der Fruchtbildung viel Auffallendes 
und von der Art weit mehr Abweichendes, als die vorige Varietät. 
Es ist aber im Uebrigen auch sonst kein Unterschied von der Art 
zu finden und die vorhergehende Var. vermittelt den Uebergang. 


14. R. parviflorus L. Kleinblumiger H. (42). 

Die Wurzel ist faserig; der Stengel niedergestreckt, 
ästig und aufsteigend; die unteren Blätter sind herzförmig- ? 
rundlich, dreispaltig, lappig-gekerbt, die oberen fünflap- 
pig, die obersten lünglich oder dreilappig; die Blüthen- 
stiele sind den Blättern gegenständig; der Kelch ist zu- | 
rückgeschlagen; die Früchtehen sind geschnabelt, Hach- 
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_ zusammengedrückt, dornig, mit einem glatten geschärften 


Rand umgeben. 
Die Blüthen sind klein und hellgelb, die Blumenblätter von 


der Länge des Kelches, ovallänglich mit einem schmalen Nagel; die 


Früchtchen sind sehr klein, eiförmig, linsenförmig zusammenge- 
drückt, allmählig in einen breiten, kurzen, an der Spitze ein wenig 
gekrümmten Schnabel übergehend, beiderseits mit vielen hervortre- 
tenden Knötchen. 

Diese seltene Pflanze fand Tinant, der fleissige Bearbeiter der 
Flora von Luxemburg, vor vielen Jahren öfters im Kiese der Mosel 
bei Wasserbillig und theilte sie mir mit; später scheint sie ver- 
schwunden. Löhr giebt in seiner Flora von Trier keine Auskunft. 
Mai und Juni. ©). 


9. Gattung. Ficaria Dillen. Scharbockskraut. 


Name von ficus, Feige, wegen der kleinen Wurzelknollen. 


Diese Gattung gleicht in vielen Theilen der vorigen 
und wird auch von Linne, so wie von den meisten Bo- 
tanikern, damit vereinigt; aber der Kelch ist beständig 
dreiblättrig, am Grunde der Honiggrube fehlt die Schuppe 
und die Schliessfrüchtchen sind stumpf, ohne Schnabel. 
Wimmer, Meyer, Kittel und viele andere Botaniker haben 
in neuerer Zeit diese Gattung angenommen. 


1. F. ranunculoides Mönch. Gemeines Sch. (43). 


Ranuneulus Ficaria L. Ficaria verna Huds. 

Die Wurzel ist faserig mit vielen keulenförmigen 
Knöllehen, die sich auch an der Basis des Stengels in 
den Blattwinkeln bilden; der Stengel ist niederliegend, 
aufsteigend, ästig, kahl und beblättert; die Blätter sind 
nierenförmig oder rundlich-herzförmig, die unteren am 
Rande geschweift, die oberen eckig, die Blätter haben 
oft auf der Oberseite einen dunkelbraunen Fleck. Der 
Kelch ist etwas häutig, sehr selten mit 4 oder 5 Blättern; 
die Blättehen sind eiförmig, concav, an der Basis etwas 
gespornt; die Blumenblätter, 6—12, sind länglich, stumpf 


oder spitzlich, dottergelb spiegelnd und werden beim 





Abblühen weisslich. Die Früchtchen sh verkehrteiför- ER 
mig, fein-Haumig. RR = 
An etwas feuchten Orten, auf Wiesen und in Gehäschen, 


den glänzend-grünen Blättern und den goldgelben Blüthen im ersten 
Frühling oft ganz den Boden bedeckend. 


Varietäten: 343 ei 
@. divergens Fr. Sch. das Blatt am Stiele spreitzend. 
Gewöhnliche Form. 
ß. decumbens Fr. Sch. die a am Stiele 


sich deckend. 


Seltener, bei Winningen, aufder Nürburg im Walde u.a. 0. | 

Ausserdem varilrt die Pflanze mannichfach in den Blättern, & 
die entweder nierenförmig oder rundlich-herzförmig oder länglich- 
herzförmig, spitz oder stumpflich, eckig, geschweift, gekerbt oder 
ganzrandig sind. Grössenverhältnisse der Blätter wechseln zwi- 
schen: 3 Cm. 1., 2,8Cm. br.; 2 Cm. 1.,2,8 Cm. br.; 3,2 Cm. 1, 3 Cm. 
br.; 4 Cm. l., 3,5 Cm. br.; 2 Cm, 1, 2Cm. br.; 3,5 Cm.1., 4Cm. br. 
Die Länge der Blattstiele wechselt zwischen 2 und 12 Cm. — Die 
Blumenkrone hat 2—3 Cm. Durchmesser und die Blumenblätter sind 
bald lanzettlich, bald elliptisch, spitz oder stumpf. | 

Die jungen Blätter werden häufig als Salat genossen, auch 

war die Pflanze ehemals offieinell. Sie ist in vielen Gegenden 
Deutschlands als Feigwarzenkraut bekannt. Ihre oft zahlreich auf 
dem Boden liegenden Knöllchen haben die Sage von dem Kornregen 
veranlasst. 


10. Gattung. (altha L. Dotterblume. 


Name vielleicht von z«A«9os, das Körbchen, wegen der Aehn- 
lichkeit der Blüthen mit einem solchen. Es kommt unter obigem 
Namen bei Virgil und Plinius eine gelbe Blume vor. 


; 
E 
# 
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Die Blüthe besteht aus fünf gefärbten, gleickförmigen 
Kelchblättern ohne Blumenkrone. Die fünf bis zehn 
Fruchtknoteu sind frei und einfächerig mit zahlreichen 
Eichen an der inneren Naht, in zwei Reihen geordnet. 
Die Frucht besteht aus mehreren vielsamigen, zusammen- 
gedrückten, häutigen Balgkapseln. Die Samen sind eiför- 
mig mit einer hervorragenden Naht. 


»Dass die fünf blumenblattartigen Organe als Kelchblätter zu 
betrachten sind, beweist die Blattstellung, indem jene die Spirale 
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53 
Br ‘der Laubblätter unmittelbar fortsetzen.e Döll, Flora v. Baden 
RB 1347. 
3 1. C. palustris L. Sumpf-Dotterblume (44). 
F Polter- oder Polsterkraut an vielen Orten. 
Die Wurzel ist diekfaserig und ausdauernd; der 
Stengel ist stielrundlich, aufstrebend, ästig, 3040 Um. 
hoch; die grundständigen Blätter sind lang-rinnig ge- 
stielt, glänzend, etwas fleischig, herznierenförmig, herz- 
förmig-kreisrund, wol auch etwas pfeilförmig, feinge- fe 
kerbt, unten mit einer starken Scheide; die stengelstän- En: 
digen Blätter sind kurzscheidig - gestielt oder sitzend, 
herznierenförmig. Die Blüthen stehen einzeln an dem 
Stengel und den Aesten; sie sind ansehnlich und gold- 
gelb mit eirunden stumpfen Blättern. Die Fruchtknoten 
tragen ein sitzende Narbe. 
Die Pflanze wächst durch die ganze Provinz auf sumpfigen 
Wiesen, die sie, wie an manchen Stellen der Eifel, zur Blüthezeit 
im April und Mai oft ganz gelb färbt. S 
Schmalzblume; bei Kellberg in der Eifel Polterblume. Sie 
gehört zu den scharfen Giftpflanzen und wird vom Vieh nicht ge- 
fressen. Die Blumenknospen können als Kapern eingemacht und be- 
nutzt werden. 


11. Gattung. Trollius L. Trollblume. 
Kugelranunkel. 


Der systematische Name ist wahrscheinlich nach dem deut- 
schen Name gebildet, wie er schon bei Scheuchzer (hist. natur. Hel- 
vet. I. 243) vorkommt. 


Der Kelch besteht aus fünf bis fünfzehn gefärbten 
abfälligen Blättern. Die Blumenkrone ist fünf- bis zwan- 
zigblättrig; die Blumenblätter sind kleiner als der Kelch, 
an der Basis röhrig, mit einem unbedeckten Honiggrüb- 
chen. Die Fruchtknoten sind zahlreich, frei, einfächerig, 
vieleiig und gehen an der äusseren Naht in einen kurzen 
Griffel über, dem die Narbe schief aufgesetzt ist. Die 
Balgkapseln sind zahlreich, sitzend, fast walzenförmig, 
lederartig, vielsamig, in ein Köpfchen zusammengestellt. 





Die Gattung ist von dem nahe stehenden Helleborus® 
durch die abfällige Blüthe und von Eranthis durch die 


ungestielten Fruchtknoten verschieden. 


1. T. europaeus L. Gemeine K. (45). 

Wirtg. Hb. Ed. I. 780. 

Die Wurzel ist langfaserig, oben mit einem Schopfe; 
der Stengel ist aufrecht, einfach oder wenig ästig, bis 


gegen zwei Fuss hoch und höher; die Wurzelblätter sind 


langgestielt, handförmig-fünftheilig, mit dreispaltigen, rau- 


tenförmigen Lappen und eingeschnittenen oder spitzge- 
zahnten Läppchen; die Stengelblätter sind weniger ein- 
geschnitten, in der Mitte kurz-gestielt, oben sitzend. Die 
Blüthen sind einzeln und gipfelständig; der Kelch ist ei- 
tronengelb, kugelig-geschlossen, sehr ansehnlich; die Blu- 
menblätter und Staubgefässe sind dottergelb. Die Balg- 
kapseln sind lineal-länglich in den auswärts gebogenen 
Griffel ausgehend, querrunzelig und sternförmig zusam- 
mengestellt. 

Stengel 30—60 Cm. hoch. Mai bis Ende Juni. 2|. 

Ziemlich häufig auf den Gebirgs- und Thalwiesen des hohen 
Westerwaldes bei Daden, Burbach, Hachenburg, Haiger, 
Herborn u. s. w., wahrscheinlich nicht unter 1000‘ a. H.; bei Em- 
mershausen, zwischen der Sieg und dem Salzburgerkopf, fand 


ich einst ganze Wiesen mit dieser prächtigen Pflanze, die auch eine 
Zierde der Gärten ist, bedeckt. 


12. Gattung. Eranthis Salisb. Winterblume. 


Unter der sitzenden Blüthe befindet sich eine mehr- 
theilige Hülle. Der Kelch ist fünf- bis achtblättrig, ge- 
färbt und abfällig; die Blumenkrone ist ebenfalls fünf- 
bis achtblättrig, mit sehr kurzen, röhrigen, ungleich-zwei- 
lippigen Blumenblättern; die fünf bis sechs Fruchtknoten 
sind einfächerig, vielsamig, mit einem kurzen Griffel. Die 
Balgkapseln sind gestielt, vom Griffel gekrönt, einfäche- 
rig, vielsamig; die Samenkörner sind kugelig und stehen 
in einer einfachen Reihe. 
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1. E. hyemalis Salisb. Sternblüthige W. (46). 
 Helleborus hyemalis L. sp. pl.783. Robertia hye- 
_ malis Merat fl. par. 
2 Die Wurzel ist knollig; der Schaft ist 8 bis 10 Cm. 
hoch; das Wurzelblatt ist langgestielt, kreis- und schild- 
_  förmig, drei-, fünf- oder siebentheilig, mit ungleichen, 
_  linealen, stumpfen, eingeschnittenen Zipfeln. Die Hülle 
ist zweiblättrig, kreisförmig ausgebreitet, in viele lineale 
Zipfel getheilt; der Kelch ist gelb, sechs- bis achtblättrig, 
- kürzer als die Hülle; die sechs Blumenblätter sind gold- 
gelb, halb so lang als der Kelch, zweispaltig, am Grunde 
mit einer Honiggrube; die fünf oder sechs Fruchtknoten 
sind bleichgrün. 

Die Pflanze wurde von Dr. J. Müller auf Spilleke’s Werth 
bei Emmerich und früher schon von Lejeune bei Jalhay in Belgien 
unweit der westlichen Grenze der Provinz gefunden. Ich halte sie 


aber nicht für eine indigene. 
Blüthezeit Februar und März. 2|. 


13. Gattung. MHelleborus L. Niesswurz, 


Name von &Asıy, tödten, und ßoo«, die Speise, weil der Ge- 
nuss für tödtlich gehalten wurde. 


Keine Hülle unter der Blüthe; der Kelch ist blei- 
bend, fünfblättrig, grün oder blumenkronenartig: die acht 
bis zehn Blumenblätter sind kurz, röhrig, zweilippig, am 
- Grunde mit einer Honigdrüse; die drei bis zehn Frucht- 
knoten sind am Grunde zusammenhängend und einfäche- 
| rig; der Griffel ist kurz und die Narbe kreisförmig; die 
 Balgkapseln sind lederartig, sitzend, unten zusammenhän- 
ö gend, mit bleibendem Griffel, zusammengedrückt, einfä- 
cherig, vielsamig; die Samen sind länglich, zweireibig. 


3 Ausdauernde giftige, am Ende des Winters blühende 
_ Kräuter. 

Uebersicht der Arten: 

> 1. H. foetidus L. Stengel vielblüthig, beblättert. 

R 2. H. viridis L. Stengel fast gabelig, armblüthig, nur an den 
k Verästelungen beblättert. 





IM. foetidus 1% Binkeie a 3 
Wirte. Hb. Ed. I. 114. 2 

















: Der Wurzelstock ist schief und ästig,. nach Be of 
22 vielköpfig; der Stengel ist gewöhnlich aufrecht, kahl ; 
FR ästig, beblättert und vielblüthig; die Wurzel- und unteren 4 
: Stengelblätter sind gestielt, lederig, fussförmig, sieben- 
Re S oder neuntheilig mit schmallanzettförmigen, oft fast linea- a 
= len, scharfgesägten Blättchen; die oberen Stengelblätter = 
Br. sind klein und gewöhnlich fünf- bis dreitheilig, kürzer Fe 
Be als ihre breiteiförmigen, scheidenartigen Stiele; an den Ben 
= Aesten und Blüthenstielen sind nur solche Scheiden. als . 
= eiförmige, bleichgrüne Deckblätter entwickelt. Die Kelch- x | 
= _ blätter sind rundlich, grün mit einem purpurbraunen 2 
Be Rande; die Blumenblätter sind gleichmässig; SOWERBRENE ar 
sind 3 Früchtchen vorhanden. 5 
Auf sonnigen Bergabhängen, auf Halden, an Hecken und Ge- BR. 
büschen durch alle Haupt- und Nebenthäler des rheinischen Schie- BE 
fergebirges, aber nirgends bis über 600 Fuss aufsteigend; im Rhein- = 
F: thal nördlich nur bis gegen das Siebengebirge. In den Nebenthä- Kr 
‘ lern der Mosel 1—2 Meilen weit. Blüthezeit vom Ende Februar g: 
y bis Anfang April. 3 
F | In warmen Wintern schon von Anfang Januar blühend BR Be 
2 dann auch auf den Kelchblättern ein grösserer, lebhaft gefärb- Be 
BT ter rother Kranz, der dem Moselwinzer, welcher die Pflanze Win- Se. 
N tergrün nennt, grosse Hoffnung auf eine gute Weinernte gibt. Steigt 


“ die Wärme plötzlich im April zu höheren Graden, 15-18° R, so 
2 steht bald die ganze Pflanze welk und entfärbt da. Sie ist von. 
sehr übelm Geruch und giftig; Schafe sind vom Genuss &estorben. 

Die Stengelblätter des Helleborus foetidus weichen in Grösse, 
er Form und der Beschaffenheit des Blattrandes mannichfach ab, und 
2 es möchte nicht ohne Interesse sein, einige dieser Verhältnisse n 

Maass und Zahl angegeben zu finden, FR 


Zahl der Durchschnittliche Länge Breite vg ; 2 
an Mieiumee a a 
4 11 Bl. 22,5 Cm. 13,5 Cm. 1,2 Cm. 
| 17.S 5". 125 „ 08% 

IN 10 6; 10 0 1,9835 

13, 18,7° ,, 18.0 25, 
. B 1440: 58 13 . LE 
= 12 18,7 13,5, 2,6 


a Die breiteren Käppehat. sind häufig an ihrer Spitze wei oder. 





‚dreilappig, oder in der Mitte oder in ihrem untersten Viertel zwei- 


2 lappig; die seitlichen Lappen sind aber immer die kürzeren und 
kleineren und es stellt sich klar, dass es keine Verwachsungen sind, 
sondern bei einer sehr starken Bezahnung ein tiefer eingeschnit- 


tener Zahn. Ausserdem finden wir aber auch häufig Verwachsungen 


iR unter den seitlichen Blättchen, die bis in die Mitte oder bis in das 


hr En A a ac 


zweite Drittel des Blattes reichen. Die Blumenkrone hat 4 Cm. 
Durchmesser. 


2. H. viridis L. Grüne N. (48). 

Wirtg. Hb. Ed. I. 162. 

Der Wurzelstock ist ausdauernd, schief, knotig und 
vielfaserig; der Stengel ist aufrecht, unten einfach und 
blattlos, oben verzweigt und an den Verzweigungen be- 
blättert; die Wurzelblätter sind fussförmig, —11blättrig, 
gestielt, die Blättchen zurückgekrümmt, rinnig-gebogen, 
verlängert-lanzettlich, spitz, ungleich-tief-gesägt, unterseits 
runzelig-netzaderig, gewöhnlich kahl; die stengelständigen 
sitzend; die Aeste sind 1—2blüthig; die Blüthen sind 
niekend; die Kelchblätter sind rundlich-eiförmig, schief- 
stumpf-gespitzt, grün; die Blumenblätter, 9—12, sind grün- 
gelb, kürzer als die gelben Staubgefässe. 

Die Pflanze ist im südlichen Theile der Provinz sehr selten, 
und findet sich bier z.B. nur in grosser Menge im Nettethale 
bei Andernach am westlichen Fusse der Burg Wernerseck, wo 
ich sie 1840 entdeckte; ausserdem wurde sie schon vor 70 Jahren 


zu Altwied bei Neuwied gesammelt und Dr. Lambert sendete 
sie von Hohensolms bei Wetzlar; in dem nördlichen Theile der 


- Provinz wächst sie nicht selten an Hecken und in schattigen Ge- 


büschen; von dort besitze ich sie von Dottendorf beiBonn (Vo- 


‚gel!), vom Hülsenstein bei Opladen (Oligschläger und Dr. 


d’Alquen!), von Elberfeld (Dr. Fuhlrott!, von Aachen (Mon- 
heim!), von Münstereifel (Katzfey!). 

Blüthezeit von Ende Februar bis Anfang April. 

Meine Exemplare sind alle kahl, bis auf eins von Hohensolms, 


- welches auf den Adern der Unterseite eine sehr schwache Behaa- 


rung zeigt. 
Einige Angaben über Zahl und Maas möchten interessiren: 
Durchschnittliche Länge Breite 
er = Breite des ganzen des Mittel- des Mittel- 
en Blattes blättchens blättchens 
2.9 Bl. 30 Cm. 15. Cn, 3,8 Um. 
2,9 „ NET 15,3 „ 38 
3) 19=7;; 22 = 10 5 3 


2 





formen: 


1) eins der mittleren Blättchen ist 4 Cm. breit und bis auf Ale 
Mitte gespalten; zwei der seitlichen Blättchen sind in und = 


über der Mitte in drei Lappen gespalten; 
2) die Blättchen alle tief eingeschnitten-gesägt; die beiden ne- 
ben dem mittelsten Blättchen stehenden sind bis auf ein 


Viertel zweilappig; die äussersten Seitenblättchen sind fat 
bis zu ihrer Mitte verwachsen und eins dieser verwachsenen Re 


ist wieder bis zum ersten Drittel gespalten; 


3) zwei der mittleren Blättchen sind fast bis zur Hälfte ver- 


verwachsen, andere sind tief lappıg-gesägt. NS 
Der Durchmesser der Blüthe beträgt bei Exemplaren von 


Wernerseck 4,4 Cm., gewöhnlich aber 3—3,5 Cm. Die Wurzel wird 
in der Veterinärheilkunde angewendet und zu diesem Zweck findet 


man sie nicht selten in den Baumgärten der Landleute angepflanzt. 


14. Gattung. Nigella L. Schwarzkümmel. 


Von nigellus, schwärzlich, wegen der Farbe der Samen. Der 


Name zuerst bei Matthaeus Sylvaticus. 

Die Blüthen sind nackt oder von einer Hülle um- 
geben. Der Kelch ist fünfblättrig, blumenkronenartig, 
gefärbt, abstehend und abfällig; die Blumenkrone ist fünf- 
bis zehnblättrig; die Blumenblätter sind klein, zweilippig, 


Dabei enden sich folgende BE: a Vermachsunge 


am Grunde des Nagels mit einer Honiggrube versehen; 


die untere Lippe ist grösser, zweispaltig, die obere klei- 
ner, die Honiggrube deckend. Die fünf bis zehn Frucht- 
knoten sind an ihrem Grunde mehr oder weniger zu- 
sammengewachsen und gehen in lange pfriemliche Griffel 


über, die auf ihrer inneren Seite der Länge nach die 


Narbe tragen. Die fünf bis zehn häutigen Balgkapseln 


sind verwachsen; jede derselben ist einfächerig, vielsa- 


mig, oben und nach innen aufspringend, mit dem verlän- 


gerten bleibenden Griffel; die Samen sind eiförmig, zu- ? 


sammengedrückt fast flach, mit einer schwammigen, run- 
zeligen Samenhaut. 
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Uebersicht der Arten. 


1. N. arvensis L. Blüthe ohne Hülle; Antheren stachelspitzig. 
2. N. damascena L. Blüthe von einer vieltheiligen Hülle um- 
geben; Antheren unbewehrt. 


1. N. arvensis L. Acker-Schw. (49). 
| Die Wurzel ist eine dünne einjährige Pfahlwurzel; 
der Stengel ist 10—40 Om. hoch, aufrecht, abstehend- 
ästig, kantig-gerieft, fast kahl, unterwärts etwas behaart; 
die Blätter sind kurzgestielt, doppelt- bis dreifach-fieder- 
theilig, mit schmal-linealen, fast borstlichen, spitzen Läpp- 
chen. Die Kelchblätter sind benagelt, breit-eiförmig, 
plötzlich in eine ziemlich lange, abwärts gekrümmte Spitze 
verengt; der Nagel ist weiss, fast von der Länge der 
himmelblauen, unterseits mit drei grünen Nerven und 
einem grünen Adernetz durchzogenen Platte. Die Blu- 
menblätter sind so lang, als der Nagel der Kelchblätter; 
ihr Nagel ist weisslich, an der Basis violett; die Honig- 
grube ist mit einer eiförmigen, in eine lange feine Spitze 
ausgehenden, bläulichen Schuppe, welche die Oberlippe 
darstellt, gedeckt; die Platte, als Unterlippe, ist zweithei- 
lig, grünlich, mit vier violetten Querstreifen gezeichnet; 
die Zipfel sind lanzettlich, in ein etwas verbreitertes stum- 
pfes Ende lang-zugespitzt und mit einzelnen Haaren ge- 
wimpert. Die Staubgefässe haben eine Granne von der 
halben Länge der Anthere und sind zu fünfen hinterein- 
ander in acht bis zehn Reihen geordnet. Die fünf Kap- 
seln sind länglich, bis zur Mitte zusammengewachsen, jede 
mit3 erhabenen Riefen und in einen zuerst gewundenen, 
dann geraden Griffel ausgehend; die Samen sind ge- 
schärft-dreikantig. 

Auf Saat- und Brachfeldern, aber stets nur auf kalkigem Bo- 
den, auf kalkreichem Löss u. dgl., daher aber bei weitem nicht aller 
Orten: auf dem Maifeld, im Coblenz-Neuwieder Becken häufig, 
auf dem Kalkboden der Eifel zerstreut; sehr selten auf dem Huns- 


rück, dem Westerwald und am Niederrhein. Auf reinem Thon- oder 
Schieferboden habe ich sie nie gesehen. Blüthezeit Juli und Au- 


gust. ©). 
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+ N. damascena L. Türkischer Schw. Er 
Jungfer im Grünen, Grethel in Haaren. 





Diese Pflanze gehört unserer Flora nicht an und ist im Orient E 
zu Hause; sie findet sich aber häufig in Gärten, verwildert daselbst 


und erscheint nicht selten auf Schutt und an Wegen ausserhalb 
der Gärten. Sie ist auch einjährig. Was sie vorzüglich auszeichnet, 


ist die grosse Hülle, welche jede einzelne Blüthe umgiebt. Diese 


Hülle ist aus fünf bis sieben Blättern gebildet, welche noch einmal 


so lang, als die Blüthe und drei- bis mehrfach fiedertheilig sind, 
wie die Blätter, aber die Mittelrippe ist weiss und knorpelig. Die 
Blumenblätter sind hellgrün und blau überlaufen oder hellblau; die 
Antheren sind unbegrannt, die Kapseln sind von der Basis bis zur 
‚Spitze verwachsen und der Same ist querrunzelig. 


Bem. Es ist mir keine Gegend in der Provinz bekannt, u 


der gemeine Schwarzkümmel, Nigella sativa L., ohne Hülle mit un- 
begraunten Antheren und mit drüsig-rauhen Kapseln, cultivirt würde. 
Alle Arten haben einen scharfen Samen und der des gemeinen 
Schwarzkümmels war offieinell. 


15. Gattung. Aquilegia L. Akelei. 
Name von aquila, der Adler, weil die Blumenkrone Aehnlich- 
keit mit Adlerklauen zeigt. 


Der Kelch ist regelmässig, blumenkronenartig, fünf- 
blättrig und abfällig. Die Blumenkrone ist gewöhnlich 


fünfblättrig. Die Blumenblätter sind mit einem sehr kur- 


zen Nagel auf dem Fruchtboden zwischen den Kelchblä- 


tern eingefügt, zweilippig, kappenförmig; die äussere 


Lippe ist gross und flach, die innere sehr kurz, nach 


unten in einen drüsentragenden Sporn verlängert. Die 
zahlreichen Staubgefässe sind hinter einander in mehrere 
Reihen gestellt; zwischen den Staubgefässen und den 
Fruchtknoten stehen zehn lanzettliche, häutige Schuppen 
in zwei Reihen. Die fünf Fruchtknoten tragen lange 
fädliche Griffel, mit kleinen, etwas zurückgekrümmten 
Narben. Die fünf Kapseln sind einfächerig; die Samen 


sind eiförmig, glänzend, auf einer Seite hervortretend ge- 


kielt;, an der Naht abwechselnd zweireihig angeheftet,. 
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eh vulgaris L. Gemeine A. Glockenblume (50). 


Die Wurzel ist schopfig und ausdauernd ; der Stengel 
ist 30 bis 90 Cm. hoch, weichhaarig, vielblütkig. die un- 
‚teren Blätter sind langgestielt, doppeltdreizählig, ober- 
seits dunkel-, unterseits meergrün, mit gestielten Blätt- 
chen und kurzgestielten oder fast sitzenden, dreilappigen 
Fiederblättehen, die Lappen eingeschnitten, stumpf. Die 
Kelchblätter sind länglich-eiförmig; der Sporn der Blu- 
menblätter ist an der Spitze hakig; die Platte derselben 
ist sehr stumpf und seicht ausgerandet, um die Hälfte 


kürzer als der Sporn; alle Schuppen sind wellig-kraus. 


Die Blüthen sind nickend, blau oder violett, in Gärten 
auch weiss oder rosenroth. Die Balgkapseln sind bis 
2,2 Cm. lang. 


Auf Waldwiesen, in Gebüschen durch die Thäler der ganzen 
Provinz, in den Berggegenden, z. B. der Eifel, nur auf Kalk, und 
steigt da bis zu 1500 a’ H.; auf dem Thonschiefer tritt sie erst in 


den Thälern auf und steigt nicht über 800°. Auf den Wiesen der 


Wildenburg im Hochwalde ausnahmsweise noch über 2000‘. In ver- 
schiedenen Abänderungen in Form und Farbe der Blüthe eine der 
häufigsten Zierpflanzen. Blüthezeit von der Mitte Mai bis An- 
fang Juli. 2|. 

‘ Bem. Die Blättchen sind gewöhnlich rundlich oder breit-ver- 
kehrt-eiförmig; durch den leider zu früh verstorbenen J. Schmitz 
besitze ich von Steinfeld eine sehr auffallende Form mit lanzett-ei- 
förmigen Blättchen. 


16. Gattung. Delphinium L. Rittersporn. 

Die Korolle soll Aehnlichkeit mit einem Delphin haben. Bei 
Dioskorides ein Pflanzenname deigivıov. 

Der Kelch ist unregelmässig, fünfblättrig, blumen- 
kronenartig, abfallend, das obere Blatt rückwärts in 
einen Sporn verlängert. Die Blumenkrone ist kleiner 
als der Kelch, unregelmässig, vierblätirig, mit zwei ge- 


- spornten Blättern oder in ein gesporntes Blatt verwachsen. 


Die drei bis fünf Fruchtknoten sind bei manchen Arten 
in einen verwachsen mit eben so vielen einfachen Grif- 


feln und Narben. Die Balgkapseln sind häutig, durch 





die Griffel bespitzt und tragen die Samen in zwei Reihen. 2 


Die Samen sind kantig mit schwammiger Samenhaut. 
Bei unseren Arten sind die Blumenblätter in ein 
Blatt und die Balgkapseln in eine Kapsel verwachsen. 
Uebersicht der Arten: 
A. Kapsel kahl. 
1. D. Consolida L. Blüthenstiel viel länger als das Deckblatt. 
B. Kapsel behaart. Blüthenstiel kürzer als das Deckblatt. 
2. D. Ajaeıs L. Kapsel filzig-Naumhaarig, an der Spitze gestutzt 
mit einem sehr kurzen Griffel. x 
3. D. pubescens DC. Kapsel dicht-flaumig in den langen Griffel 
zugespitzt. 


1. D. Consolida L. Acker-R. (51). 
D. segetum Lam. 
Die Wurzel ist einjährig, dünn, spindelförmig; der 


Stengel ist aufrecht, 30—45 Cm. hoch, sparrig-ästig und 
mit Aesten und Blüthenstielen fein-Haumig. Die Blätter 


sind wechselständig, flaumig, dreitheilig-vielspaltig, mit 
langen, linealen, spitzen Zipfelehen. Die Blüthen stehen 
in armblüthigen, kurzen Trauben; die Deckblätter sind 
lineal-pfriemlich; der Kelch ist violett, inwendig schön 
himmelblau und theilweise flaumhaarig; die Blumenkrone 
ist dreilappig, heller oder dunkler violett; in der Mitte 
weisslich oder hellbräunlich. Der untere Theil der Blu- 
menkrone verlängert sich in einen Sporn, welcher auf 
der unteren Seite von einem grünen Streifen durchzogen 
und in dem Sporn des oberen Kelchblattes verborgen ist. 

Die Blumenkrone ändert; auch mit weisser oder rother Farbe. 

Unter der Saat, jedoch nicht überall, liebt etwas kalkhaltigen 
Boden, wie Nigella arvensis, ist jedoch häufiger und weiter ver- 


breitet, so dass er in den Gebirgsgegenden auch nicht zu den Sel- 
tenheiten gehört: so kann ich ihn z. B. in der Eifel yon Daun, 


Gerolstein, Ahütte, Blankenheim, Münstereifelu.s.w 


anführen. In der niederrheinischen Ebene selten, doch auch in 
Holland. 


Blüthezeit Juni bis August und auch noch im September. 


Die beiden anderen aufgeführten Arten, aus dem Orient stam- 
mend, können nicht als Bürger unserer Flora aufgeführt werden 
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da sie in ı Gärten eultivirt werden und von da aus nur zuweilen i in 
deren Nähe verwildern. 


17. Gattung. Acenitum L. Eisenhut. 


“ Der Name soll nach dem Namen einer Stadt Bithyniens 4yonı, 
gebildet sein. 

Der Kelch ist blumenkronenartig, unregelmässig, 
fünfblättrig, abfallend oder verwelkend:: das obere Kelch- 
blatt ist viel grösser als die anderen Kelchblätter und 
helmförmig, die zwei seitlichen sind rundlich, die zwei 
unteren länglich; die Blumenblätter sind klein; die zwei 
oberen sind unter dem Helm verborgen, honigbehälter- 
förmig, kaputzenförmig und langgenagelt mit einem oben 

gekrümmten, an der Spitze verdickten Sporn, die Mün- 
dung zu einer ausgerandeten Lippe vorgezogen; die 
drei unteren sind sehr klein, nagelförmig und fehlen zu- 
weilen. Die Fruchtknoten, gewöhnlich drei, sind frei 
mit einem einfachen Griffel und gespaltenen Narben. 
Die Frucht besteht gewöhnlich aus drei häutigen, ein- 
fächerigen Balgkapseln, welche die Griffel tragen und an 
deren innerer Naht die zahlreichen, runzeligen Samen in 


zwei Reihen angeheftet sind. 

Alle Arten sind ausdauernd mit meist reiehblüthigen, auf- 
rechten Trauben. Sie sind alle narkotisch und enthalten, ausser an- 
deren Stoffen, ein giftiges Alcaloid, das Aconitin. In der Mediein 
bereitet man aus den Blättern ein Extract, die Wurzel ist aber noch 
stärker. 

Uebersicht der Arten. 

1. A. Napellus L. Blüthe blau; Helm halbkugelig; das honig- 
behälterförmige Blumenblatt wagerecht auf einem krummbo- 
gigen Nagel. 

2. A. Lycoctonum L. DBlüthe gelb; Helm kegel-walzenförmig; 

das honigbehälterförmige Blumenblatt auf einem geraden 

‚ Nagel. 


1. A. Napellus L. Blauer E. (52). 


: So verschieden auch die dahin gehörigen Formen 
erscheinen, so stimmen doch alle in folgenden Merkmalen 


“ 
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überein. Die Wurzel ist rübenförmig; der Stengel istauf- 






recht, 0,5 bis tiber 2M. hoch; die Blätter sind handförmig- 
fünf- bis siebentheilig und fiederspaltig; die Lappen rhom- 3 
bisch-lanzettförmig mit keilförmiger Basis, die Läppchen 


länglich-lanzettförmig, eingeschnitten-gezähnt und spitz. 


Die Blüthen stehen in Trauben oder Rispen, mehr oder 


weniger dicht oder locker; die Blüthen sind dunkelblau, 


selten hellblau oder weiss mit blauen Zeichnungen; die 


zwei oberen honigbehälterförmigen Blumenblätter sind 
auf einem gebogenen Nagel vorwärtsnickend, die Kaputzen 


sind fast kegelförmig, der Sporn ist etwas zurückge- 
krümmt, kurz und dick, die Lippe zurückgebogen und 
ausgerandet; die übrigen Blumenblätter sind klein, lineal- 
lanzettlich; der Helm ist gewöhnlich halbkreisförmig; die 
Fruchtknoten, gewöhnlich 3, stehen locker ab und neigen 
später mehr zusammen; die Samen sind geschärft-drei- 


kantig, auf dem Rücken runzelig gefaltet. 
Ich habe bisher geglaubt, in unserer Flora zwei der von den 
Autoren aufgestellten Formen unterscheiden zu können, nämlich 


A. neubergense Reichenb. vom Westerwalde und das auf dem Kalke 


der Eifel so überaus häufige A. eminens Koch. Für das Erste gibt 
Reichenbach an: »die Lippe so lang als der Sack des Honigbehälters, 
umgerollt« — und für das Zweite: »die Lippe noch einmal so lang 
als der Sack des Honigbehälters und weniger umgerollt«. Allerdings 
hat die Pflanze der Eifel eine auffallend lange Lippe, die auch mehr 
zurückgebogen als umgeroilt ist; aber es finden sich auch gar nicht 
selten Exemplare darunter, bei welchen die Lippe nicht so lang ist 
und welche ich deshalb von dem Aconitum des hohen Westerwaldes 
nicht zu trennen weiss. Die Umrollung der Lippe ist ebenfalls 


sehr verschieden, bald zurückgebogen, bald hakenförmig, bald fast 


gerade.‘ 


Es ist dieses aber von so geringer Bedeutung, dass ich die Un- 
terscheidung dieser Formen, wenigstens für unsere Flora, ganz zu- 


rücknehme und Alles was vorkommt, als var. eminens Koch be- 
zeichne. Die Pflanze befindet sich in meinem Herb. plant. crit. se- 
lectar. etc. unter Nr. 62 und möchte die Ansicht reichblüthiger 
Exemplare leicht mehrere Abänderungen des Lippchens ergeben. 
Die Pflanze findet sich nur auf dem Kalkgebirge der Eifel, 
besonders auf dem devonischen Kalke, und tritt so entscheidend mit 


diesem auf, dass sie selbst bei kleinen Buchten des Kalkgebirges in 4 











6 


die Grauwacke und den Sandstein sogleich erscheint. Es lässt sich 
daher die Grenze dieses Kalkes durch ihn genau verfolgen und sind 
die Orte Ahrhütte, Blankenheim, Steinfeld, Stadtkyll, 
Hillesheim, Gerolstein die bedeutendsten Standorte. Im Kyll- 
thale unterhalb Lissingen fasst unser Eisenhut oft auf Strecken 
von 4—500 Schritten die Waldränder ein. Er geht hier auch aller- 
dings noch eine kleine Strecke in dem Thale auf das Gebiet der 
Grauwacke, wo aber sicher der Kalkgehalt des Bodens von den 
weiter aufwärts liegenden Kalkschichten herrührt. Im unteren Kyll- 
thale findet der Eisenhut sich auch auf dem Muschelkalk. Auf dem 
Westerwalde ist er nur auf ein kleines Gebiet beschränkt, wo er im 
Ganzen auch selten ist, Daaden, Friedewald, Neukirch u.a.0O. 

Die Blätter und Blattabschnitte ändern sehr in ihren Grös- 
senverhältnissen. Ich habe Exemplare gefunden, an welchen ein 
unteres Stengelblatt eine durchschnittliche Breite von 25 Cm. und das 
Mittelblättchen eine Länge von 15 Cm. besass; die Breite der Blatt- 
abschnitte wechselt zwischen dem Breitlanzettförmigen und Linealen, 
und manche sind fast stumpf, während einige eine kurze, andere eine 
lange Spitze besitzen. 

Die Blüthezeit beginnt mit dem Ende des Juli und wo die 
Sonne nicht zu stark einwirkte, habe ich wohl in der Mitte des 
Septembers noch reichlichblühende Exemplare gefunden. Im 
Allgemeinen aber findet er sich zu Anfang des Septembers nur 
noch einzeln in Blüthe. 

Die Flora bonnensis von Schmitz und Regel erwähnt noch 
einer Form, welche bei Münstereifel, zwischen der Iversheimer 
Brücke und der Walkmühle gefunden wurde, es soll dies A. acutum 
Rehb. mit einem kahlen Blüthenstande, scharf zugespitzten Blattab- 
schnitten und einer höher gewölbten Haube sein. Herr Director Katz- 
fey hat die Güte gehabt, in letzter Zeit darnach zu suchen, — und 
auch ich habe darnach gesucht — es ist aber keine Pflanze dieser 
Art dort zu finden gewesen. Der sel. Ley wollte sie auch bei Prüm 
gefunden haben. 

Die Messung der Blumenkrone verschiedener Exemplare aus 
der Eifel ergab folgende Zahlen: 


ı 38 4 
eeastein „ .„. 3.708 72 7,8. ıCm. 
"Lissingen ... 281 18 16 >» 
ee 3412 9° : 
Fillesheim NE Fe A ns » 


1 bezeichnet die Grösse des Kelches von dem Scheitel des 
Helmes bis zur Spitze des unteren Blattes; 2 die Breite des Helmes; 
3 die Höhe des Helmes; 4 Breite der seitlichen Kelchblätter. 

Von anderen Standorten: 
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18 15 Cm, 


2 
Schlesien 2 
16-.::8 .: 1,5» 
2 
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Schwarzwald 3 1 18 >» 
Kitzbühl. RR 0,8:.15:5 
Balcbure..as 8 2 1 1,558 


Die meisten Exemplare waren als A. neomontanum eingesandt. 


2. A. Lycoctonum L. Wolfs-Eisenhut (53). 


Die Wurzel ist kurz, spindelförmig, schief und ästig; 


der Stengel ist aufrecht, 40—120 Cm. hoch; die Blätter 


sind handförmig, tief-fünfspaltig, meist kahl; die Lappen | 


sind keilförmig-länglich, die mittleren dreispaltig, die 
seitlichen zweispaltig; die Läppchen sind eingeschnitten- 
gezähnt. Die Blüthen stehen in vielblüthigen Trauben 
oder Rispen; die Blüthen sind grünlich-gelb ; der Kelch 
ist abfaliend; der Helm ist aufrecht, dünn, und verlängert- 
walzen-kegelförmig; die zwei oberen, honigbehälterför- 


migen Blumenblätter sind, nebst den verlängert-kegel- 


förmigen Kaputzen aufrecht und gerade, der Sporn ist 
fadenförmig, spiralig-zurückgerollt; die drei Fruchtknoten 
stehen aufrecht ab und sind gewöhnlich kahl. Die Sa- 
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men sind faltig-runzelig, stumpf-dreikantig mit einem ge- 


schärften Kiele. > 


Reichenbach unterscheidet mehrere Species, von welchen sich 
die beiden folgenden als Varietäten ziemlich gut erkennen lassen: 


a. A. Vulparia Rchb. Ie. 4681. Der Helm istnach 


oben breiter als in der Mitte; die Pflanze fast kahl. 


In Wäldern: Aachen (Kaltenbach, Monheim, Förster, 
Ley!) und Isenburg bei Coblenz (W. 18421). 


ß. A. Thelyphonum Rchb. Ic. 4680, Der Helm 
ist kegelförmig nach oben ein wenig verschmälert. 


In Wäldern bei Mayen (Happ ), Lollarkopf bei GES 
W. Herb. Ed. 1. 732. 


Von der Spitze des Helmes zum Scheitel 2 Cm.; von dem 
Scheitel bis zum Stiele 1,5 1,8 Cm.; von der Spitze des Helmes 


bis zum Stiele 0,8—1 Cm.; Breite des Hlmes in der Mitte Gr 5, 
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Ausserdem wird die Species, ohne Unterscheidung der Varie- 


Er täten, die ich noch nicht gesehen, auch von folgenden Standorten. 


angegeben: Idarwald (Schäfer), Stromberg bei Bingen, Mal- 
medy (Ley!). 
“ Die Blüthezeit dauert von Mitte Juni bis Ende Juli. 
Die Messung verschiedener Exemplare ergab folgende Zahlen, 
die einen durchgreifenden Unterschied beider Varietäten nicht fest- 
halten. 


1 2 3 7 5 
Del ,... 0.895 1,8 1,3 0,6 0,7 Cm. 

2 1,8 1,3 0,6 DREH 

1,8 1,5 1 0,6 0,6, 


ER PN 0,7 0,5 OB 
14:9: 79 0,8 0,5 0,4, 


Junkerrath . . . 2,2 2 1 DET 5 
Kuhberg bei 00os . 2 1,8 1,2 0,8 0,8 E: 
Eineburg bei Aachen 2,2 2 1,4 0,8 0,7 R 
Isenburg . . . . 18-2 18-2. 1-12 0,6-0,7 0,6-0,7,, 
a 17-2 1-13 0,7 0,8 . 
Mayen er... 02 1,5-1,8 0,8-1 0,4-0,5 0,3-0,4 ,, 


Die Rubrik 1 bezeichnet die Länge des Helmes von dem 
Scheitel bis zur vorderen Spitze, 2 die Länge von dem Scheitel bis 
zum Stieie, 5 den senkrechten Durchmesser, 4 die horizontale Breite 
des Helmes in der Mitte, 5 die Breite gleich unterhalb des Scheitels. 

 » Drei Exemplare von A. Vulparia aus Schlesien, aus der 
Pfalz und aus Frankreich zeigten folgende Verhältnisse des Helmes. 
1 2 3 4 5) 


2 19. 18: 06 0,7 Cm. 
RE BE RER I RER N 
2 2 2 0,5. 


18. Gattung. Aectaea L. Ehristophskraut. 
Linne gab den Namen nach dem poet. Namen Actaon; nach 
Anderen von «axreie, einer Form für @zre« Holunder. 
Der Kelch ist vierblättrig, mit stumpfen, eoncaven 
und hinfälligen Blättern ; die Blumenkrone ist vier-, auch 
wohl fünf- und sechsblättrig: die Blumenblätter sind lang- 


- benagelt und, wie die ‘zahlreichen Staubgefässe, denen 


sie überhaupt ähnlich, hinfällig. 

Die Träger sind zusammengedrückt, nach oben et- 
was breiter, die Antheren oval‘und aufrecht. Der Frucht- 
 knoten ist „eiförmig; die Narbe ist gross, sitzend, schief, 





oval, mit einer Rinne. Die Frucht ist beerenartig, oval, e- 


ungleichseitig, auf der kürzeren Seite mit einer Furche, 
einfächerig. Die halbkreisrunden Samen liegen in 2 
Reihen. | 

1. A. spicata L. Aehrenblüthiges Chr. (54). 

Der Wurzelstock ist ausdauernd, schief, vielköpfig, 
geringelt, faserig; der Stengel ist aufrecht, ästig, 30—80 
Cm. hoch, am Grunde blattlos, mit Scheiden. Die Blätter 
sind gestielt, im Umrisse fast dreieckig, doppelt-drei- 


zählig oder dreizählig-doppelt-gefiedert, glänzend; die 
Blättchen sind lang zugespitzt, ungleich-eingeschnitten- 


spitz-gesägt, nur auf den Nerven und am Rande mit kur- 
zen Flaumhärchen; die obersten Blättchen sind ei- oder 
herzförmig-dreispaltig, oder gedreit. Die Blüthen stehen 
zu 10—15 in einer lockeren, eiförmigen, stumpfen Traube, 
von lanzettlichen Deckblättern gestützt. Die Kelchblätter 
sind grünlichweiss; die Blumenblätter sind weiss, spatelig 


mit einem dünnen Nagel, so lang als die Staubgefässe 


und länger als der Kelch. Die Beere ist schwarz. 

Die Pflanze wächst durch die ganze Provinz in Laubwäldern 
und Hainen, auf etwas steinigem Boden und blüht von Mitte Mai 
bis Ende Juni. Die ganze Pflanze besitzt giftige Eigenschaften. 
Die Wurzel, Rad. Christophorianae, findet auch wol medicinische 


Anwendung und wird zuweilen mit der Wurzel der schwarzen Niess- 


wurz verwechselt, unterscheidet sich aber von dieser durch einen vier- 
kantigen Holzkern. Die schwarze Beere ist unter dem Namen ,„Mut- 


terbeere‘“ in mehreren Gegenden z. B. in der Eifel als Hausmittel 


in Gebrauch. 
19. Gattung. Paeonia L. Paeonie. 

zreıwvie, ein Pflanzenname bei Theophrastos. 

Die Kelchblätter werden oft laubblattartig; Blumen- 
blätter 5 und mehr; ‘die Blüthe ist sehr ansehnlich und 
einzelnstehend; die Kapseln springen einwärts auf und 
sind einer fleischigen Scheibe eingefügt. 

1. P. officinalis L.L Gewöhnliche P. (55). 

(Klatschrosen, Klapprosen, Pfingstrose.) 

Die Wurzelfasern sind gestielt, stellenweise zu dicke- 
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‘ren Knollen angeschwollen, fast rosenkranzförmig; die 


Wurzel treibt mehrere 25—50 Cm. hohe, einblüthige, 
krautartige Stengel; die Stengelblätter sind doppelt-drei- 


 zählig mit herablaufendem, dreispaltigem oder -theiligem 


Mittelblättchen, die Zipfel desselben sind, wie die Seitenblätt- 
chen, länglich-lanzettförmig. Blumenkrone gross, purpurn. 
Samenkörner blau. Die Art wird allgemein, und zwar meist 
gefüllt, in Gärten als Zierpflanze cultivirt. Davon unter- 
scheidet sich nach Einigen als Species, nach Anderen als 
Varietät 

P.peregrina Mill. (DC.) durch die unterseits 
glanzlosen weisslich-lauchgrünen Blätter und die wage- 
rechtabstehenden Früchte. 

Auf sonnigen fast unzugänglichen Felsen am Abhange der 
Kerkertver Platte bei Braubach; früher auch von Dr. Bach an ei- 


ner ähnlichen Stelle unterhalb Boppard gefunden, aber seit Jah- 
ren nicht mehr. Blüht gewöhnlich schon zu Anfang des Mai. 2. 


Nachträgliche Anmerkung. Clematis Vitalba L. steigt im 
Siebengebirge bis zur Spitze der Löwenburg, 1413‘, der 
höchste mir bekannt gewordene Standort. 


2. Familie: BERBERIDACEEN Vent. 

Der Kelch ist 3-, 4- oder 6blättrig, wenn die Blät- 
ter in doppelter Reihe, abwechselnd gestellt. Die Blumen- 
blätter gewöhnlich in gleicher Zahl der Kelchblätter und 
diesen gegenständig, in zwei Reihen gestellt, abfällig. 
(Selten sind die Kronblätter in doppelter Zahl der Kelch- 
blätter vorhanden.) Am Grunde der Blumenblätter ste- 
hen Drüsen oder Nebenkronblättchen. Die Staubgefässe 
sind meist in gleicher Zahl der Kronblätter vorhanden 
und diesen gegenständig, an der Basis oft reizbar. Die 
Staubbeutel sind mit der Basis angeheftet und die Fächer 


‚springen mit einer Klappe von unten nach oben elastisch 


auf. Ein einfächeriger, ein- bis mehreiiger Fruchtknoten 
mit wandständigen Samenträgern und einem geraden 


_Keimling. 





| Kräuter oder ihn mit spiralig stehenden un- 
getheilten oder zusammengesetzten, grannig-gesägten 
' Blättern und traubigem oder rispigem Blüthenstande. 
1. Berberis L. Dornige Sträucher mit sechsglie- 
driger Blüthe, zweisamiger Beere und einfachen Blättern. 
2. Epimedium L. Kräuter mit viergliedriger Blüthe 
und vielsamiger, schotenförmiger Kapsel. 


1. Berkeris L. Berberitze. 
Der Name kommt zuerst bei Matthaeus Sylvaticus vor und sa 
von den Mauritaniern zu uns gekommen sein, 


Der Kelch besteht aus 2 Kreisen von je 3 Blättern ; 
ebenso besteht die Blumenkrone aus 2 Kreisen von je 
3 Blättern, welche innen am Grunde mit 2 Drüsen ver- 
sehen sind; die 6 Staubfäden sind unten durch Nadel- 
stiche reizbar; die Staubbeutel springen an den Seiten 
auf; der Fruchtknoten trägt eine genabelte Narbe und 
enthält 2 bis 3 grundständige Eichen ; die Beere ist ein- 
bis 8samig. 

1. B. vulgaris L. GemeineB. Berberitzenstrauch (56). 

Dreidorn. Sauerachdorn. 

Die ersten Blätter schlagen fehl und verkümmern 
in einen meist dreitheiligen Dorn, aus dessen Winkel 
Seitenzweige mit gebüschelten, wimperartig-sägezähnigen, 
ungetheilten Laubblättern hervortreten; die Blüthen und 
Früchte stehen in abwärts gerichteten Trauben; ‘die 3 


äusseren sind kleiner, als die 3 inneren gelben Kelch- 


blätter, und die lebhafter gelb gefärbten Blumenblätter 
sind noch grösser als diese; die Beeren sind länglich- 
walzenförmig und:scharlachroth. (Anders gefärbte Beeren, 
violet, gelb oder weiss, wie sie oft angegeben werden, 
habe ich im wilden Zustande noch nicht gesehen.) Der 
Strauch wird 1 bis 2,5 M. hoch und besitzt eine graue 
Rinde und gelbliches Holz. Die Blüthen riechen sehr 
stark und unangenehm. 


Der saure Saft der Beeren wird im Haushalte benutzt.’ Dass 
die auf den Blättern vorkommenden Pilzbildungen Ursache, des 
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Brandes des Weizens seien, ist durch die gründlichen Forschungen 

- de Bary’s vollständig erwiesen. Die Pflanze kömmt im südlichen 

E Theil des Gebietes nicht selten an Hecken und in Burgruinen vor, 

E: “ fehlt aber auf allen Höhen über 1000‘, und nur auf der Spitze des 

— — Nonnenstrombergs (1030') im Siebengebirge steht ein starker 2 
Strauch. 

Auf der niederrheinischen Ebene sehr selten, kommt sie doch 
noch an Hecken bei Cleve vor;.ich vermuthe jedoch, dass sie hier 
verwildert ist. 

Im Ahrthale geht sie nur bis Brück aufwärts; im Mosel- 
thale hier und da vorkommend, fehlt sie fast in allen Seitenthälern 
desselben, gedeiht jedoch angepflanzt sehr gut, z. B. in den An- 
lagen von Bertrich; im Nahethale und in dessen Nähe ist sie 
häufiger, z. B. auf Burg Sponheim. Blüthe Ende Mai und ie 
fang Juni, Fruchtreife im September. 

Nahe verwandt und häufig in Anlagen cultivirt ist Berberis 
canadensis L., hat aber einen Blätterbüschel mit 8 Blättern, kleinere 
Dornen und eine armblüthige Traube. Der Gattung Berberis nahe 
verwandt und früher dazu gehörig, ist Mahonia Nuttal, die sich 
durch nicht fehlschlagende, unpaarig-gefiederte Blätter und undeut- 
liche Drüsen am Grunde der Blumenblätter auszeichnet; in Anlagen 
findet sich häufig Mahonia Aquifolium Pursh, aus dem westlichen e 
Nordamerika, mit dunkel-purpurnen Beeren in aufrechten Trauben 
und 2- bis 4paarigen Theilblättchen mit einem paarigen Endblätt- 
chen; sie sind beiderseit 6- bis 9zähnig. Mahonia nervosa Pursh 
hat 5- bis 6paarige, M. glumacea Spr. 6- bis Spaarige Theilblätt- 
chen; beide gehören ebenfalls dem westlichen Nordamerika an, sind 
aber in Anlagen weit seltener. 


Epimedium L. Sockenblume. 

Der Name kommt bei Plinius vor. 

Der Keleh ist vierblättrig, hinfällig; die Blumen- 
krone ist vierblättrig mit 4 Nebenkronenblättern, welche 

den Blumenblättern aufliegen, und becherförmig, am 
Grunde stumpf, mit dem Rande der Mündung dem Frucht- 
boden angeheftet sind. 

E. alpinum L. Alpen-S. 

Ohne Wurzelblätter; das stengelständige Blatt ist 
doppelt-dreizählig, mit gestielten, herzeiförmigen, wim- 
perig-gesägten Blättchen; die Blüthen stehen in einer 
lockeren Rispe; die Blumenblätter sind blutroth, die ka- 
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putzenförmigen Nebenkronblätter hellgelb. Der Stengel 
wird bis 20—50 Cm. hoch; die Wurzel ist ausdauernd. 


Die Pflanze, den südöstlichen Alpen angehörig, in Gärten oft 
eultivirt, verwildert zuweilen und wurde so viele Jahre hin im 
Grunewald bei Luxemburg gefunden. Blüthezeit April und 
Mai. 

38. Familie: NYMPHAEACEEN DC. Seerosen. 

Der ‘Stamm ist kriechend, dick, mit zerstreuten Ge- 
fässbündeln. Die Blätter spiralig, Schwimmend, in der 
Knospenlage eingerollt; die Blüthen, wie die Blätter, 
langgestielt, schwimmen und sind zwitterig. Der Kelch 
ist 4- bis Öblättrig, unterständig, in der Knospenlage 
dachziegelförmig, grün oder gefärbt. Die zahlreichen 


Blumenblätter, spiralig gestellt, gehen allmälig in die 


ebenfalls zahlreichen Staubfäden über. Die Staubbeutel 


springen nach innen auf. Die Fruchtblätter sind zahl- 


reich, zu einem vielfächerigen Fruchtknoten mit strahliger 
Narbe verwachsen. Die Frucht ist eine hartschalige 
Beere und die zahlreichen Samen sind in den die Fächer 


erfüllenden Brei eingebettet. Krautartige, perennirende 


Wasserpflanzen mit ansehnlichen Blüthen. 
Gattungen. 

1. Nymphaea L. Kelch vierblättrig ; Blumenblätter 
zahlreich, ohne Honiggrübchen; Staubfäden am 
Grunde mit dem Fruchtknoten verwachsen. 

2. Nuphar Sm. Kelch fünfblättrig; Blumenblätter auf 
dem Rücken mit einem Honiggrübchen ; Staubfä- 
den frei. 


1. Gattung. Nymphaea L. (z. Th.) Seerose. 
Name einer Wasserpflanze bei Theophrastos und wohl von 
yuugn, Wassernymphe. 


Die Kelchblätter sind fast blumenblätterartig, fast 


flach, von der Grösse der Blumenblätter. 
1. N. alba L. Weisse Seerose (57). 


Castalia speciosa Salisb. Castalia alba Lk. Mummel. 


Blätter tief herzförmig rundlich oder oval; der Blatt- 
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stiel, wie der Blüthenstiel in der Mitte mit 4 grösseren 
_ — Luftlücken; Nebenblätter lanzettlich, frei, mit einer schma- 
len Ausrandung; äussere Blumenblätter länger als die 


3 inneren, Narbe 12- bis 20strahlig. Blumenkrone weiss, 


etwas wohlriechend, zwischen 8 und 14 Cm. im Durch- 


messer. 

| In stehenden und langsamfliessenden Gewässern, im gebirgi- 
gen, südlichen Theile durch Austrocknung der kleinen Wasserbe- 
hälter, selten geworden: im Mülheimer Weiher bei Coblenz, 
im Laacher See und im Schalkenmehrener Maar der Eifel; 
Saarbrücken; aufdem Hunsrück und dem Taunus noch nicht gefun- 
den; Westerwald im Spiessweiher bei Montabaur; in der 
Lahn an verschiedenen Stellen. In der Gegend. von Bonn bei 
Roisdorf und Siegburg. In der niederrheinischen Ebene ziem- 
lich reichlich verbreitet und an manchen Orten, z. B. bei Geldern 
häufig. 

Hentze hat eine Anzahl von Species gebildet, die als solche 
nicht gerade beständig und gut begrenzt sein dürften; dagegen hat 
Caspary die Varietäten und Formen in sehr übersichtlicher und 
eingehender Weise behandelt, die hier im Auszuge stehen möge, 
obgleich es mir noch nicht möglich war, unsere Formen darnach 
zu untersuchen. 

a. Polystigma Casp. (Skofiz österr. bot. Zeitschrift.) (Melocarpa 
Casp. in App. indie. semin, hort. bot. berol.) Nerven der Blatt- 
lappen auseinandertretend ; innere Staubfäden schmäler oder so 
breit als die Staubbeutel; Pollen meist stachelig ; Narbenstrah- 
len zahlreich, 8—24, meist einspitzig, gelb; Fruchtknoten fast 
bis zur Spitze mit Staubbeuteln bedeckt, Frucht kugelig, hoch 
hinauf mit Narben der Staubbeutel. 

1. depressa Casp. Frucht niedergedrückt kugelig; ihre Breite 
übertrifft die Höhe Laacher See, Siegburger Sümpfe, 
(Caspary !) 

a. chlorocarpa Casp. Frucht grünlich. N. venusta und rotun- 

difouia Hentze (a. A.) Siegburg (Caspary!) 

b. erythrocarpa Hentze (a. A.) Frucht röthlich. Laacher See 

Siegburg, (Caspary!) 

c. luteo-albescens Casp. Frucht gelblich-weisslich. Im bot. Gar- 

ten zu Bonn, soll von Siegburg stammen. (Casp.) 

2. circumvallata. Oberer Theil der Frucht niedergedrückt-kugelig, 
mit Staubbeutelnarben bedeckt, den obersten Theil wallartig 
umgebend. 

3. sphaerocarpa Casp. Frucht fast kugelig. 

@. chlorocarpa Casp. Frucht grünlich. 
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T flava Casp. Staubbeutel hellgelb. N. parifora u 
alba Hentze. I a 
tr splendens Hentze (a. A.) Staubbeutel dottergelb. 
ß. erythrocarpa Casp. Frucht röthlich. | 
4. ureeolata Hentze (a. A.) Narbenscheibe tief trichterförmig } 
bis zur Mitte der Frucht eingesenkt. Hangeteich bei Aachen 
(Caspary!) Teiche bei Viersen (Niederrhein). 

ß. Oligostigma. Casp. (In Skofiz öst. bot. Zeitschrift), candıda 
Presl (a. A.) unterscheidet sich durch die eiförmige Frucht, die 
convergirenden Nerven der Blattlappen, die weniger zahlreichen 
meist rothen und meist dreispitzigen Narbenstrahlen, den mit 
Körnchen besetzten Pollen und mehrere andere Merkmale ge- 
wiss als gute Species, die auch ohne die Frucht zu erkennen 
ist, wurde aber in unserem Gebiete noch nicht gefunden. N. 
alba b. oocarpa Casp. N. biradiata Sommerauer. N. semiaperta 
Klingg. Die Formen « 2 und 3, so wie Var, £ haben sich in 
unserer Flora noch nicht gefunden. (Grösstentheils nach Cas- 
pary’s gütigen brieflichen Mittheilungen.) 


2. Gattung. Nuphar Sm. Teichrose. 


Eigentlich Nenuphar, blaufarbig oder blaublättrig, aus dem 
Persischen. 


Die Kelchblätter sind viel kleiner als die Blumen- 
blätter und mit diesen halbkugelig zusammengeneigt. 


N. Iuteum Sm. Gelbe Teichrose. (58). 


Nymphaea lutea L. Nenuphar luteum Hayne. 

Die Nebenblätter fehlen; der Blattstiel ist am Grun- 
de beiderseits häutig erweitert und enthält, wie die Blü- 
thenstiele, zahlreiche kleinere Luftlücken; Blätter herz- 
förmig-oval ; Blumenblätter‘ viel kürzer als die gegenein- 
andergeneigten Kelehblätter; Staubbeutel länglich-lineal; 
Narbenscheibe trichterförmig-vertieft, ganzrandig, 10—20 
strahlig; Strahlen vor dem Rande verschwindend. Die 
Blumenblätter dottergelb, 2,2—3,2 Cm. 1., 1,8—2,8 Cm. 
breit. Durchmesser der ganzen Blumenkrone 5—9 Om. 
Ein Exemplar einer kleineren Form von Habay hat nur 
4 Cm. Durchmesser. 


In stehenden und fliessenden Gewässern, doch nicht häufig 
mit N. alba: in der unteren Lahn besonders häufig. und in der 
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Nahe; fehlt in den Maaren der Eifel, mit Ausnahme des Laacher Sees, 


er 


gänzlich; Bonn an verschiedenen Stellen; Niederrhein. Juli bis 
 Sept.2l. 
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Fam. PAPAVERACEEN DC. 

Die Papaveraceen bilden mit den Cruciferen, den 
Fumariaceen und den Resedaceen die Ordnung der Rhoe- 
adineen (Bartl.), welche sich durch die 2 oder 4, selten 
zahlreicheren Kelchblätter, eben so viele Blumenblätter 
und die jedesmalige doppelte oder mehrfache Zahl der 
Staubgefässe, gewöhnlich einem Fruchtknoten mit wand- 
ständigen Samenträgern und einer kapselartigen Frucht 
auszeichnen ; sie sind mit geringen Ausnahmen alle Kräu- 
ter und besitzen nie Nebenblätter. 

Die Papaveraceen haben einen zweiblättrigen ab- 


-fälligen Kelch, eine vierblättrige, regelmässige, in der 


Knospenlage meist unregelmässig zusammengefaltete 
Blumenkrone, zahlreiche, sehr selten 4, freie, bodenstän- 
dige Staubgefässe und einen freien Fruchtknoten mit 
zwischenlappigen, gegenständigen oder an die Scheide- 
wände angewachsenen Samenträgern; der Keim ist sehr 
klein, gerade, am Grunde des Eiweisses. Sie sind Kräu- 
ter mit einem weissen, selten gelben Milchsafte. 
Gattungen. 

A. Frucht eine vielfächerige Kapsel. 

1. Papaver L. Griffel fehlend, eine vielstrahlige 
Narbe auf dem Fruchtknoten; die Kapsel ist un- 
vollkommen-vielfächerig mit Oeffnungen unter 
der Narbe aufspringend. 

B. Frucht eine zweifächerige, schotenartige Kapsel. 

2. Chelidonium L. Die Klappen der Kapsel springen 
von der Basis gegen die Spitze auf; die Samen 
sind an zwei zwischen den Klappen liegende 
Samenträger angeheftet, die eine durchbrochene 
Scheidewand darstellen. 

3... Glaucium Tourn. Die Kapselklappen springen 
von der Spitze gegen die Basis auf; die Samen 
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sind in die zwischen den Kisppeh iogende, s 


schwammige Scheidewand eingedrückt. 


1. Papaver L. Mohn. 

Papaver, Name des P.somniferum L. bei den Römern. Oder 
von papare, essen. 

Ein- oder zweijährige (ausländische auch ausdau- 
ernde) Kräuter mit einem weissen, selten gelben, scharfen 
oder giftigen Milchsafte ; die Blätter sind stets fiederspal- 
tig, oder doppeltfiederspaltig oder gelappt; die Blüthen- 
stiele sind blattwinkel- oder gipfelständig, vor dem Auf- 
blühen mit der Knospe an der Spitze übergebogen, in 
der Blüthezeit aufrecht. Der Fruchtknoten ist vieleiig 
und durch falsche Scheidewände in so viele Fächer ge- 
theilt, als die Narbe Strahlen hat. Die Narbe ist sitzend, 
schildförmig , vier- bis zwanzigstrahlig, bleibend. Die 
zahlreichen Samenkörner sind an den Scheidewänden 
befestigt. - 

A. Mit kahlen Kapseln. 
a. Staubfäden pfriemenförmig. 
1. P. Rhoeas L. Kapsel verkehrt eiförmig, unten abgerundet, ah 
abgestutzt; Narbenlappen mit ihren Rändern sich deckend. 
2. P. dubium L. Kapsel keulenförmig, gegen die Basis allmählig 
verschmälert; Narbenlappen getrennt. 
b. Staubfäden oberwärts verbreitert. 
3. P. somniferum L. Kapsel fast kugelig. 
B. Mit borstigen Kapseln ; Staubfäden nach oben verbreitert. 
4. P. Argemone L. Kapsel verlängert-keulenförmig mit zerstreuten 
aufrechten Borsten besetzt. 


5. P. hybridum L. Kapsel rundlich mit weit abstehenden geboge- 
nen Borsten besetzt. 


1. P. Rhoeas L. Gemeiner Mohn. (59). 


Klatschmohn, Klatschrose, Jungfer, Juffer, Hure- 
ditzche a. Rhein. 

Die Wurzel ist ein- oder zweijährig, spindelförmig ; 
der Stengel ist meist aufrecht, verlängert, ästig, gewöhn- 
lich abstehend-borstig-behaart; die Blätter sind meist un- 
regelmässig fiederspaltig oder doppelt-fiederspaltig, ge- 
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"wöhnlich mit sehr verlängertem Endlappen, sägezähnig, 


borstig-stachelspitzig; die Blumenblätter sind paarig-un- 
gleich, die einen mit kurzgenagelter, die anderen mit 
abgerundeter Basis, gewöhnlich ziegelroth, seltener hell- 
roth oder weiss und die Antheren stahlblau. 

Die inneren Blumenblätter sind verkehrt-eiförmig, zuweilen 
nur halb so breit, als die äusseren und mit einem kurzen Nagel 
versehen. 


Wimmer sagt in seiner Flora von Schlesien 3. Ed. 8. 
502 „Kronenblätter ohne Nagel“ und unterscheidet dadurch von P. 


dubium, wovon er sagt: „Blumenblätter mit Nagel.“ Besonders » 


ungenau ist Rchb. in Flora von Sachsen $. 392: „Blumenblätter 
am breitesten, deckend.“ 

Dass die Blumenblätter paarweise ungleich sind, finde ich 
nur in M. & R. Röhlings Deutschlands Flora IV. B. S. 23 ziemlich 
genau erwähnt, Kittel spricht S. 934 auch davon. In dem erstge- 
nannten Werke heisst es: „äussere Blumenblätter breiter als lang, 
sich beinahe gegenseitig berührend, die inneren nur halb so breit.“ 

Es ist dies nicht ganz richtig, wie sich aus dem bei der 
Form der angegebenen Maasse ergiebt. Die äusseren Blumenblätter 
sind quer, elliptisch und mit abgerundeter Basis sitzend. 

Die Zahl der Strahlen der Narbe wechselt je nach üppigeren 
oder weniger üppigen Exemplaren zwischen 6 und 14; 10 bis 12 ist 
die gewöhnlichere Form; ungrade Zahl der Strahlen ist häufiger 
als die gerade. Die Strahlen sind sehr zottig von dunkelvioletten 
Haarbüschelchen. 

Eine sehr vielgestaltige Pflanze ! 


Abänderungen: 


a. strigosum v. Bnngh. mit an dem Blüthenstiel dicht anliegen- 
den Haaren. Sehr häufig unter der Art, ist aber als feste 
Varietät gar nicht zu betrachten, da die Borstenhaare oft mehr 
oder weniger abstehen, oder auf derselben Pflanze, jedoch 
sehr selten, Stiele mit anliegenden und abstehenden Haaren 
finden. var. commutata Fisch. & Mey. ? 

b. maculatum, sämmtliche Blumenblätter mit einem dunkelblauen 
Fleck an der Basis, der oft fast bis in die Mitte des Blumen- 
blattes reicht; nicht selten mit der Art. Die meisten Flo- 
risten erwähnen diese zierliche Farbenabänderung gar nicht; 
Wimmer in seiner schles. Flora sagt: ‚Kronenblätter schar- 
lachroth, am Grunde mit schwarzem Fleck,“ als wenn es im- 
mer so wäre; aber „schwarz“ ist der Fleck durchaus nicht! 
Reichenbach sagt in der Flor. exc. ‚‚Petala constantissime 
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coceinea“ und in seiner Flora von Sachsen“ Blumenblätter 
scharlachroth, schwarzer Fleck, deutlich oder geschwunden.“ 
c. grandiflorum, Blumenkrone 8 Cm. und darüber im Durchmesser; 


bei Coblenz. KR 
d. parviflorum, Blumenblätter ungleich, die grösseren 42 Mm. br. 
u. 25 Mm. lang; die kleineren 30 Mm. br. und 25 Mm. lang. 
Trockene Orte des Rheinthales. Nr 
e. hispidissimum Gaud., Blätter breiteiförmig, doppelt-fiederspal- 


tig, mit oder ohne vorgezogenen Endlappen, alle Zipfel und 


Zähne mit einer langen weissen Borste endend; untere Blätter 
7 Cm. lang und 3 Cm. breit. Maifeld. 


f. subglabrum, Stengel nur ganz unten und Kelch borstig; Stengel | 
von der Mitte, Blüthenstiele und Blätter fast kahl. Coblenz. 


g. latıifolium, Wurzelblätter 15 Cm. lang, Endlappen 8 Cm. lang, 
4 Cm. br.; mittlere Stengelblätter 15 Cm. lang, a 
10 Cm. baller dreilappig, Mittellappen 18 Mm. breit. 


h. tenuifolium, Stengelblätter 45 Mm. lang, Spindel und Fiedern 


1,5 bis 2 Mm. breit; an trockenen Orten. 
. pinnatifidum, alle Blätter regelmässig fiederspaltig; 
k. bipinnatifidum, alle Blätter fast regelmässig - dOppeiBeeE 
spaltig. 
Beide letzteren Formen kommen oft ganz rein, oft aber 
auch gemischt auf derselben Pflanze vor. 
. ramosum Döll. Stengel niedriger, von der Basis an ästig, mit 


[r 


— 


abstehenden Steifhaaren; Lappen und Zähne der Blätter mit 


verlängerter Stachelspitze. Trockne Felder und Ufer bei 

Coblenz. ie, 
R Die Pflanze ist, wie die folgende, nicht allein einjährig, sondern 
auch entschieden zweijährig; die grundständigen Blätter entwickeln 
sich im Herbste und stehen im Winter bei milder Witterung als 
weithin sichtbare, oft stark ausgebreitete Blätterbüschel auf den 
Feldern, aus denen gegen Ende des Mai die Stengel und bald 


auch die Blüthen sich erheben, um einen grossen Theil des Sommers 


hindurch zu blühen. Die zuerst ausgefallenen Samen bringen meist 
schlanke, in demselben Sommer blühende und absterbende Pflanzen, 
die manchmal noch im November die Felder mit ihren glänzenden 
Blüthen roth färben. 


Eine kleine Form mit helleren oder bunten Blumenblättern | 


und oft gefüllt, wird in Gärten als P. chinense eultivirt und ver- 
läuft sich zuweilen ausserhalb derselben auf bebautes Land. 


2. P. dubium L. Zweifelhafter Mohn (60). 
P. segetale 8. Spenn. Fl. frib. 
Der Stengel ist aufrecht, einfach oder ästig, beblät- 
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tert; die Blätter sind fiederspaltig, tief- oder doppeltfie- 
derspaltig, mit einem kurzen Endlappen, kurzrauhhaarig; 
die Haare der Blüthenstiele sind gewöhnlich angedrückt 
behaart; die Narbe ist 5- bis 9strahlig, die Strahlen aus 
sehr kurzen braunen Papillen bestehend; die Kapsel ist 
länglich-verkehrt-eiförmig, keulenförmig. 

Diese Pflanze ist oft, namentlich in getrockneten Exemplaren, 
von der vorigen sehr schwer unterscheidbar, da zwei stark hervor- 
gehobene Charaktere gar nicht oder nicht immer zutreffen. Rei- 
chenbach, Wimmer u. A. unterscheiden diese durch die kurzgena- 
gelten Blumenblätter von den ungenagelten des P. Rhoeas; wie es 
damit steht, ist schon oben gesagt: beide Arten besitzen zwei brei- 
tere ungenagelte und zwei schmälere genagelte Blumenblätter. 

Ascherson hebt in Flora der Provinz Brandenburg 8.27 als 
besonderen Character hervor: „ Blüthenstiele von anliegenden Bor- 
sten rauh“; ähnlich drücken sich Garcke, Reichenbach u. A. aus; 
Koch, Döll u. A. sagen richtiger von der Behaarung des Blüthen- 
stiels nichts; denn derselbe ist vorherrschend angedrückt-borstig, 
_ aber nicht selten auch mit vielen abstehenden Borsten zwischen den 
anliegenden oder auch unterwärts dicht-abstehend-borstig. Da nun 
strigosum Bnngh. des P. Rhoeas dieselben Verhältnisse zeigt, so 
führt dieser vielfach bezeichnete Character nur zu Irrthümern. Ob 
diese abweichenden Former als Bastarde zwischen P. Rhoeas und 
dubium zu betrachten sind, habe ich noch nicht ermitteln können. 
Wenn aber Kittel das P. dubium für einen Bastard von P. Arge- 
mone und Rhceas ansieht, so scheint das sehr weit gegriffen: es 
müsste sich doch wenigstens einmal ein Exemplar von P. dubium 
finden, das auch nur einige Borsten auf der Kapsel zeigte. — Die 
viel grössere Regelmässigkeit der Fiedertheilung und der nicht lang 


vorgezogene Endlappen der Blätter lassen P. dubium schon vor der 


Blüthe recht gut von P. Rhoeas unterscheiden ; jedoch ist die Form 
bei Weitem so gleichmässig nicht, als Koch in Deutschlands Flora 
angiebt. Einige wichtige Abänderungen will ich aufzählen: 

a. Wurzelblatt einfach-fiederspaltig, 6 Cm. lang, 1,5 Cm. breit; 
Stengelblätter doppelt-, fast dreifach-fiederspaltig, 8 Cm. 1., 
unten 8 Cm. br.; Fiedern 4 Cm. 1, 2 Cm. breit, Spindel 2 Mm. 
breit. Auf Feldern bei Horchheim. 

b. Aehnliche Form, aber die Fiederchen vollkommen ganz und 
bei gleicher Länge des Blattes von a. mit der Spindel noch 
einmal so breit. In Weinbergen bei Horchheim. 

c. Grundständige Blätter breiteiförmig, 16 Cm, 1., unten 8 Cm. 

breit, untere Fiedern fiederspaltig, mittlere und obere drei- 
lappig. Coblenz. 





I 


d. Blätter fiederspaltig, eiförmig-länglich, grundständige Blätter ” 


15 Cm.1., 3'1/, Cm. breit, Fiedern lanzettlich fast ganz, obere 
fast ineinander geflossen, so dass die Spindel in der oberen 
Hälfte 4—5, in der unteren nur 2—3 Mm. breit ist. | 

e. Grundständige Blätter fiederspaltig mit eiförmigen, stumpfen, 
dreilappigen Fiedern, Stengelbätter mit lanzettförmigen, spitzen, 
fiederspaltigen Fiedern. 

f. Stengelblätter doppelt-federspaltig, die untersten Fiederchen 

dreilappig, bis su 20 Cm. 1. und 10 Cm. br. An der Nette 
bei Andernach. 


Die Behaarung der Blätter ist weit schwächer, als bei P. Rhoeas 


und es finden sich Formen, die nur auf der Mittelrippe kurzhaa- 
rig sind. 

Nach der Form der Kapsel finden sich zwei sehr von einander 
verschiedene Abänderungen, die ich als bestimmte Varietäten be- 
trachten muss: | 

a. obovataWtg. Fruchtknoten länglich-verkehrt-eiför- 
mig, vor der Spitze am dicksten; Kapsel kurz vor 
der Reife 15 Mm. lang, 4—6 Mm. breit. Auf dem 
Metternicher Berg bei Ooblenz. | 

ß. turbinataWtg. Fruchtknoten keulenförmig, an der 
Spitze am dicksten; Kapsel kurz vor der Reife 
25—26 Mm. lang und 8—10 Mm. breit. Auf dem 
Maifelde und besonders am Gänsehals über 1600’ 
a. H. Die Kapsel gleicht sehr der des P. Locogii, 
aber der Saft ist weiss. 

Die Blumenkrone erreicht nie die Grösse von der des P. 
Rhoeas; es zeichnet sich aber durch die Kleinheit derselben eine 
forma parviflora aus, woran die Blumenblätter nur 18 Mm. |. und 
15 Mm. breit sind; diese kleine Blumenkrone, zugleich ganz blass- 
roth, findet sich besonders bei der var. «, während sie die var. ß 
oft fast eben so gross besitzt, als eine gewöhnliche P. Rhoeas und 
auch so lebhaft scharlachroth ist. 

Eine höchst auffallende Form ist eine, deren reife keulenförmige 
Kapseln nur 6 Mm. lang und in der oberen Hälfte 2Mm. breit sind; 
dabei hat die Narbe nur 5 Strahlen und die Blätter, Stengel, Blü- 
thenstiele und der Kelch sind dicht-abstehend-borstig-behaart; die 
Borsten der Blüthenstiele sind ganz weiss und länger als der Durch- 
messer derselben und stehen so dicht, dass man auf dem Raum 
eines Millimeters beiderseits 6—8 Borsten zählen kann. Die Kapsel 
ist nach unten ganz zugespitzt und die Narbe steht rings über die- 
selbe hinaus. Auf trockenem Wegerande bei Coblenz. 
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3° P. somniferum L. Gartenmohn (61). (Magsamen.) 
- Der Stengel ist aufrecht, beblättert, vielblüthig, kahl 
und mit den Blättern graugrün bereift; die Blätter sind 
kahl und unregelmässig gekerbt, unten am Stengel läng- 
lich, nach unten verschmälert, oben umfassend ; der Kelch 
ist kahl und die Kapsel kugelig. Die Blumenkrone ist 
weiss, hellgrau lichtviolett, dunkler oder heller rosen- 
roth mit einem dunkel violetten Fleck an der Basis. 

Die Pflanze stammt aus dem Orient, wird hier und da gebaut 
und kommt in Gärten und auf Ackerfeldern nicht selten verwildert 
vor. Ich fand sie einst auf einem kleinen eben urbar gemachten 
Acker fast auf der Spitze des Hochkeibergs in der Eifel (über 


2000’ a. H.) in gut ausgebildeten Exemplaren. Kommt in verschie- 
denen Varietäten vor. Einige unterscheiden nur: 


a@. album, Blumenkrone milchweiss, oft am Grunde 
lila; Samen schmutzigweiss. P. offieinale Gm. 
ß. nigrum, Blumenkrone rosen- oder fast purpur- 
roth, am Grunde dunkelblau. P. somniferum Gm. 
nach Döll. 


Andere unterscheiden: 

a. album Döll. Kapsel gestielt, am Grunde verschmälert, unter- 
halb der Narbenscheibe mit Löchern aufspringend oder nicht 
aufspringend; Narbenscheibe flach, mit freien, abstehenden, 
dicken Lappen. Samen weiss. 

b. stöpitatum Houssenot. Kapsel gestielt, nicht aufspringend, 
am Grunde und am Ende gestutzt und oft mit einer aufge- 
setzten dicken Spitze. Narbenscheibe ziemlich flach, mit dicken, 
fast freien, entfernten Lappen. Samen schwarz. 

e. apodocarpon Houssenot. Kapsel sitzend, nicht aufspringend. 
Narbenscheibe gegen den Rand hin abwärts gebogen, zur 
Hälfte gespalten, mit genäherten, sich berührenden Lappen. 
Samen schwarz. 

.d. hortense Houssenot. Kapsel gestielt, unterhalb der Narben- 
scheibe mit Löchern aufspringend, meist kleiner. Narben- 
scheibe ziemlich flach, mit fast freien, grösstentheils sich be- 
rührenden,, dünnen, häutig-papierartigen Lappen. Samen 
schwarz. 
In Gärten findet sich noch eine Form mit federartig zer- 

schlitzten Blättern, plumosa Hort. 
Alle Formen kommen auch in Gärten gefüllt als Zierpflanzen 
vor und zeigen darin sehr instructiv die Staubfäden in allen For- 
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men der Webergääge, zu Blumenblättern. Der in der Kanon Pflanze & 


reichlich enthaltene Milchsaft giebt Opium; der Samen liefert ein 
treffliches Oel, wird jedoch bei uns nicht, wie an änderen Orten, 
zum Backwerk verwendet. 


4. P. Argemone L. Acker-Mohn. (62). 
Der Stengel ist aufrecht, einfach oder ästig, entfernt 
beblättert, von angedrückten oder wagerecht abstehenden 


langen Haaren rauhhaarig; die Blattstiele sind gewöhn- 


lich abstehend behaart; die Blätter sind einfach- oder 
doppelt-fiedertheilig, auf den Nerven und am Rande bor- 


stig-gewimpert; die Blüthenstiele sind dicht mit anlie- 


genden, selten mit abstehenden Borstenhaaren besetzt; 
die Kelche sind abstehend-borstenhaarig; die keulenför- 
migen Kapseln sind mehr oder weniger dicht mit langen 
abstehenden Borsten besetzt. Die länglich-verkehrt-eiför- 
migen Blumenblätter sind lebhaft blutroth, mit einem 


tiefdunkelblauen Fleck an der Basis. Die Staubfäden 
sind schwarzpurpurn, die Antheren stahlblau. Die Narbe 


hat 4 bis 5 Strahlen. 

Stengel 20—60 Cm. hoch. 

Die Borsten der Kapsel stehen oft nur einzeln gegen die 
Spitze derselben, zuweilen fehlen sie ganz, was auch auf derselben 
Pflanze vorkommen kann. Die ganz kahle Varietät habe ich noch 


nicht gesehen. An trockenen Wegerändern, z. B. bei Bacharach, 


steht sie oft wie gesäet mit einem 10—12 Cm. hohen Stengel, wo ich 
sie auch nicht selten mit 5, sehr selten mit 6 Blumenblättern fand. 
Auf dem Maifelde bei Bassenheim beobachtete ich auch Exemplare 
mit handförmig gespaltenen und fiederförmig eingeschnittenen Blu- 
menblättern. 

Auf trockenen Feldern überall sehr häufig. Mai bis Sep- 


tember. Auf Brachfeldern im Herbste oft mit zahlreichen nieder- 


gestreckten Aesten und vielen Blüthen. (€) 


5. P. hybridum L. Bastardmohn. (63). 
Die Pflanze gleicht sehr der vorigen, doch ist sie 
stärker, die Blätter sind weniger behaart, nur auf dem 


Mittelnerv langzottig, am Rande mit kurzen Börstchen 


bewimpert und an den Blattzipfeln mit einer kurzen Sta- 


chelspitze, während dieselben bei jener in eine lange 
















 Granne auslaufen. Die 5- oder 7strahlige Narbenscheibe 


ist viel schmäler als die halbreife Kapsel. Die ausge- 
bildete Kapsel ist bis zu 15 Mm. lang, mit 3—4 Mm. lan- 


gen Borsten. 
Die Blumenkrone ist klein, höchstens 3 Cm. im Durchmesser; 


blassroth; die Blumenblätter sind breit-elliptisch, zwei davon mit 


einem sehr kurzen Nagel, den Blumenblättern von P. Rhoeas glei- 
chend, aber viel kleiner. Mai bis Juli. @). 

Auf Aeckern sehr selten; sicher nur zwischen Staudern- 
heim, Odernheim und dem Dissibodenberg im Nahethal; 
Schmitz und Regel geben sie bei Godesberg in Weinbergen (»tn 
manchen Jahren häufig!«) an; früher wurde sie auch bei Neuwied 
gefunden. 


2. Chelidonium L. Sehöllkraut. 


Name yon yeAıdıyv, Schwalbe, weil bei Ankunft der Schwalben 
die Blüthen sich entwickeln und bei ihrem Abzuge abfallen sollen. 
Theophrast benennt eine Pflanze yelıdavıov. 


Die Frucht ist eine lineale einfächerige Schote; die 
Samenleiste ist fadenförmig, zwischen den Rändern der 
Klappen, ohne eine sie verbindende Scheidewand, sich 
von den Klappen trennend; die Narbe ist zweilappig; die 
Blumenblätter sind in der Knospenlage in ihrem unteren 
Theile lach und nur im oberen eingeknickt. Der Samen 
hat einen kammförmigen weissen Wulst. Die Blüthen 
stehen in Enddolden. 


1. Ch. majus L. Gemeines Schöllkraut. (Gold- 
wurz). (64). 

Der Stengel ist ästig und nebst den Blättern zerstreut- 
behaart; die Blätter sind weich, unterseits blaugrün, die 
unteren gefiedert, mit kurz gestielten Blättchen, deren 
Stiel am Grunde blattartig erweitert ist, die oberen sind 
fiederspaltig mit eiförmigen, ungleich-eingeschnitten-ge- 
kerbten Abschnitten. Die Blüthen stehen zu 4 bis 7 in 
langgestielten end- und seitenständigen Dolden. Die Blu- 
menblätter sind goldgelb, verkehrt-eiförmig; die Staub- 
fäden sind nach oben sehr erweitert. 





Die Pflanze wird 30 bis 80 d Cm. hoch und Me in 5 Theilen ® 


von einem pomeranzengelben, bittern und scharfen Saft erfüllt. Offi- 
einell und giftig. Sie blüht von Anfang Mai bis in denHerbst 
und wächst an Mauern, Wegen, in Hecken und auf Schutt, aber nur 
in den niedrigeren Gegenden. 2. 

Mit Ausnahme der höchst selten vorkommenden zerschlitzt- 
blättrigen Varietät habe ich nie erhebliche Abänderungen Haakı, | 
achtet; diese - 

ß. laciniatum, die Blättchen oder die Blattfiedern 


länger gestielt, bis über die Mitte fiederspaltig; Zipfel 
länglich, eingeschnitten-gekerbt, das endständge 
Blättehen fünf- bis siebentheilig. RR 


Ich habe diese Pflanze nur einmal an einer Hecke i in dem 
Dorfe Mülheim bei Cobienz gesehen. 


3. 6Glaucıum Tournef. Hornmohn. 


Name von ykavxos, bläulich, wegen des bläulichen Reifes, der 
die Pflanze bedeckt. 

Die Gattung, mit Chelidonium sehr nahe verwandt, 
zeichnet sich ausser dem in der Analyse angegebenen 
Character noch durch die zwischen den Klappen liegende 
schwammige Scheidewand aus, in welche die Samen ein 
gedrückt sind. 

1. G. corniculatum Curtis. Rother H. (65). 

Chelidonium corniculatum L. 

Der Stengel und die Blätter sind borstig-behaart; 
die Blätter sind fiederspaltig, die unteren sind kurz ge- 
stielt, die oberen mit abgestutzter Basis sitzend; die 
Schoten sind borstig-steifhaarıg. Die Blumenkrone ist 


bochroth, an der Basis mit einem dunkelpurpurnen Fleck. 
Diese Pflanze fand Apotheker Happ der Aeltere in wohlausge- 


. bildeten, über 25>—30 Cm. hohen Exemplaren auf einem Saatfelde bei 


Mayen und sendete mir dieselben frisch. Seitdem ist sie nicht 
wieder gefunden worden. 

Mehrere Gattungen dieser Familie enthalten schöne Zier- 
pflanzen, die wir nicht selten in unsern Gärten finden. Die bemer- 
kenswertheste derselben ist die Gattung a 

Eschscholtzia Cham. et Schl., die sich durch den verwachsen- R 
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 blättrig, über seinem Grunde umschnittenen, in Form einer geschnä- 

 belten Mütze abfälligen Kelch von allen übrigen Papaveraceen un- a 
terscheidet; der zurückbleibende Kelchgrund trägt einen tellerför- 
migen Saum, auf dem die Blumenkrone und die Staubgefässe einge- 
fügt sind; der Griffel endigt mit 4 fadenförmigen verlängerten Narben. 
Es kommen zwei Arten vor: 

2 E. californica Cham. (E. crocea Bthm.), Blumenkrone orange- 
gelb; Kelch verkehrt-kegeiförmig, langzugespitzt; Röhre des Blü- 
thenstieles trichterförmig. Aus Californien. ©). 

E. Douglasii Hook. (E. californica Lindl.). Blumenkrone blass- 
gelb, am Grunde orangegelb gefleckt, Kelch eiförmig, kurz; Röhre 
des Blüthenstiels verkehrt-kegelförmig. Aus Nordamerika. (). 

Beide Arten verwildern oft in unsern Gärten. 

Die Gattung ist nach dem Naturforscher Eschscholtz be- 
nannt. 


TEEN URT 


5. Familie. FUMARIACEEN DC. 


Der Kelch ist zweiblättrig. Die Blumenkrone ist 
vierblättrig (bei ausländischen oft verwachsen) und un- 
regelmässig, gewöhnlich gespornt. Die sechs unterwei- 
bigen Staubfäden sind in zwei gegenständige, vor den | 
äusseren Blumenblättern stehende Bündel verwachsen, 
woran die seitenständigen Staubkölbchen jedes Bündels 
einfächerig sind. (Bei ausländischen Gattungen sind oft 
alle Staubfäden frei.) Der Fruchtknoten ist einfächerig, 
ein- oder mehreiig; die Samenträger sind wandständig; 
der Keim liegt an der Basis des Eiweisses und das Wür- 
zelchen ist gegen den Nabel gerichtet. Kräuter mit wäs- Be: 


serigem Safte und vieltheiligen Blättern. 
1. Corydalis DC. Frucht eine zweiklappige, zusammengedrückte, 
vielsamige Schote. 
2. Fumaria L. Frucht eine einfächerige, einsamige, nicht auf- IR 
‘ springende Nuss. 


1. Gattung. Corydalis Vent. Lerchensporn. - 


Name von zoovdakkıs oder zoovdalıs, Hauben- oder Schopf- 
lerche bei Theokritos. Bei allen Autoren Corydalis DC., ausgenom- “d 
men im Nomenclator botanicus von Steudel und in Röhlings Deutsch- 
lands Flora von M. et K. heisst sie Corydalis Vent., bei Ascherson, 
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Flora der Provinz Brandenburg Corydallis \ Vent. und endlich‘ bei A En 
Wimmer, Flora von Schlesien Corydalis Dillen. In Bezug auf die letzt- 


genannte Autorität kann ich aber nur finden, dass Dillen erwähnt, 


Knautius habe die Fumaria africana Corydalis genannt. Auf Tab. 
- VII gibt Dillen auch die Abbildung der Corydalis, die aber keines- 


wegs zu unserer Gattung passt. 


Kelchblätter 2, selten fehlend; Blumenblätter 4, ds 


obere gespornt; die 6 Staubfäden ieibrtidehihe Frucht 
eine zusammengedrückte Schote ohne Scheidewand. Die 
Blätter sind vieltheilig, mehrfach zusammengesetzt und 
leicht welkend. Der Samenträger ist fadenförmig und 
vertrocknet bald nach dem Abfallen. 


Uebersicht der Arten: 


A. Bulbocapnus Bernh. Der Stengel ist am Grunde knollig, ein- 


fach oder ästig mit endständigen Blütbentrauben; die Blätter 
sind ‘doppelt-dreizählig, eingeschnitten oder getheilt; nur 1 
Keimblatt.” Blüthen purpurn oder weiss. 
a. Das unterste Blatt ein schuppenförmiges Niederblatt. 
1. C. solida Sm. Traube vielblüthig, in der Frucht aufrecht. 
2. C. intermedia Merat. Traube armblüthig, in der Frucht 
überhängend. 
b. Der Stengel ohne schuppenförmiges Niederblatt. 
3. 0. cava Schw. et K. Traube vielblüthig, in der Frucht 
aufrecht. 
B. Capnoides Gärtn. Stengel nicht knollig, ästig, mit blattgegen- 
ständigen Blüthentrauben. 2 Keimblätter. 
4. C. lutea DC. Blumenblätter gelb. 


1. C. solida (L.) Sm. Dichtknolliger L. (66). 
Fumaria bulbosa y. solida L. Fum. Hallerı Willd. 


Corydalis digitata Pers. CO. bulbosa DC. Oapnoides so- 


lida Mönch. Borckhausenia solida Fl. d. Wett. 


Wurzel knollig, nicht ausgehöhlt, am untersten Ende 


mit Fasern besetzt; Blätter doppelt-dreizählig, einge- 
schnitten, der untere Blattstiel blattlos, schuppenförmig; 
Deckblätter fingerig- getheilt; Fruchttraube verlängert, 


aufrecht, Früchte entfernt; Fruchtstielchen so lang als 


die Kapsel. 


In Hainen, Gebüschen und ak, auf ‚Wiesen durch das 


ganze Gebiet, jedoch am Niederrhein seltener und auf dem Bunt- 
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ächetüe fast ganz fehlend. Anfangs bis Ende April. Die Blüthe 
entwickelt sich sehr schnell: während am 1. April 1865 die Erde 
noch allenthalben mit Schnee bedeckt war, blühte sie, nach wenigen 
sonnigen Tagen, schon am 8. April. 2. Blumenkrone purpurn, die 
innern Blumenblätter heller, sehr selten weiss; Stengel 15—20 Cm. 
_ hoch, fängt oft schon mit 5 Cm. an zu blühen. 

Die Wurzelknolle treibt gewöhnlich nur einen, selten zwei 
Stengel. Das untere schuppenförmige Blatt treibt aus seinem inneren 
Winkel häufig ein blatt, manchmal auch bis vier Blätter, oder auch 
zwei blüthentragende normale Stengel. 


Die Form der beiden Stengelblätter und besonders ihrer Ab- 
schnitte ist sehr verschieden und geht aus dem Linealen bis zum 
Kreisrunden; es lassen sich daraus folgende Formen unterscheiden: 


a. lineata: Lappen 18-—20 Mm. 1., 2—3 Mm. breit; 

b. Zanceolata: Lappen 10—15 Mm. 1., 3—4 Mm. breit; 

ec. obovata: Lappen verkehrteiförmig, 15—20 Mm. 1., 7—9 Mm. 
breit; ah 

d. cuneata: Lappen vorne am breitesten und bis zur Mitte fast 

gleichbreit, dann keilförmig verschmälert; 
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F e. rotundata: Lappen fast vollkommen kreisförmig, der mittlere 
a Lappen ungetheilt, 18—20 Mm. 1, 16—18 Mm. breit. Wirtg. 
; Hb. Ed. I. 319, 552. Ed. 157. 

. Alle diese Formen gehen jedoch so allmählig in einander über, 
3 dass gar keine Grenzen aufzufinden sind; sie wachsen auch gewöhn- 
lich unter einander. Entfernt man die Zwischenformen und legt 
_ eharacteristische neben einander, so erscheineu sie höchst auffällig. 
® Ausserdem liessen sich auch zwei Formen, eine acuta, mit gespitzten 


Lappen und eine obtusa, mit stumpfen Lappen unterscheiden. 
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täten: «. digitata, %. crenata, y.integra. Es lässt sich aber 
zwischen diesen ebenso wenig eine Grenze ziehen, als zwischen den 
Blattformen: die Bracteen sind fast bis auf den Grund eingeschnit- 
ten, bis in die Mitte, oder nur am Rande, oder fast ganz. Im All- 
- gemeinen steht die Theilung der Blätter mit der der Bracteen im 
vollkommensten Zusammenhange. Die auffallendste Form ist Cory- 
dalis aquwilegifolia Dumort., ©. intermedia Lois., C. solida f. inte- 
grata Godr., die in ihrer vollkommensten Entwickelung dreimal drei 
kreisrunde, fast ganzrandige, gestielte Blättchen (wie Aquilegia) und 
fast vollkommen ganze Bracteen besitzt. Bei einzelnen Exemplaren 
ist das Mittelblättchen nur einfach. 
Es haben sich aber auch Pflanzen mit fast ganzrandigen run- 
- den Blättchen und tief eingeschnittenen Bracteen gefunden, Die 
 Theilung der Bracteen ist oft doppelt: nicht selten finden sich 
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Fr. Schultz unterscheidet nach den Bracteen drei Varie- 
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Pflanzen mit tief-dreitheiligen Bracteen, deren Theilblättchen 3- bis 


5lappig sind, oder tief-Stheilige mit 2—3lappigen Theilblättehen. 
Der Kelch fällt vor der Eutwickelung der Blüthe stets ab. 


Die Blumenkrone ist gewöhnlich 20, der Stiel 10 Mm. lang. Der 


Sporn ist nur wenig gekrümmt, fast gerade ausgestreckt und an der 
Spitze ein wenig verdickt. Während der Blüthe ist der Griffel von 
der Länge des Fruchtknotens, gleich über demselben durch eine Falze 
eingeknickt und dann sanft aufwärts gekrümmt. Gleich nach der 
Blüthe streckt sich der Griffel gerade, aber der Fruchtknoten wächst 
weit stärker, so dass die Kapsel den Griffel alsbald um das Drei- 
fache übertrifft. Die beinahe vollständig entwickelte Frucht ist 20 
Mm. 1. (davon der Griffel 8 Mm.) und 5 Mm. breit; der Stiel ist 
8-10 Mm. 1. 


Eine interessante Monstrosität, flore pleno, fand ich 1855 in 


den Heckeu von Metternich bei Coblenz: die Blumenblätter hatten 
sich ganz regelmässig. verdoppelt und die beiden entsprechenden 
deckten sich: die Staubfäden hatten sich«in sechs Blättchen ver- 
wandelt und der Fruchtknoten in vier Blättchen aufgelöst, so dass 
jede Blüthe aus 18 Petailen bestand. Die untersten Blüthen der 
Traube sind immer so gebildet, die oberen sind weniger gefüllt. 
Die Bracteen sind fast blattförmig entwickelt. Wirtg. Hb. Ed. I. 552. 
Ich habe diese Pflanze in den Garten gebracht, worin sie sich durch 
Kuollentheilung sehr stark vermehrt hat. (Blumenfreunden ist die 
Cultur der beiden Corydalis, solida und cava, sehr zu empfehlen: 
man wähle ein kleines Beet, kreisrund oder elliptisch, pflanze in das 


Centrum eine Daphne Mezereum, die man niedrig hält, in das Mittel- 


feld abwechselnde Exemplare von Corydalis cava, alba und rubra, 
und ringsum ein dichtes Band von Corydalis solida. Ende März steht 


es in reizender Blüthe, Ende April ist schon Alles trocken. Die 


Wurzelknollen bleiben in der Erde und man kann nun Sommerge- 
wächse auf das Beet pflanzen, das natürlich eine grüne bleibende 
Einfassung haben muss.) 


2. C. intermedia Mer. Mittlerer L. (67). « 

Fumaria bulbosa 8. intermedia L. F. intermedia 
Ehrh. F. fabacea Willd. Corydalis fabacea Pers. 

Wirtg. Hb. Ed. 1. 877. Ed. I, 156. \ 

Wurzel knollig, nicht hohl, am untersten Ende mit 


Fasern; Blätter doppelt-dreizählig, eingeschnitten, der un- 


terste Blattstiel schuppenförmig, blattlos; Fruchttraube 
armblüthig, gedrungen, überhängend; Deckblätter unge- 


theilt, Blüthenstielchen dreimal kürzer als die Kapsel. 
Blumenkrone trübpurpurn. Stengel 12—25 Om. hoch. 
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April. 2(. Bei uns sehr selten: Prof. Hofmann fand sie zu- 


x erst auf dem Westerwalde bei Driedorf (1853) und ich, zugleich 


, 


mit meinem Sohne Ferdinand, auf der Nürburg (2200) in«der Eifel, 
sowohl in den Ritzen zwischen den Basaltsäulen auf der Westseite, 
als auch in den Gebüschen auf der Ostseite (1862). Mitte April 
schon verblüht. 
Die Blätter, 4—5 Cm. Durchmesser, sind doppelt-dreitheilig, 
das Endblättchen hat ein dreilappiges oder dreitheiliges Blättchen 
von 12—16 Mm. Länge und 2-4 Mm. Breite. 

Die Fruchttraube ist zwei- bis sechsblüthig. Das Blüthenstiel- 
chen ist 2—3 Mm. l., die Frucht 15—18 Mm. l., 4—8 Mm. breit, 
der Griffel ist 3—4 Mm. lang. 


3. C. cava Schweigg. et Körte.e Hohlwurzeliger 
L. (68). 

Fumaria bulbosa «. cava L. F. cava Mill. COory- 
dalis bulbosa Pers. Corydalis tuberosa DC. 


Wurzel knollig, hohl, auf allen Seiten mit Wurzel- 
fasern besetzt, zuletzt vielstengelig; Stengel zweiblättrig, 
ohne Schuppe nach der Basis; Blätter doppelt-dreizählig, 
eingeschnitten; fruchttragende Traube aufrecht; Deck- 
blätter eiförmig, ganz; Blüthenstielchen 2—3mal kürzer 


als die Kapsel. 


Blumenkrone purpurn, oft mit einem vicletten An- 


fluge, oder weiss, zuweilen im Verblühen mit einem rosen- 
rothen Anfluge. Höhe 20—30 Cm. 

April. 2. Zwischen Hecken und Gebüschen, auf Wiesen, 
im südlichen Theile des Gebietes nicht ganz so häufig, als C. solida, 
doch auch hier bei Kreuznach im Glanthale, Saarbrücken, an 
der Mosel bei Alf im Alfthal, Zell, Trarbach, Bernkastel, 
Trier; beiCoblenz sehr selten nur an einer Hecke zu Simmern 
(Westerwalä), eine Meile östlich; sehr häufig bei Bonn und beson- 
ders im Siebengebirge; geht bis zur nördlichen Grenze. 

Die Pflanze ist bei Weitem so formenreich nicht, als €. so- 
lida, und nur in der Farbe der Blumenkrone reicher, indem diese 
nicht allein roth oder weiss vorkommt, sondern auch diese noch in 
verschiedenen Abänderungen; gewöhnlich stehen sie alle gemischt 
unter einander. Nur die weisse Blumenkrone fand ich schwach 
wohlriechend. 

Die Blätter kommen aber nicht blos doppelt-, sondern auch 
dreifach- -dreizählig vor, eine Form, welche auch doppelt-gefiedert 
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genannt werden könnte. Ebenso sind die Blättchen bei den meisten 





Pflanzen von der Spitze nach der Basis hin ein- oder zweimal ein- 


geschnitten, es finden sich aber auch viele, deren Blättchen bis fast 


r 


auf die Mitte fiederspaltig sind. Gewöhnlich ist das letzte Endblätt- 


chen dreispaltig mit einem breiten Mittelläppchen und auf jeder 
Seite halb so breiten Seitenläppchen, spitz oder stumpf oder abge: 
rundet; oft ist der Endlappen auch vollkommen ganz. 


Einige Maassangaben mögen die Verhältnisse genauer be- 


zeichnen. 


% 
R 


1. Ein dreifach-dreitheiliges Blatt von 20 Cm. Dame? das 


unterste Blättchenpaar von 20 Cm. Durchmesser hat Endlappen von 


4,5 Cm. L. und 1—1,2 Cm. Breite; das mittlere Blättchenpaar von 
12 Cm. Durchmesser hat Endlappen von 4 Cm. L. und 1,5 Cm. Br.; 
das Endblättchen hat 5 Cm. Durchmesser und der einfache End- 
lappen ist 4,38 Cm. 1. und 0,8Cm. br. Fast alle Lappen sind spitz. 


2. Ein anderes dreifach-dreitheiliges Blatt: das unterste Blätt- 


chenpaar hat 19 Cm. Durchmesser mit Endlappen von 2,8 bis 3 Cm. 
Länge und 2—2,2 Cm. Breite; das mittlere Blättchenpaar hat 10 


Cm. Durchmesser mit Endlappen von 3 Cm. L. und 1Cm. Breite; 


das Endblättchen ist 3,5 Cm. l. und 4 Cm. br. mit einem dreithei- 


ligen Endlappen 3 Cm. 1. und 2,5 Cm. br. Die Läppchen sind fast 


alle stumpf. 


3. Ein doppelt-dreizähliges schr einfaches Blatt von 15 Cm. R 
Länge: die seitlichen Blättchen spannen 18 Cm. und sind dreitheilig 


mit getheilten Seitenlappen und einfachem Mitteilappen; ebenso ist 


De 


das Endblättchen von 6 Cm. Br. und 3,5 Cm. L., dessen Mittellappen 


ganz einfach, 3,5 Cm. 1. und 2,5 Cm. br. ist; alle Lappen sind voll- 

kommen abgerundet. Köye 
Die gemessenen Blätter sind übrigens von besonderer Grösse 

gewesen; gewöhnlich finden sie sich in viel kleineren Dimensionen. 


4. C. lutea (L.) DC. Gelber L. (69). 
Fumaria luteaL. Fum. capnoides All.nonL. Borck- 
hausenia Fl. d. W. Öapnoides lutea Gärtn. Cory 


capnoides Pers. R 
Wirtg. Hb. Ed. I. 782. 


Die Wurzel ist ästig-faserig; der Stengel ästig, be- 


blättert; die Blätter sind dreizählig-dreifachfiederig mit 


ganzen oder dreispaltigen Blättchen und breit-verkehrt- 5 
eiförmigen Endblättchen; die Blattstiele sind oberseits * 
flach, unberandet; die Blüthentrauben blattgegenständig; 
die Deckblätter länglich, haarspitzig, gezähnelt; die Kap- 
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a sehr komnig- -runzelig, mit einem Fahehenden, körmig! 
 Jappigen, gezähnelten Anhängsel. Die Blumenkrone ist 
_ eitrongelb, an der Spitze sattgelb. Die Blätter spielen 
ins Lauchgrüne. Stengel 20—30 Cm., aufrecht-ausgebreitet. 
Mai bis October. ?(. Aus Südeuropa, an alten Mauern 
- verwildert: zu Weilburg (an der Mauer des Lustgartens in der 
Stadt) und Idstein in grosser Menge, ferner zu Elberfeld (Fuhl- 
 rott!), Linz (Klug!), Burgbrohbl, St. Goar (W.!), Oestrich 
. (Fuckel!) u. a. 0. 


u * 


x An den Pflanzen, welche ich! südlich von Neufchatel in Fels- 
 ritzen fand, waren die Blumenkronen gesättigter gelb, als bei den 
unsrigen, fast goldgelb. 

1. Bem. Die eben so ästig gestengelte, aber viel feiner be- 
- laubte ©. ochroleuca Koch mit kleineren weisslichgelben, an der 
Spitze gelben Blumenkronen, das obere Blatt vor der Spitze mit 
a einem grünen Fleck, und glanzlosen körnig-rauhen Samen, eine sehr 
- zierliche Pflanze aus Südeuropa, verwildert auch leicht in Gärten. 
a 2. Bem. (. claviculata Pers. mit einfacher, einjähriger Wur- 
= zel, in Wickelranken endende Blätter, kleinen weisslichen Blüthen 
_ und abfälligem Griffel, wird in den benachbarten Gegenden West- 
4 phalens und der Niederlande gefundeu und sollte es mich sehr 
_ wundern, wenn sie nicht auch auf entsprechenden Localitäten in 
den nordöstlichsten en unseres ge vorkäme. Wirtg. Hb: 
 Ed.1.439. Ed.M. 3. 157. 
3. Bem. Hierhin gehören auch die schönen Gartenpflanzen 
 Corydalis nobilis Pers., Diclytra Cucullaria DC., formosa DC. und 
% eximia und ganz besonders die prächtige japanische Eucapnos (Di- 
 elytra) spectabilis Sieb. et Zuce., seit 1855 eine Hauptzierde unserer 
Gärten. 
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2. Gattung. Fumaria Tourn. Erdraueh. 






äthe von fumus, Rauch, weil der Saft wie der Rauch auf 

= Augen wirken soll; zuerst bei Matthaeus sylvaticus. 

Die Gattung unterscheidet sich nur durch das ein- 

E nicht aufspringende Nüsschen und die anhängsel- 
losen Samen von Corydalis. Alle Blätter sind doppelt- 
_ gefiedert mit eingeschnittenen oder tiefgetheilten Blätt- 

E._ Man könnte die Blätter fast dreifach-dreitheilig 
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Da die Kelchblättehen leicht abfallen, A sie bei der noch 
unentwickelten Blüthe aufzusuchen. 


» Uebersicht der Arten: *: 
A. Das obere und untere Blumenblatt vorn mit einem Höckarı“ R: 
dessen breite, abstehende Ränder die Spitze erreichen; die reife Bd 
Frucht höckerig-runzelig, die Traube dichtblüthig. 4: 
a. Kelchblätter eiförmig-lanzettlich, dreimal kürzer als die Bln- 4 
a 
1. F. offieinalis L. Frucht niedergedrückt- kugelig, quer- | 7 
breiter, oben eingedrückt oder abgestutzt. ; 22 
b. Kelchblätter eiförmig, gezähnt, sechs- bis zehnmal kürzer Ai & 
die Blumenkrone. 
2. F. Vaillantii Lois. Frucht kugelig, stumpf, anfangs spitz. x 
3. F. parviflora Lam. Frucht rundlich-eiförmig, bespitzt. 
B. Das obere und untere Blumenblatt vorn mit einem Höcker, 
dessen Ränder die Spitze nicht erreichen; die reife Frucht glatt, 
die Traube lockerblüthig. 
4. F.capreolata L. Frucht kugelig, abgestutzt stumpf, oben 3 
mit zwei tiefen Gruben. 


1. F. officinalis L. Gemeiner E. Taubenkörbel. (70). E 
Stengel meist aufrecht, ästig, oft rankend; Blattzipfel “3 
lineal, länglich-lineal oder lanzettlich; Blüthenstielschmäler 


als die Kelchblätter. ; 
Blütbe blassroth his purpurn, an der Spitze sehr ae E 


purroth, fast wie schwarz, von verschiedener Grösse. Stengel 12 bis Pe. 
60 Cm. hoch und die rankenden Formen oft noch höher. Aprii u 
bis Herbst und oft den ganzen Winter. @,oft@. Eine durch 2 
ihre Standorte, auf Schutt, Wegen, A Aeckern, Mauern, x. 


in Weinbergen, an Hecken, sehr wandelbare Pflanze. 





Wir unterscheiden zunächst nach der Frucht: h 
a, vera, mit zwei deutlichen Grübchen auf dem Nüss- 
chen und wenig bemerkbaren Spitzchen, (dem Reste 
des Griffels). i B- 
a. arvensis Wtg. Stengel aufrecht, nie rankend, auch die ver- | 
hältnissmässig dicken Aeste aufrecht; Blumen blutroth, von 
mittlerer Grösse; Pflanze gewöhnlich grasgrün, 10—30 Cm. 
hoch; auf Aeckern, besonders der Gebirgsgegenden. 

b. ang Wtg. Stengel sehr ästig, ausgebreitet, oft rankend; 
Blumenkrone blassroth; Pflanze oft bläulich überlaufen, 25 
bis 50 Um. 

c., floribunda Koch. Stengel aufrecht mit dr] ee Laube 


und dichtgedrängten grösseren purpurrothen Blumen; so 

meistens im Herbste. 

8. Wirtgeni (Koch als Art) mit oben abgeflachtem 
nicht eingedrückten Nüsschen und deutlicherem Grif- 
‘felspitzchen. Stengel häufig rankend, an Hecken 
und an Erbsenreisern oft bis zul M. und höher hinauf 
rankend. Blumenkrone blassrosenroth, nicht kürzer, 
aber oft schmäler, als bei a und c, dagegen mehr 
wie bei b. Wirtg. Hb. Ed.1I.2. Ed.I11. 158. 


Wenn man die vollkommen charakteristische Pflanze vor sich 


hat und sie mit «a und c vergleicht und dann oft noch langge- 


spitzte Deckblätter hinzutreten, die dem Blüthenstande ein schopfi- 
ges Ansehen geben, so erscheint die Pflanze wirklich als eine aus- 
gezeichnete Art. So waren die Exemplare, welche ich 1843 an 
Koch schickte und die ich für einen Bastard von F.officinalis und 


- Vaillantii hielt. Koch erwiderte, dass einjährige Pflanzen nie Ba- 


starde bildeten und bestimmte sie bekanntlich als neue Species. 
Eine Verwechselung, wie Einige glauben, hat dabei nicht statt ge- 
funden. Vergleicht man aber meine Form b. oleracea, so zerstört 


- diese alle Grenzen und stellt sich oft der Var. $ näher, als den For- 


men a undce von«, und nicht selten wachsen .auch beide unter ein- 
ander, wie z.B. auf den Gemüsefeldern zu Moselweiss bei Cob- 
lenz, von wo ich sie auch nach mehrjähriger Beobachtung an 
Koch sandte. In ausgezeichneter kletternder Form fand ich sie bei 
Simmern unter Dhaun im Nahethal und beiEhrenbreitstein; 
klein und nicht kletternd an Mauern zu Lorch. 

Auffallend ist es, dass man die Var.& nur im Mai und Juni 
blühend findet, während die anderen Formen oft das ganze Jahr 
hindurch blühen. Ich habe mich noch nicht überzeugen können, 
dass F.tenuiflora Fr. dieselbe Pflanze sei: ist sie es aber, so muss 
sie als Species eingezogen werden. 


2. F. Vaillantii Lois. Vaillants E. (71). 

- Wirtg. Hb. Ed. I. Nr.3. II. Nr. 454. 

Der Stengel ist meist vom Grunde an ästig oder 
niederliegend; die Blätter sind blaugrün; die Blattzipfel 
sind lineal, flach; die Blumenkrone ist vier- bis achtmal 
so gross als die kurzpfriemlichen, vor der Blumenkrone 
abfallenden Kelchblätter, welche kaum so breit als der 
Blüthenstiel sind. 


Der Stengel wird selten höher als 25 Cm. und treibt oft schon 
bei 10 Cm. Höhe Blüthen. Mit kleinen Exemplaren der Form b der 








vorigen Art zu verwechseln, aber durch die elatk blänlichgrüne Tabak E 


Farbe, das kugelige Nüsschen und die dem blossen Auge En‘ “ 5 


sichtbaren Kelchblättchen leicht zu erkennen. Das anfänglich auf 


dem Nüsschen stehende Spitzchen verschwindet später. 
Auf gebautem Lande und jedem Boden, Grauwacke, Kalk, Por 


phyr, Bimsstein überall, aber nicht häufig, verbreitet. Im Nahethal 
bei Kirn, Monzingen, Staudernheim, Kreuznach u.s.w 


nicht selten; im Rheinthale bei Bingen, Coblenz bis Bonn, 


scheint in der niederrheinischen Ebene zu fehlen, im Mainthale nach 


Fuckel bei Okriftel und häufig an den Steinbrüchen zu Hoch- 


heim. Auf dem Bimssteinboden des Maifeldes häufig, namentlich 
an den Wannen-Köpfen. Fehlt auf den Gebirgen fast gänzlich, 
doch fand ich sie einst in der Eifel bei 1400’ in eben urbar ge- 


machten Sumpfwiesen zwischen Büdesheim und Gondelsheim. 


Blüht den ganzen Sommer hindurch (©). 


3. F. parviflora Lam. Kleinblüthiger E. (72). 

Wirte. Hb. Ed. I. Nr.63. Ed.II. Nr. 159, Sa 

Der Stengel ist gewöhnlich vom Grunde an nieder- 
liegend und ausgebreitet ästig; die Blätter sind blaugrün, 
die Blattzipfel lineal und rinnig; die Kelchblätter sind 
so breit als die Blumenkrone, sechsmal kürzer als diese. 

Die Blumenkrone ist milchweiss, selten blassrosen- 
roth, mit einem grünlichen, bräunlichen oder dunkelpur- 
purnen Spitzchen. \ 


Auf Gemüsefeldern durch die Hauptthäler, durch das Rhein- 


thal einzeln bis Köln; im Nahe- und Glanthale bis Kirn und Mei- 
senheim, im Mainthal bei Frankfurt und Okriftel; im Mosel- 
thal bei Trier u.a.O.; einzeln bei Aachen. Mai bis Juli. ©). 

4. F. capreolata L. Rankender E. (73). 

Wirtg. Hb. Ed. I. Nr. 115. 

Die Blätter sind doppelitgefiedert und fiederspaltig, 
mit den Enden gewöhnlich rankend; die Blattzipfel sind 
an der Spitze eingeschnitten, aus keilförmiger Basis läng- 


lich- oder verkehrt-eiförmig; die Blattstiele sind meist 


rankenartig hin- und hergebogen. Die Kelchblätter sind 


eiförmig, halb so lang, als die Blumenkrone; das Nüss- 


chen ist plattgedrückt-kugelig, sehr stumpf. 


Der Stengel wird 10—50 Cm. hoch. Die Blumenkrone ist 
gelblichweiss oder blassgelb, an der Spitze dunkelpurpurn, manchmal 





etwas röthlich überlaufen. Auf bebautem Boden selten: häufig nur 
_ im grossen Garten des jetzigen Ursulinerinnenklosters (früher Gar- 
tenwirthschaft) zu Moselweiss (schon seit 1828 beobachtet) und 
auf den benachbarten Feldern; auch zu Wetzlar. März bis Mai, 
in frostlosen Wintern oft schon im Januar. (). 


Be ÖRUCIHFEREN Adans. Kreuzblüthler. 


Der Kelch ist vierblättrig, gewöhnlich abfällig. Die 
Blumenkrone ist vierblättrig, sehr selten verkümmert 
oder fehlend; die Blumenblätter stehen kreuzförmig mit 
den Kelchblättern wechseld. Die sechs (selten vier oder 
zwei) Staubfäden sind unterständig, viermächtig: die vier 
längeren stehen den Samenträgern, die zwei kürzeren den 
Klappen gegenüber. Ein ganz freier, zweifächeriger, 
zwei- bis mehreiiger Fruchtknoten mit zwei zwischen- 
klappigen, der Scheidewand anliegenden Samenträgern. 
Die Frucht ist eine Schote oder ein Schötcehen, meist mit 
abspringenden Klappen und bleibender Scheidewand, sel- 
ten nicht aufspringend, oder eine Gliederschote, welche 
quer in einfächerige Glieder zerspringt. Der Same ist 
eiweisslos und der Keim gekrümmt. 

Fast alle sind krautartige Gewächse, mit spiralig, 
selten unterwärts gegenüber stehenden, ganzen oder ge- 
theilten, oder zusammengesetzten Blättern, und zwitte- 
rigen, in Trauben ohne Gipfelblüthe stehenden Blüthen, 
mit gewöhnlich unentwickelten Deckblättern. 

Durch einen Gehalt an Rhodanallyl sind sie scharf, 
oft auch bitter; die Keimblätter enthalten fettes Oel. 


Uebersicht der Gattungen. 


I. Unter-Ördnung: Siliquosen, Schotenfrüchtige: Schote 
lineal, oder lineal-lanzettlich, zweiklappig, aufspringend. 

I. Gruppe: Arabideen, oder schotenfrüchtige, seiten- 
wurzelige. Keimblätter der Scheidewand parallel 
aneinanderliegend; das Würzelchen seitlich auf der 
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Spalte der Keimblätter liegend. Samen ; zusammen- “ 
gedrückt. z 
a. Klappen der Schoten mit einem deutlichen Lana 
nerven. Gr 
X. Samen in jedem Fache einreihig. a 
1. Matthiola Brown. Schote lincal, stielrund oder _ 5 
zusammengedrückt. Narbe ar zwei Platten: 
Platten aufrecht, aneinander liegend, auf dem 
£. Rücken bucklig oder gehörnt und zuletzt etwas 
abstehend. S 


2. Cheiranthus L. Schote lineal, vierkantig oder 
zusammengedrückt-vierkantig. Narbe tief-zwei- 
lappig, Lappen zurückgekrümmt. Keimblätter 
aneinander liegend. 


3. Barbaraea R.Br. Schote lineal, stielrund; Narbe 
stumpf, ganz oder ausgerandet. Keimblätter an- 
einander liegend. 

®. Samen in jedem Fache zweireihig. 


4. Turritis L. Schote lineal; Klappen ziemlich con- 
vex; Narbe stumpf, ganz oder seicht ausgerandet. 
Keimblätter aneinander liegend. 

- b. Klappen der Schote mit einem schwächeren oder 
‚stärkeren Längsnerven oder statt eines’ solchen 
> "mit sehr vielen Längsäderchen bezeichnet. 

5. Arabis L. Schote lineal, Klappen flach oder 
etwas convex. Narbe stumpf, ganz oder seicht 
ausgerandet. Samen in jedem Fache einreihig. 
Keimblättehen aneinander liegend. | 

c. Klappen der Schote nervenlos oder an der Basis 
mit einem schwachen Ansatz zu einem Nerven. 

a. Samen in jedem Fache einreihig. 

6. Cardamine L. Schote lineal oder lanzettlineal. 
Keimblätter aneinander liegend, flach; Wurzel 
faserig. 

7. Dentaria L. Schote lanzett-lineal. Keimblätter 





Re 
5 


>‘ u Fr a Me Se Er Bar ET 5, A Me Pi ie 
Er ee ’ EZ IE BE SE de re N 
Varcn er Tr 2 ARE 2 \ 


ERICH 





97 


aneinander liegend, gestielt, am Rande auf bei- 
den Seiten der Länge nach einwärts gefaltet. 
Wurzel fleischig, gezahnt. 

b. Samen in jedem Fache ungleich-zweireihig. 

8. Nasturtium R. Br. Schote lineal oder elliptisch ; 
Klappen convex oder ziemlich fach. Keimblätter 
aneinander liegend. 

I. Gruppe. Sisymbrieen oder schotenfrüchtige Rü- 
ckenwurzelige. Keimblätter aufeinander liegend, 
flach, der Scheidewand mit dem Rande zugewendet, 
das Würzelchen auf dem Rücken des einen Keim- 
blattes. 

A. Platten der Narbe flach, aufrecht aneinander 
liegend. 

9. Hesperis L. Schote lincal. 

B. Narbe stumpf, ganz oder ausgerandet. 

a. Samen einreihig. 

10. Sisymbrium L. Schote lineal; Klappen convex 
mit drei Längsnerven. Blumenblätter gelb. 

11. Alliarıa Adans. Schote schwach-vierkantig, mit 
einem stärkeren Mittelnerven und zwei schwä- 
cheren Seitennerven. Blumenblätter weiss. 

12. Erysimum L. Schote lineal mit einem einzelnen 
hervsrtretenden Längsnerven, vierkantig oder 
zusammengedrückt-vierkantig. 

b. Samen zweireihig. 

13. Braya Stbg. et Hoppe. Schote lineal, stielrund, 
oder etwas zusammengedrückt; Klappen con- 
vex mit einem einzigen Rückennerven. 


III. Gruppe. Brassiceen oder schotenfrüchtige Rücken- 
wurzelige mit rinnig-gefalteten Keimblättern ; diese 
aufeinanderliegend, rinnig-gefaltet, oder um das 
Würzelehen herumgerollt. 

A. Samen in jedem Fache einreihig. 
14. Brassica L. Schote lineal oder länglich: Klap- 
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pen convex mit einem geraden Rückennerven, 
aber ohne Seitennerven, oder auf den Seiten 
nur mit Adern durchzogen, welche in einen un- 
deutlichen Seitennerven zusammenfliessen. Sa- 
men kugelig. 
Sinapis L. Schoten lineal oder länglich: Klap- 
pen convex mit 3 oder 5 geraden starken Ner- 
ven. Samen kugelig. 

Erucastrum Schimp. et Sp. Schoten lineal: Klap- 
pen convex, mit einem einzigen Nerven. Samen 
eiförmig oder länglich, zusammengedrückt. 
Samen in jedem Fache zweireihig. 

Diplotaxis De ©. Schote lineal oder lanzett- 
lineal; Klappen convex mit einem einzigen Ner- 
ven. Samen oval oder länglich, zusammenge- 


drückt. 


Il. Unterordnung. Latisepten, Breitwandige. Schötchen 
zweiklappig, aufspringend (gedunsen, läuglich, oval 
oder kugelig, oder vom Rücken her zusammenge- 
drückt oder flach); Scheidewand so breit, als der 
grössere (Juerdurchmesser des Schötchens, oder an 
sehr gedunsenen nur ein wenig schmäler. 


IV. Gruppe. Alyssineen: breitwandige, Seitenwurzelige. 
Keimblätter aneinander liegend. . 


A. 


18. 


Rd} 


Staubfäden an der Basis gezähnt oder mit flü- 
gelartigen Anhängseln. 

Vesicaria Lam. Schötchen mit sehr convexen 
Klappen kugelig oder oval-kugelig. Scheidewand 
parallel. Staubgefässe, vorzüglich die kürzeren, 
an der Basis durch einen stumpfen Zahn verdickt. 
Alyssum L. Schötcehen rundlich oder oval, vom 
Rücken her zusammengedrückt oder flach ; jedes 
Fach ein- bis viersamig. Staubfäden gezahnt, 
mit einem flügelförmigen Anhängsel, oder an 
der Basis inwendig durch einen stumpfen Zahn 








20. 


21. 


22, 


24, 


verdickt, oder die kürzeren auf jeder Seite mit 
einem pfriemlichen Zähnchen gestützt. 

Berteroa DC. Schötchen und Blüthen wie bei 
Allyssum, aber die Fächer der Schötchen sechs- 
und mehreiig. 

Staubfäden einfach zahnlos. 

Lunaria L. Schötchen rundlich oder länglich, 
vom Rücken her zusammengedrückt, auf einem 
fadenförmigen Fruchtträger sitzend, aufsprin- 
gend; Nabelstränge von dem Rande der Fächer 
ausgehend, an die Scheidewand angewachsen. 
Draba L. Schötchen länglich oder elliptisch, 
vom Rücken her zusammengedrückt, flach, oder 
ziemlich gedunsen mit etwas convexen Klappen. 
Nabelstränge frei: Blumenblätter ungetheilt oder 
ausgerandet oder tief-zweispaltig. 

Cochlearia L. Schötchen im Umrisse rundlich 
oder elliptisch, durch die sehr convexen, mehr 
oder weniger gekielten Klappen gedunsen oder 
kugelig, alle Staubfäden gerade; Griffel auf der 
Zwischenwand bleibend. 

Armoracia Rupp. Klappen des Schötchens ohne 
Rückennerv; die längeren Staubgefässe aufstei- 


gend. 


V. Gruppe. Camelineen DC. oder breitwandige Rücken- 
wurzelige. Keimblätter Nach; Würzelehen dem 
Rücken des einen aufliegend. 


25. 


Camelına Crantz. Schötchen gedunsen, birnför- 
mig oder keilförmig: Klappen sehr convex, 
an der Spitze in einen linealen, dem Griffel 
anliegenden Fortsatz zugespitzt; die Scheidewand 
nach abgeworfenen Klappen ohne Griffel, der 
an dem Fortsatze der einen Klappe hängen bleibt. 


III. Unterordnung. Angustisepten, Schmalwandige. Schöt- 
chen zweiklappig, aufspringend, von der Seite zu- 


SE 5 


sammengedrückt. Klappen kahnförmig, auf dem 
Rücken gekielt oder geflügelt. Scheidewand schmal, 
lineal oder lanzettförmig, an beiden Enden ver- 
schmälert. 


VI. Gruppe. Thlaspideen DC., schmalwandige Seiten- 
wurzelige. Keimblätter flach, Würzelchen ihrer 
Spalte anliegend. 

A. 
26. 


27. 


29. 


Fächer zwei- bis vielsamig. 


Thlaspi L. Schötchen von der Seite her zusam- _ 
mengedrückt, oval oder verkehrt-eiförmig, neben 


dem Griffel mehr oder weniger ausgerandet: 
Fächer zwei- bis mehreiig; Klappen kahnförmig, 
auf dem Rücken geflügelt. Staubfäden zahnlos. 
Blumenblätter gleich oder wenig ungleich. 
Teesdalea R. Br. Schötchen von der Seite her 
zusammengedrückt,. rundlich oder oval; Fächer 
zweieiig. Klappen kahnförmig, auf dem Rücken 
Nügelig-gekielt. Die längeren Staubfäden haben 
an der Basis ein blumenblattartiges Anhängsel. 
Fächer einsamig. 

Iberis L. Schötchen von der Seite her zusam- 
mengedrückt, oval oder verkehrteiförmig. Klap- 
pen kahnförmig, auf dem Rücken fJügelig-ge- 


kielt. Staubfäden zahnlos. Blumenblätter sehr‘ 


ungleich, die der äusseren Blüthen strahlend. 
Biscutella L. Schötchen von der Seite ber flach 
zusammengedrückt, an der Basis und Spitze 
ausgerandet, zweifächerig; Fächer einsamig. Klap- 
pen kreisrund, zwei Schilde darstellend, die sich 
zwar von der Scheidewand trennen, aber den 
Samen eingeschlossen halten. 


VII. Gruppe. Lepidineen DC. Schmalwandige, Rücken- 
wurzelige. Keimblätter Sach, Würzelehen dem 
Rücken des einen aufliegend. 


30. Lepidium F. Schötchen ven der Seite her zu- 
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sammengedrückt, länglich, rundlich oder eiför- 
mig; Fächer einsamig; Klappen kahnförmig, 
auf dem Rücken gekielt oder geflügelt. Staub- 
fäden zahnlos. Blumenblätter gleichförmig. 

3l. Capsella Mecikus. Schötchen von der Seite her 
zusammengedrückt, schief - dreieckig; Klappen 
kahnförmig, ungeflügelt. Fächer vielsamig. Staub- 
fäden zahnlos. 

VIII. Gruppe. Brachycarpeen DO. Schmalwandige Ein- 
geknickt-keimblättrige.e Das Würzelchen dem 
Rücken eines der hufeisenförmig gekrümmten, am 
freien Schenkel eingeknickten Keimblattes aufle- 
gend, den Spitzen derselben parallel. 

32. Coronopus Haller. Schötchen von der Seite her 
zusammengedrückt, an der Spitze ganz oder fast 
nierenförmig, oder an der Basis und Spitze 
ausgerandet und fast zweiknotig, nicht aufsprin- 
gend, zweifächerig; Fächer einsamig. 


IV. Unterordnung. Nucamentaceen DC. Nüsschenartige. 
Schötchen nicht aufspringend ; durch Schwinden der 
Scheidewand manchmal einfächerig. 

IX. Gruppe. Isatideen DC. Nussartige Rückenwurzelige. 

33. JIsatis L. Schötchen von der Seite her flach 
zusammengedrückt, nicht aufspringend, wegen 
der durchbrochenen Scheidewand einfächerig, 
einsamig. 

34. Neslea Desvaux. Schötchen fast kugelig mit blei- 
bendem Griffel, nicht aufspringend, einfächerig, 
einsamig. 

X. Gruppe. Zillen DC. Nussartige Rücken wurzelige 
mit rinnig-gefalteten Keimblättern. 

39. Calepina Desv. Schötchen eiförmig, gedunsen, 
in einen kurzen dieken Griffel zugespitzt, nicht 
aufspringend, einfächerig, einsamig. 


v Unterordnung. Lomentaceen DC. Gliederhülsige. Scho- 
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ten oder Schötchen quer in einsamige Glieder sich _ 
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trennend. 


XI. Gruppe. Raphaneen DC. Gliederhülsige Rücken- 
wurzelige mit rinnig-gefalteten Keimblättern. 


36. Raphanistrum Tourn. Schote zweigliedrig, bei 


a1. 


der Reife kart und lederartig, einfächerig, unte- 


res Glied leer, oberes perlschnurförmig, in ein- 
samige Stücke zerspringend. 

Raphanus Tourn. Schote zwei- oder eingliede- 
rig, schwammig, nicht aufspringend, der Länge 
nach anfangs zweifächerig, durch scheinbare 
Querwände in einsamige Fächer getheilt. | 


Diese Eintheilung nach der Lage der Keimblätter von De 


Candolle, die Koch und die meisten neueren Autoren angenom- 
men haben, bietet, besonders bei sehr kleinen Früchten und bei 
der Selbstbestimmung, oft grosse Schwierigkeiten, weshalb wir die 
Gattungen, z. Th. nach Garcke’s leicht übersichtlicher Anordnung, 
hier kurz charakterisiren wollen. 


I. Stliquosa, Schotenfrüchtige: Längendurchmesser der Frucht viel 


grösser als der Querdurchmesser. 
A. Narbe aus zwei aufrechten, aneinander liegenden kleinen 
Platten gebildet. Klappen einnervig. + 


1. 


9. HesperisL. Die Narbenplatten sind auf dem Rücken flach. 


Matthrola RB. Br, Jede Narbenplatte trägt nach aussen 
einen Höcker oder ein Horn. 


B. Narben stumpf oder ausgerandet oder auch zweilappig, aber 
mit stumpfen Lappen. 


4. 


Schote nicht aufspringend. 


36. Raphanistrum Tourn. Kelchblätter ungleichmässig ; Schote 


37. 


Sr 


0. 


zweigliederig, lederartig-hart, scheinbar einfächerig, das 
untere Glied leer, das obere perlschnurförmig, in einsamige 
Stücke zerspringend. | 
Raphanus Tourn. Kelchblätter ungleichmässig; Schote 
ein- oder zweigliederig, schwammig, der Länge nach an- 
fangs zweifächerig, durch scheinbare Querwände in ein- 
samige Fächer getheilt. 
Schote in zwei Klappen aufspringend. 
Klappen nervenlos oder nur am Grunde mit einem schwa- 
chen Ansatze dazu. 

Samen in jedem Fache einreihig. Schote lineal, flach. 





iD. 









. pig-gezähnt. 

6. Cardamine L. Wurzel Bene 

b. Samen in jedem Fache unregelmässig-zweireihig. 

8. Nasturtium R. Br. Schote oder Schötchen kugelig, oft 

= ziemlich dick, länglich oder lineal mit gewölbten oder fla- 

chen Klappen. 

E. ®. Klappen deutlich 1—3- oder nervig. 

“2 a. Samen in jedem Fache einreihig. 

5 * Blumenkrone gelb. 

yY Narbe tief-2lappig ‘mit zurückgeschlagenen Lappen. 

2. Cheiranthus L. Schote linealisch, vierkantig. 

77 Narbe stumpf, ungetheilt oder doch nur schwach 
ausgerandet. 

«. Klappen einnervig, selten (bei Brassica) mit 2 geflügelten, 
aus zusammenfliessenden Adern entstandenen Seitennerven. 

3. Barbaraea R.Br. Schote linealisch, abgerandet vierkantig, 
geschnäbelt; unterste Blätter leierförmig mit grossem End- 
lappen. 

12. Erysimum L. Schote linealisch, deutlich vierkantig, zu- 
weilen zusammengedrückt, ungeschnäbelt oder nur mit 
kurzer Spitze; Blätter: länglich-lanzettlich, geschweift-ge- 
zähnt. : 

16. Erucastrum Presl. Schoten lineal, zusammengedrückt-vier- 
kantig; Samen oval oder länglich, etwas zusammengedrückt; 
Blätter tief, fiederspaltig. Blumenkrone auch ausnahms- 
weise gelb. 

14. Brassica L. Untere Blätter leierförmig; Schote linealisch, 
stielrund, oder fast vierkantig, langgeschnäbelt. Samen 
kugelig. 

ß. Klappen mit 3, seltener 5, starken geraden Nerven. 

10. Sisymbrium L. Schote linealisch, stielrund, ungeschnäbelt 
oder (bei S. officinale) kurz geschnäbelt; Samen länglich. 


geschnäbelt; Samen kugelig. 

** Blumenkrone gelblichweiss. 

4 16. Erucastrum Presl. Stengel nebst den fiederspaltigen Blät- 

| tern kurzhaarig. | 

12. Erysimum orientale R. Br. Stengel nebst den tiefherzför- 
mig stengelumfassenden Blättern kahl. 
*** B]umenkrone weiss (nur bei Arabis arenosa auch lila). 

i Klappen einnervig. 

5. ArabisL. Schote linealisch, meist zusammengedrückt, un- 

geschnäbelt oder doch nur sehr kurz bespitzt. 
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B: 7, 2  Dentaria Tourn. Wurzelstock kriechend, fleischig, schup- ; 


15. Sinapis L. Schote linealisch oder länglich, stielrund, lang- 
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10. 


Brassica oleracea L. Schote länglich, langgeschnabelt. 

+r Klappen dreinervig. 
Alliaria Adans. Schote schwach-vierkantig, mit einem her- 
vortretenden Mittelnerv und zwei schwächeren Seitennerven, 
viel länger als der dicke Stiel; unterste Blätter nierenför- 
mig, obere herzeiförmig. 


Arabis Thaliana L. Schote linealisch, stielrund, kaum 
länger als der dünne abstehende Stiel; Blätter länglich, _ 


die grundständigen rosettig. 


b. Samen in jedem Fache zweireihig; Narben stumpf; Klap- 


L7; 


13. 


pen gewölbt, einnervig. 

Diplotaxis DC. Blumenkrone gelb; Schote linealisch, oder 
lanzettlich-Iinealisch, deutlich geschnäbelt; Blätter fieder- 
spaltig oder buchtig-gezähnt. 

Turritis Dil. Blumenkrone gelblich-weiss; Schote linea- 
lisch, ungeschnäbelt; Blätter, mit Ausnahme der grundstän- 
digen, ganzrandig, mittlere und obere mit tiefherzpfeilför- 
migem Grunde stengelumfassend. 

Braya Stb. et Hoppe. Blumenkrone weiss; Schote linea- 
lisch, stielrund, ungeschnäbelt; Blätter buchtig-fiederspaltig. 


Silieulosa, Schötchenfrüchtige: Längendurchmesser der Frucht 


dem Querdurchmesser gleich oder nicht viel grösser. 
A. Schötchen kugelförmig, hart, nicht aufspringend. 


4. 


35. 


34. 


b. 


Schötchen einfächerig, nüsschenähnlich, einsamig. 
Calepina Adans. Schötchen rundlich-eiförmig, kurz zuge- 
spitzt. 
Neslea Desv. Schötchen kugelförmig, mit bleibendem Griffel. 
Schötchen zweigliedrig, die Glieder bei der Reife sich quer 
trennend. Das untere Glied stielrund. 
Rupistrum Boerhave. Das obere Glied eiförmig Bi 
rundlich; Nabelstrang sehr kurz. 
Crambe Tourn. Das obere Glied kugelig; Nabelstrang 
sehr lang. 


B. Schötchen von der Seite zusammengedrückt, mit hervorra- 
gender oder geflügelter Mittelrippe der Klappen. 


4. 


33. 


29. 


32. 


Schötehen nicht aufspringend, oder in zwei, die Samen 
jedoch nicht ausstreuende Klappen sich trennend. 

Isatis L. Schötchen länglich, hängend, wegen der durch- 
bohrten Scheidewand einfächerig, einsamig. 

BiscutellaL. Schötchen flach, am Grunde und an der Spitze 
ausgerandet, brillenförmig, zweifächerig. Fächer einsamig. 
Coronopus Hall. Schötchen am Grunde und an der Spitze 
ausgerandet, fast zweiknotig, ohne geflügelten Rand, zwei- 
fächerig, Fächer einsamig. 
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b. Schötchen aufspringend und die Samen ausstreuend. 

U. Staubgefässe am Grunde mit blumenblattartigem An- 
hängsel. 

27. Teesdalia R.Br. Schötchen rundlich; Klappen kahnförmig, 
an der Mittelrippe geflügelt, Fächer zweisamig. 

®. Staubgefässe ohne Anhängsel. 
a. Aeussere Kronblätter grösser als die inneren. 

28. IberisL. Schötchen rundlich oder eiförmig; Klappen kahnför- 
mig, an der Spitze meist etwas geflügelt; Fächer einsamig. 

b. Alle Staubblätter gleich gross. 

30. Lepidium L. Schötchen wie Iberis. 

26. Thlaspi Dil. Klappen besonders an der Spitze geflügelt; 
Fächer zwei- bis mehrsamig. 

31. Capsella Vent. Schötchen verkehrt-herz-keilförmig, an der 
Spitze ganz oder schwach ausgerandet; Klappen flügellos; 
Fächer vielsamig. 

Schötchen fast kugelig, mit einer Scheidewand fast von der 
Breite des Schötchens selbst oder das Schötchen vom Rücken 
her mehr oder weniger zusammengedrückt, aufspringend. 

a. Staubgefässe mit einem flügelförmigen Zahne oder am 

Grunde mit einer schwieligen Hervorragung. 

19. Alyssum L. Fächer ein- bis viersamig. 

20. Berteroa DC. Fächer sechs- bis mehrsamig; Klappen flach 

oder etwas g®wölbt; Scheidewand der Frucht nervenlos. 

18. Vesicaria Lamk. Fächer sechs- bis mehrsamig; Klappen 
halbkugelig gedunsen. 

b. Staubgefässe zahnlos. 

a. Schötchen gedunsen, kugelig oder birnförmig. 

25. Camelina Crtz. Schötchen birnförmig; Klappen an der 
Spitze mit einem den Griffel umfassenden Fortsatze; Griffel 
bei der Fruchtreife sich von der Scheidewand ablösend und 
mit einer der Klappen abspringend. 

23. Cochlearia L. Schötchen fast kugelig; Griffel auf der Schei- 
dewand bleibend. Alle Staubfäden gerade. 

24. Armoracia Rupp. Längere Staubfäden aufsteigend. - 

b. Schötchen flach zusammengedrückt. 

21. Lunaria L. Schötchen auf einem fadenförmigen, verlän- 
gerten Fruchtträger sitzend, flach zusammengedrückt; Na- 
belstränge an die Scheidewand angewachsen. 

22. Draba L. Kronblätter ganzrandig; Schötchen flach oder 
nur ein wenig gewölbt; Fächer vieleiig, Nabelstränge frei; 
Stengel beblättert. 

22 b. Erophila DC. Kronblätter gespalten ; Stengel blattlos, sonst 
wie vor. 
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1. Gattung. Matthiola R. Br. Matthiole 


an = 
ja Tune 
. 


Nach Pietro Andrea Matthioli (Matthiolus) genannt, welcher x 
um die Mitte des 16. Jahrhunderts den Commentar zum Dioscorides 
herausgab. 

Diese Gattung unterscheidet sich, mit Ausnahme von ER 
Hesperis, durch die zwei aneinander liegenden Platten 
der Narbe, welche jedoch einen Höcker oder ein Horn 
tragen, während Hesperis platte Narben besitzt. Die ; 
Klappen der Schote sind einnervig. Die Kelchblätter 
sind aufrecht, die zwei unteren am Grunde sackförmig 
erweitert. Die Narbenplatten, anfangs dreieckig, . später 
abgerundet, sind die Fortsetzung der Fruchtklappen. 


7 M. annua (L.) Sweet. Sommerlevkoje. 


Cheiranthus annuus L. Matthiola incana R. Br. 

Stengel aufrecht, ästig und, wie die lanzettlichen, 
stumpfen, meist ganzrandigen Blätter grau behaart; Scho- 
ten auf eben so dicken Stielen aufrecht-abstehend, drü- 
senlos, behaart, spitz. 

Blumenkrone ansehnlich, weiss, roth, blau, in ver- 
schiedenen Abänderungen, einfach soder gefüllt, wohlrie- 


chend. Stengel 30—60 Um. hoch. 


Juni bis September. Aus Südeuropa, sehr häufig-culti- 
virt. O). R > 

L. und andere Autoren unterscheiden eine Sommerlevkoje \4 
(Laffkoije) M. annua Sw. mit einjähriger Wurzel und krautigem 
Stengel und eine Winterlevkoje, M. incana R. Br. mit zweijäh- ze 
riger Wurzel und halbstrauchigem Stengel. Beide gehören doch 
sicher einer Species an. Die Lackviole, var,glabra, mit grünen f 
kahlen Blättern, auch häufig eultivirt, gehört zur Sommerlevkoje. 












Der deutsche Name Levkoje rührt von Leucojum (Aevxos, weiss 
und Zov, Veilchen) her, und wurde von Linne auf eine ganz andere 
Gattung, das Schneeglöckchen, übertragen. Im Alterthume und selbst 
im gewöhnlichen Leben noch in unserer Zeit, wurde der Name ior, 
Viola, Veilchen, verschiedenen Pflanzen, namentlich wohlriechenden 
Cruciferen ertheilt, die Nachtviole oder das Mutterveilchen (Hespe- 


> 


vis), die Mondviole (Lunaria) und die gelbe Viole, Goldlack (Cheiran- 


x 


r 





"thus Cheiri), die in Süddeutschland auch Gelbveigelein heisst, geben 
Zeugniss dafür. 


2. Gattung. (Cheiranthus L. (z. Th.) Lack. 


“ Name von Cheiri, aus dem Arabischen, und «v#os, Blume. 


\ Auch hier sind die beiden unteren Kelchblätter an 
ihrem Grunde sackartig erweitert. Die Klappen der wal- 
zenförmigen, fast zweischneidigen oder zusammenge- 
drückt-vierkantigen Schoten sind einnervig. Die Samen 
sind flach zusammengedrückt und randhäutig. 


Ch. Cheiri L. Goldlack. (74). 


Stengel 30—60 Cm. hoch, sehr ästig; Blätter lanzett- 
lich, spitz, mit einfachen, zertsreuten, anliegenden Haaren 
besetzt, ganzrandig, die unteren beiderseits ein- bis zwei- 
zähnig. 

Die Blüthezeit tritt gewöhnlich Ende April ein und dauert 
bis zum Juni; einzelne Stöcke blühen den ganzen Sommer hin- 


durch und viele wieder im Herbste. Die Lebensdauer schwankt 


zwischen einem Jahre und drei Jahren. 

Die‘ grossen, genagelten, breiteiförmigen Blumenblätter sind 
bei der wildwachsenden Pflanze, welche Linn& Cheiranthus fruticu- 
losus nannte, schwefel-, dotter- und gold- bis orangegelb, bei der 
eultivirten Pflanze, dem eigentlichen Ch. CheiriL. auch noch braun- 
gelb bis fast purpurn. Mit gefüllten Blüthen und einfachem, auf- 
rechtem Stengel heisst er in den Gärten »Stangenlack«. Blüthe sehr 
wohlriechend. Auf altem Gemäuer durch das Rheinthal und die 
grösseren Seitenthäler; besonders häufig im Rheinthale von Bin- 
gen bis Ehrenbreitstein, zu Braubach auch an Felsen ent- 
fernt von Burggemäuer, am Apollinarisberg zu Remagen, am 


- unteren Rheine an den Stadtmauern von Bonn, am Dom zu Köln, 


noch bis Utrecht; im Nahethal am Rheingrafenstein, im 
Moselthal bei Cochem. Am Ehrenbreitstein sehr häufig, 
besonders auf den Felsen unterhalb der Feste, die an manchen 
Stellen davon ganz hochgelb gefärbt erscheinen, im Gegensatz zu 


der schwefelgelben Farbe der häufig damit wechselnden Isatis tin- 


ctoria; nach einem schwachen warmen Regen ist oft die ganze Um- 
gebung von dem Dufte der wohlriechenden Blüthe erfüllt, 





3. Gattung. Barbaraea R. Br. Babarakraut. 


Die Pflanze wird von Hier. Bock (Tragus) Herba Sanctae Bar- 
barae genannt. Die Schreibart dieses Genus ist bei den Autoren 
sehr verschieden: Koch schreibt Barbarea, Ascherson Barbärea, 
Garcke Barbaraea; ich habe die letztere Form gewählt, weil der 
Stammname doch Barbära heisst. Die Gattung hiess in der einen 
ursprünglichen Species Erysimum Barbarea L., unterscheidet sich 
aber von jener Gattung durch die aneinander liegenden Keimblätter. 

 Zweijährige Kräuter mit einem aufrechten, ästigen 
Stengel, fiedertheiligen, meist leierförmigen, am Grunde 
den Stengel mit 2 Oehrchen umfassenden Blättern, gold- 
oder schwefelgelben Blüthen und fast stielrunden, zusam- 
mengedrückt-vierkantigen Schoten. | 

Die vier hierher gehörigen deutschen Arten unterscheiden 
sich, wenn sie vollkommen ausgebildet sind, ganz gut, besonders 
B. intermedia, sind aber so nahe verwandt, namentlich die beiden 
ersten, dass man bei manchen Exemplaren in einiger Ungewissheit 
bleibt, zu welcher Species man sie bringen soll. Ob diese Zweifel- - 
haften Bastarde oder Uebergangsformen bilden, möchte schwer zu 
entscheiden sein; desto leichter ist die ganze Gattung unter den 
Cruciferen zu erkennen. 

Alle Arten blühen von Ende April bis Mitte Juni; B. ın- 
termedia beginnt am ersten, ungefähr acht Tage früher als B. vul- 
garis, B. arcuata etwas später als diese; auch entwickelt die erstere 
ihre Früchte schneller und ist zuerst verblüht. 

A. Fruchtstiele dünner als die reifen Schoten; un- 
tere Blätter gefiedert, leierförmig, obere unge- 
theilt*). 


1.:. B. vulgaris R. Br. Gemeines B. (75). 


B. lyrata Ascherson einschliesslich der B. arcuata. 
Der Endlappen der unteren Blätter gross, rundlich, 
eiförmig oder etwas herzförmig, die Seitenlappen vier- 
paarig, das oberste Paar von der Breite des Querdurch+ 
messers des Endlappens; die oberen Blätter verkehrt- 


*) Da in dieser Familie die Gattungen nur von geringem Um- 
fange sind, so habe ich eine besondere analytische Tabelle der Spe- 
cies nicht für nöthig gehalten. 











|  eiförmig, gezähnt. Die Blüthentraube während der Ent- 


 wiekelung gedrungen, die jüngeren Schoten schräg-auf- 
recht. Blumenblätter goldgelb, noch einmal so lang als 


der Kelch. 
An feuchten Orten, Ufern, in der Nähe der Bäche und Grä- 


ben. Irmisch hat die Pflanze auch ausdauernd gefunden; ich habe 


-B. (76). 


sie nie anders gesehen, als dass sie im zweiten Jahre Blüthe und 
Frucht bringt und dann abstirbt. 


2. B. arcuata Reichenbach. Gebogenschotiges 


B. lyrata var. iberica Aschers. 

Der Endlappen der unteren Blätter ist sehr gross, 
rundlich, ei- oder herzförmig, oft auch nierenförmig; die 
Seitenlappen sind vierpaarig, das oberste Paar gewöhnlich 
von der Breite des Endlappens.. Die Blüthentraube ist 
während der Entwickelung locker, die jüngeren Schoten 
sind auf den fast horizontalen Blüthenstielchen aufstre- 
bend, nach allen Seiten abstehend, bei der Reife ziemlich 
gerade. 

»Die getrocknete Pflanze wird schwieriger, die lebende leichter 


von der vorhergehenden unterschieden: Stamm niedriger, Traube 
viel lockerer, die Blüthen, auch die oberen, sind deutlich ausein- 


‚ander gestellt und fast goldgelb, das Horn vor der Spitze des Kelch- 


blattes ein wenig länger, und an den Blüthenköpfen mehr abste- 
hend, die Narbe grösser und die Schoten nach allen Seiten abste- 
hend, auch an den Aesten«. Koch in Syn. Ed.II. S.42. So habe 
ich es gewöhnlich auch gefunden: es gibt aber Exemplare, bei wel- 
ehen nur einzelne dieser Merkmale genauer ausgeprägt sind, und 
wobei wirklich ein Zweifel sich nicht unterdrücken lässt, Die B. 


 arcuata aber als Var. iberica (Cheiranthus ibericus Willd.) zur B. 


Iyrata Aschs. (B. vulgaris R.Br.) zu stellen, ist nicht gut möglich, 


da unsere Pflanze nie keilförmige Endlappen der unteren ‘Blätter . 


besitzt. 

Die Pflanze findet sich meist nur vereinzelt doch an vielen 
Orten, auf gutem, fruchtbaren, etwas feuchtem Boden, und. bildet 
oft Exemplare von kolossalem Umfange mit 3 bis 4 Fuss hohen 


- Stengeln und zahlreichen Aesten. Ich fand sie einmal in zahlreichen 





Exemplaren im Brohlthale zwischen Tönnisstein und Burg- 
brohl am Rande der Landstrasse unter der Luzerne: im nächsten 
Jahre war sie verschwunden. 
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3. B. strieta Andrzejowsci. Steifes B. (77). 
B. parviflora Fr. und B. iberica DC. nach Koch. 


Der länglich-eiförmige Endlappen der unteren Blät- 
ter ist viel grösser, als die 2—3 Paar kleinen Seitenlap- 
pen; die mittleren Blätter sind an der Basis leierförmig 

- eingeschnitten, die obersten sind ungetheilt, verkehrt- 
eiförmig geschweift-gezähnt. Die Blumenblätter sind läng- 
lich-keilförmig, ungefähr ein Drittel länger als die Keleh- 
blätter und hellgelb. Die Schoten sind der Achse an- 
gedrückt. 


Grundblätter konnten nicht gemessen werden. Das unterste 
Stengeiblatt eines Exemplars von Cleve, das 72 Cm. hoch wär und 
eine 17 Cm. lange Traube hatte, war 18 Cm. lang, mit einem End- 
lappen von 10 Cm. Länge und 5 Cm. Breite. Das erste Lappenpaar 
hatte von einer Spitze zur andern 4, das unterste 3 Cm. Durch- 
messer. Ein mittleres Stengelblatt war 6 Cm. lang und 3 Cm. breit, 
mit einem 5 Cm. langen und 3 Cm. breiten Endlappen und einem 
Läppchenpaar, wovon jedes 5 Mm. lang war. Das erste ganze Sten- 
gelblatt war 4,5 Cm, lang und 3 Cm. breit. 

Am Oberrhein nur sehr vereinzelt, z. B. bei Oestrich, Brau- 

‚ bach u. a. O., am Niederrhein häufiger, besonders bei Cleve (Her- 

renkohl!) (Wirtg. Hb. Ed. 1. Nr. 878). 
B. Fruchtstiel ziemlich so dick, als die reifen Scho- 
ten; alle Blätter fiedertheilig oder fiederspaltig, 


4. B. intermedia Boreau. Frühlings-B. (78). 


Die unteren Blätter sind fiedertheilig, 3- bis 5paarig, 
mit allmählig aufwärts grösseren Paaren, das letzte von 
der Breite des kreisförmigen Endlappens, die oberen 
Blätter sind tief-fAederspaltig, mit linealen ganzrandigen 
Fiedern und einem lineal-länglichen oder eilanzettlichen 

 Endlappen. Alle Lappen neigen stark zur Lanzettform, 
während sie bei den drei anderen Arten mehr ei- oder 
kreisförmig sind; ferner stehen sie auch unregelmässiger, 
mehr abwechselnd, oft von kleinen dazwischen stehenden 
Läppchen unterbrochen. Gar nicht selten sind die Lap- 
pen bis auf die Mitte gespalten. Die Blumenblätter sind 
hellgelb, etwas grösser als der Keleh. Die Schoten sind 
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verhältnissmässig länger und dieker, als bei den vorigen = 
Arten, obgleich die Pflanze selbst gewöhnlich viel schwä- 


cher und zarter ist. 

Die französischen Botaniker nennen diese Pflanze B. inter- 
media Boreau, die meisten deutschen B. praecox R. Br. Andere ee 
halten die B. intermedia Bor. für eine Mittelform von B. praecox d 
und vulgaris; meine englischen Exemplare der B. praecox haben = 

- wenig Aehnlichkeit mit unserer Pflanze und stimmen ganz mit Gren. 

et Godr. in Flore de France Beschreibung der B. patula Fr. (Ery- 
simum praecox DC.): »Grappe fructifere allongee, tres-lache, & pe- DB: 
doneules de 4—-6 millimötres, arques-adscendants; . . siliques &ta- a 
lees, longues de 4—6 centimetres. Feuilles ... & lobes lateraux 
nombreux«. Unsere Pflanze kann daher die B. praecox (Erysimum 
praecox DC.) durchaus nicht sein! 

Die Pflanze wächst auf Brachfeldern, Kleeäckern, an Wegen, K 
auf den Höhen der linken Rheinseite, Maifeld, Fifel, Hunsrück, 
recht häufig. Ich unterschied sie schon 1825 bei Winningen an 
der Mosel. Am Weinfelder Maar in der Eifel bedeckt sie den 
Kies des Ufers ringsum. In den Thälern der linken und auf der 
ganzen rechten Rheinseite ist sie weit seltener. (Wirtg. Hb. Ed. I. 
4. Ed. 11. 6.) 


Eine ächte B. praecox R. Br. aus der Grafschaft Surrey in 
England hat ein Blatt von 21 Cm. Länge bei 6 Cm. Breite. Der End- 
lappen ist 6,5 Cm. lang und 6 Cm. breit. Dann folgen 8 Paar Fie- 
dern, von welchen die obersten 9,5 Cm. divergiren und 2,5 Cm. breit 
sind. Die untersten Schoten haben eine Länge von 7Cm. und sind 
3 Mm. breit. 


Nur in der Flore de France finde ich etwas von der Behaa- 
rung unserer Pflanze erwähnt; es heisst dort bei B. intermedia Bor. 
und B. patula Fr.: »Feuilles ciliees a leur base«. Ungefähr so 
habe ich es bei Hunderten von Exemplaren gefunden, aber doch 
auch etwas anders: die Spindel und die Lappen sind da, wo sie zu- 
_  sammenfliessen, beide mit 3 bis 5 starren Wimperhaaren versehen. Ich 

habe aber auch Pflanzen gefunden, welche an dem ganzen Blatt- 

rande, sowohl an der Spindel, als an sämmtlichen Lappen dicht 

mit weissen Wimperhaaren besetzt waren, dass man sie wolVar. ci- 

liata nennen kann: so fand sie z. B. Bräuker bei Gummers- 

bach und ich auf dem Maifelde bei Mayen. Es finden sich aber 

auch Pflanzen ohne alle Wimpern, so auf dem Kiese des Weinfel- 

der Maares in der Eifel, die man wohl als var. glabrata be- 

zeichnen könnte. N 
Ich lasse hier noch die Beschreibung einiger Blattformen fol- 

‘gen. Ein mittleres Stengelblatt eines Exemplares vom Hunsrück 





’ 








hatte 9 Cm. Länge. Der Endlappen ist 5 Cm. lang und 2 Cm. 
breit; an der Basis des Endlappens reisst sich auf einer Seite ein 
schmales Läppchen los, dann 2 Mm. weiter abwärts auf der anderen 
Seite ein anderes von 3 Cm. Länge und 0,8 Cm. Breite; dann folgt 
ein Paar genau gegenständig, jedes 1 Cm. lang und 0,2 Cm. breit. _ 
Nun folgen die untersten Lappen, jeder 3 Cm. lang und 0,8 Cm. 


breit: zwischen dem oberen und dem mittleren Seitenlappen steht 
ein kleines lineales Läppchen von 0,5 Cm. Länge. 


Ein sehr entwickeltes grundständiges Blatt der B. intermedia | 
war 9 Cm. l., der Endlappen 3 Cm. ]l. und 2 Cm. br.; dann folgte 


ein fiederspaltiges Paar Lappen mit 3,5 Cm. gemeinschaftlicher 
Breite, dicht darunter zwei kleine Läppchen 0,6 Cm. Durchmesser; 
dann folgte wieder, wie vorher, ein ganz gleiches Paar Lappen, 
dann kamen wieder zwei kleine Läppchen; hierauf ein Paar jedes 
1,5 Cm. lang und dann zuletzt zwei alternirende kleine Läppchen. 
Ein drittes Blatt hatte 7,3 Cm. Länge, der Endlappen 2,5 Cm. 


Länge und 1,3 Cm. Breite; die beiden darauf folgenden Lappen- 


paare, alternirend, waren jedes 3 Cm. lang; von dem untersten 
ganz auseinander stehenden Lappenpaare war jedes gestielt und 
2 Cm.1., 0,7Cm.br. Zwischen dem 2. und 3. Lappenpaare standen 
abwechselnd, aber jedesmal dem grösseren Lappen gegenüber, zwei 
lineale, 0,5 Cm. lange Läppchen und unter dem untersten Lappen 
noch zwei abwechselnde lineale Läppchen. 

Die Biätter der B. vulgarıs sind zwar verhältnissmässig grösser 
oder kleiner, jedoch bleiben die Verhältnisse der Blatttheile zu ein- 


ander ziemlich gleich. Ein grundständiges Blatt der Herbstpflanze 


war 10 Cm. l., der Endlappen 3 Cm.]., 2,2 Cm. breit; das oberste 
Lappenpaar mass 3,2, das zweite 2,8, das dritte 2,2 und das unterste 
2Cm. im Durchmesser von der einen Spitze bis zur anderen. 

Viel unregelmässiger sind die Blätter der B. arcuata. Die 
Messung des untersten Stengelblattes einer Pflanze (die grundstän- 
digen Blätter waren alle weg!) ergab folgende Dimensionen: ganze 
Länge 21 Cm.; der herzförmige Endlappen 8 Cm. 1., 7,3 Cm. breit; 
das oberste Lappenpaar jedes 3,5 Cm. 1., 2,5 Cm. br.; das mittlere 
2,8 Cm. ]., 2 Cm. br.; ‘das unterste 2 Cm. l., 1Cm. br. An einem an- 


deren von Bräuker bei Gummersbach aufgefundenen Exemplar 
war das Blatt 22 Cm.1., der Endlappen 7 Cm.1.,5 Cm. br.; das oberste 


Paar jedes 2,2 Cm. 1, 1,5 Cm. br., das mittlere Paar 1,5 Cm. 1. 
und 1 Cm. br., das unterste Paar 0,8 Cm, 1. und 0,5 Cm. br. An 
derselben standen die Fiederlappen wechsel- und gegenständig. Die 
auffallendste Form einer B. arcuata erhielt ich durch Löhr von der 
Moselinsel zu Trier: das Blatt hat eine Länge von 14 Cm. mit einem 
grossen dreitheiligen Endlappen von 5,5 Cm. Länge und 5 Cm. 


Breite; der Mittellappen ist 4,5 Cm. lang und 2,2 Cm. breit. Es 









” folgen dann 5 Paar Seitenlappen, von oben nach unten abnehmend, 


_ von welchen die obersten 6 Cm. divergiren und 1 Cm. breit sind, 
die untersten 3,5 Cm. divergiren und nur eine Breite von 5 Mm. 


haben. 


Im Herbste 1852 standen am Lahnufer, jedoch nicht am Was- 


_ ser, zu Niederlahnstein, zahlreiche blühende und fruchttragende 


Exemplare einer Pflanze, die ich für B. strieta halten musste, da 
die Schoten theilweise der Achse anlagen, die Blumenblätter klein, 


_ kaum grösser als der Kelch waren und die Stengelblätter nur 1—2 


Paar kleine Seitenlappen hatten. Grundständige Blätter waren nicht 
vorhanden. Manche Schoten standen bogig. Die grösste Pflanze 
war 37 Cm. hoch. Die untersten Stengelblätter waren 2,5 Cm. |., 
der Endlappen 1,4 Um. l. und 1 Cm. br. Oben waren die Aeste 


‚sehr genähert, alle mit ganzen Blättern gestützt, welche fast kreis- 


förmig waren und in Breite zur Länge sich wie 6:8 oder 5:6 Mm. 
verhielten. Im nächsten Frühling ging ich zur Stelle, um die für 
uns sehr seltene B. stricta einzusammeln, aber siehe da! eine zahl- 


‚ reiche Gesellschaft von B. vulgaris bevölkerte die Stelle! 


Am 29. Juni 1840 sammelte ich im Ahrtbale, zwischen Rech 
und Mayschoss, noch sehr gut erhaltene Exemplare einer Pflanze 
ein, die ich anfangs, wegen ihrer kleinen grünlich-gelben Blumen- 
krone und ihrer 2—3 Paar kleiner Seitenlappen auch für B. stricta 
hielt, später aber, wegen ihrer breiten Fruchtstiele und ihrer fieder- 
spaltigen obersten Stengelblätter zu B. intermedia stellte. Die Blätter 
mit ihrer Achse waren gewimpert. Ein grundständiges Blatt war 
18 Cm. 1., der tief herzförmig ausgeschnittene Endlappen 4,5 Cm.]., 
4,2 Cm. br.; die Seitenlappen, fast kreisförmig, wie die Blätter der 
Lysimachia Nummularia, waren die obersten jedes 1,5—1,2, die mitt- 
leren 1—0,7, die untersten 0,4—0,3 Cm. lang und breit. Von den 
unteren Stengelblättern war der Endlappen rauteneiförmig 2 Cm.|., 
1,5 Cm. br. Eins der obersten Stengelblätter war 3 Cm. ]. mit 1,5 
Cm. langen und 0,5 Cm. breiten Endlappen; die Spindel war 0,5 Cm. 
breit und die Spitzen des mittleren Lappenpaares waren 2,5 Om. 
entfernt, bei einer Breite von 0,2 Cm. 


4. Gattung. Turritis Dillen. Thurmkraut. 


Der Name findet sich zuerst bei l’Obel und ist wohl von tur- 
ris, Thurm, abgeleitet, wegen des hohen steif aufrechten Stengels. 
Die kleinen, gelblichweissen Blumen haben 4 gena- 
gelte, aufrechte, eilängliche Blumenblätter, einen sehr 
kurzen Griffel mit kopfiger Narbe und Klappen mit einem 
starken Längsnerven. 
8 
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12s4T: an L. Kables Th. 9). SER 

Arabis perfoliata Lamk. ER £ 

Grundständige Blätter Tängiich-vorke ge- a 
wöhnlich bis in die Mitte fiederspaltig oder gezähnt; die 
Stengelblätter sind graugrün, eiförmig-lanzettlich, spitz, 
ganzrandig mit tiefherzpfeilförmigem Grunde stengelum- 
fassend; der Stengel ist 40—120 Cm. hoch, gewöhnlich 
einfach, doch auch ästig mit aufrechten fast anliegenden 
Aesten, oben kahl und bereift, unten mit den grundstän- 
digen Blättern von ästigen Haaren rauh; die Schoten, 
6mal länger als die Blüthenstielchen, sind dünn und der 
Achse anliegend. 

Zur Blüthezeit, Mai, Juni, sind die unteren Blätter meist 
verdorrt und abgefallen. 

An sonnigen Orten, auf leichtem Boden, in Waldschlägen 
häufig, doch gewöhnlich einzeln, selten heerdenweise. 

Bei Neuwied, in einem Gebüsche an der Nette, fand ich die 
Pflanze im Jahre 1826 mit langen, länglich-verkehrt-eiförmigen, 


ganzrandigen Blättern, in ziemlicher Anzahl; seit jener Zeit habe 
ich sie aber nicht mehr gesehen. 


5. Gattung. Arabis L. (erweitert). Gänsekraut. 


Der Name soll zuerst in einer unächten Schrift des Dioseo- 
rides vorkommen. 

Eine durchaus nicht natürliche Gattung, weder im 
Linn&ischen Sion noch in dem anderer Autoren: man 
vergleiche A. brassicaeformis, Turrita und arenosa. Ei- 
nige gleichen im Aeusseren viel mehr der Gattung Turritis, 
ur dass die Samen einreihig sind. Die verschiedene 
Nervation der Klappen, die sitzenden oder genagelten 


 Blumenblätter, die ganz gleichen oder zwei unteren höcke- 


rigen Kelchblätter, die geflügelten, schwach geflügelten. 
oder ungeflügelten Samen — Alles deutet dahin, dass 
die Gattung in ihrer jetzigen Begränzung aus sehr ver- 
schiedenartigen Gebilden zusammengesetzt ist. Ich habe 
mich aber vergeblich bemüht, es besser zu machen. 
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ek: E Turritella C. A. Mey. in Ledeb. fi. alt. Blumenblät- 
ter aufrecht miteiner schmalen länglichen Scheibe; 
Samen ungeflügelt oder sehr schmal geflügelt. 

1. Schoten der Achse abstehend. 

1. A. pauciflora Garcke. Armblüthiges Gänse- 

 kraut. (80). 

A. brassicaeformis Wallr. Turritis pauciflora Grimm 


- (1767). Brassica alpina L. 


3 

F Ganze Pflanze kahl, etwas bereift; Stengel aufrecht, 
3 ganz einfach; Blätter ganzrandig, die untersten kreis- 
oder eiförmig mit längerem oder kürzerem Blattstiel, die 
4 stengelständigen länglich-lanzettförmig mit tiefherzpfeil- 
-  förmiger Basis stengelumfassend; Schoten zusammenge- 
2 drückt-vierkantig auf einem abstehenden, 6—Smal kürze- 
ren Stielchen fast aufrecht; Klappen mit einem starken 
Mittelnerv, Blumenblätter weiss. 


- 


Mai, Juni. 2|. Auf felsigem, steinigem Boden, besonders auf 

der Grauwacke, auch auf Porphyr und Melaphyr, unter Gebüsch. 

Im Rheinthale und den Nebenthälern sehr zerstreut, mitunter häufig, 

aber nicht immer beständig, da sie Waldschläge liebt und beim 
-  Aufwachsen der Bäume zu Grunde geht. Die wichtigsten Standorte 
sind: Idarthal zwischen Oberstein und Idar! Kirn (Naun- 
heim!), Nahethal von Kirn bis Kreuznach (Bogenhard!), Lem- 
berg! Wisperthal, besonders bei Kammereck und am Rhein- 
berg! Morgenbachthal unterhalb Bingen! Steeg! Ober- 
wesel! Grindelbach und Schweizerthal bei St. Goar sehr 
reichlich! Bornhofen! Braubach! Rhens! Moselthal: 
Conde bei Winningen, Ehrenburg, Cochem! Lahnthal: 
Ems, Dausenau! Ahrthal: Landskrone, Wallporzheim, 
Altenahr! Herschbachthal oberhalb Kesseling! Eifel: 
Manderscheid (Bochkoltz!). Auf Kalkfelsen, wie Garcke angiebt, 
habe ich sie nie gefunden! Kittel sagt: »dem Kalke fremd!« Dage- 
gen Godron: »sur le calcaire jurassique!« Es giebt wenige Pflan- 
zen von so festen Formen, als die vorliegenden, deren Stellung im 
System den älteren Botanikern so schwer wurde. Dennoch sind 
einige Abänderungen zu bemerken. Garcke giebt ihre Höhe zu 
“ einem Fusse, Kittel 1—2‘, Godron in Fl. de Fr. 5-10 Dm. Die 
_ Höhe ist sehr verschieden: ein Ex. von Kirn hat 10, ein Ex. von 
“Lemberg 6,5, 1 Ex. von Bornhofen 4 Dm., bei vollkommener Frucht- 
_ entwickelung, nach gänzlichem Abblühen. — Garcke nennt die 
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schmälert, Koch in Synopsis länglich oder rundlich in einen Blatt- 


stiel zugeschweift, Kittel rundlich-spatelförmig plötzlich in den 


langen Blattstiel zusammengezogen, Godron »feuilles radicales lon- 


guement petiol&es«: Ich besitze Exemplare mit kreisförmigen und 


eiförmigen, mit kurz- und langgestielten grundständigen Blättern, 
aber nur die eiförmigen sind allmählig in den Blattstiel verschmä- 
lert, die kreisförmigen sind in denselben plötzlich zusammengezogen. 
Ein Exemplar von Winningen hat Wurzelblätter mit einem 5 Cm. 
langen Blattstiele und einer kreisförmigen 4 Cm. langen und brei- 
ten Scheibe. Ein Exemplar von Braubach hat eiförmige untere 


‘ Blätter von 4 Cm. Länge und 3 Cm. Breite mit einem 1 Cm. lan- 


gen Blattstiele, ein anderes Blatt dieser Pflanze hat einen Blatt- 
stiel von 1,5, und eine Scheibe von 5,5 Länge und 4 Cm. Breite. 
Ein Exemplar aus dem Grindelbachthale bei St. Goar hat einen 
4 Cm. langen Blattstiel und ist 4 Cm. lang und 2,5 Cm. breit. Ge- 
wöhnlich treten zwischen den unteren kreis- oder eiförmigen Blät- 


Wurzelblätter länglich oder rundlich ; in den as Blattstiel er e 


N 


tern noch einige länglich-lanzettförmige hervor. Die Stengelblätter + 


sind gewöhnlich länglich-Janzettförmig und spitz, meist 7—8 Cm. 
lang und 1,5 bis 2 Cm. breit; ein Exemplar aus dem Morgenbach- 
thal hatte 15 Cm. lange und 2,5 breite untere Stengelblätter. Die 
Exemplare aus dem Idarthale konnte man als forma obtusa oder 
ovata bezeichnen, denn die unteren und mittleren Stengelblätter 
sind stumpf und die Oehrchen sind vollkommen abgerundet, dabei 
ist es 7 Cm. lang und 3 Cm. breit. Die untersten Blätter sind ge- 
wöhnlich von lederartiger Consistenz und braunröthlicher Färbung, 
dauern aber selten bis zur Reife der Frucht. Ausgebildete, aber 
noch nicht reife Schoten sind 7 bis 8 Cm. lang und haben einen 
Stiel von 1 bis 1,5 Cm. Länge. 
Wirtg. Herb. Ed. I. 320. Ed. IH. 352. 


2. A. auriculata L. Oehrchentragendes G. (81). 
A. patula Wallr. A. recta Vill. A. aspera All. 


Stengel einfach und mit den Blättern von ästigen 


Haaren rauh; grundständige Blätter länglich in den Blatt- 
stiel verschmälert; die stengelständigen eiförmig-länglich, 
gezähnt, mit tief-herzpfeilförmigem Grunde stengelumfas- 
send; Traube verlängert, leicht hin und her gebogen; 
Schoten ziemlich entfernt, abstehend, zusammengedrückt, 
fast dreinervig, kaum breiter als das Blüthenstielchen. 
Same mit einer dunkleren Linie eingefasst, flügellos. 
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E. Stengel 5 bis 20 Cm. hoch. Blumenblätter milchweiss, 


länger als der Kelch. 
April, Mai. ©). An sonnigen felsigen Orten sehr selten: 


‚nur im Nahethale auf dem Rothliegenden am Lavendelberg zu 


Laubenheim, 1 Stunde oberhalb Bingen! (1843 zu Tausenden), 
nun sehr selten, da der interessante Standort, an dem der Lavendel 


_ seit 1837 verschwunden ist, in Weinberge umgewandelt wurde. 


Am Rothenfels bei Kreuznach sehr selten, auf Porphyr. Spaa 
(Lejeune). Der nächste Standort ist der Tertiärkalk bei Oppenheim. 
Wirtg. Herb. Ed. I. 117. | 

b. Schoten der Achse anliegend. 


3. A. hirsuta Scop. Rauhhaariges G. (82). 


Turritis hirsuta L. 

Stengel aufrecht, unterwärts von abstehenden meist 
einfachen Haaren rauh, oberwärts kahl; Blätter meist von 
ästigen Haaren rauh und von einfachen und gabeligen 
gewimpert; die grundständigen Blätter länglich-verkehrt- 
eiförmig, in einen Blattstiel verschmälert; die stengel- 
ständigen Blätter aufrecht etwas abstehend, mit gestutzt- 
geöhrter oder herzförmiger Basis sitzend; die Oehrchen 
vom Stengel abstehend, alle gezähnelt; Schoten aufrecht, 
schmal-lineal, zusammengedrückt, der Mittelnerv fein, 
zuletzt fast verschwindend; die Samen an der Spitze 
etwas geflügelt, fein punktirt. Stengel 5—40 Cm. hoch; 


Blumenblätter milchweiss. 

Mai, Juni. 2. An sonnigen Abhängen, auf Felsen, unter 
Gesträuch durch das ganze Gebiet aber kaum häufiger als folgende; 
häufig an den Felsen im Rhein- und Moselthale oberhalb 
Coblenz. 

Kittel sagt in seinem Taschenbuche: »der Stengel ist ober 
der Rosette eine Strecke weit meist nackt;« ich habe dies nie fin- 
den können, im Gegentheil nimmt die Behaarung nach unten zu. 


4. A. sagittata DE. Pfeilförmiges G. (83). 

Stengel unterwärts rauhhaarig von einfachen und 
ästigen, abstehenden und abwärts gerichteten Haaren, 
oberwärts meist kahl; Blätter länglich, gezähnelt, mit: 
ästigen Härchen bestreut und mit einfachen und gabeli- 
gen Haaren gewimpert, die grundständigen länglich-ver- 


kehrt-eiförmig in den Blattstiel verschmälert, die stengel- 
ständigen aufrecht-abstehend, mit tief-herz-pfeilförmigem 
Grunde sitzend und abstehenden Oehrchen; Schoten 
aufrecht, schmal-lineal, zusammengedrückt, der Mittel- 


nerv fein, zuletzt fast verschwindend; Same schmal geflü- 
gelt, fein punktirt. 


Mai, Juni. €}. An sonnigen, steinigen Orten, in Waldschlä- 
gen, häufiger als folgende: um Coblenz! Landstrasse unterhalb 
"Bingerbrück! (Herb. plant. Ed. I. Nr. 455) Andernach, (Nup- 
peney!) Röderwald bei Trier, (Löhr!) (Die Pflanze ist fast kahl 
und nicht 50 Cm. hoch!) Laach! 


Die Höhe des Stengels schwankt zwischen 30 und 70 Cm 
und ist im Durchschnitt nicht so stark als bei der folgenden; er 
ist ebenfalls einfach oder ästig. Im Verhältniss sind die Blätter 
breiter als bei A. Gerardi: es ergaben sich für grundständige Blät- 
ter 9 Cm. Länge bei 1,5 Cm. Breite, untere Stengelblätter 4 Om. ]. 
2,2 Cm. br, mittlere 4 Cm. 1. 1 Cm. br., obere 3,5 Cm. 1. 0,7—8 Cm. 
br. Ausgezeichnet ist eine forma ovata, von Laach, welche an einem 
64 Cm. hohen, fast ganz entwickelten und fast verblühten Exem- 
plare 7 Cm. l. und 1,5—2 Cm. br. Wurzelblätter, 3 Cm. 1. und 
1,5 Cm. br. untere, 3,2 Cm. 1. 1,2 Cm. br. mittlere und 3,2 Cm. 1. 
und 0,5 Cm. br. obere Stengelblätter besitzt. Die 40 Mm. lange 
Schote hatte ein 2 Mm. langes Stielchen. Die Pflanze ist fast kahl 
und die Oehrchen der unteren Stengelblätter sind abgerundet. 


5. A. Gerardi Besser. Gerhards G. (84). 


Turritis foliiss hispidis, caulinis amplexicaulibus 
Gerard Fl. gallo-prov. Turritis nemorensis Wolf. 

Stengel aufrecht, von ästigen angedrückten Haaren 
rauh; Blätter länglich, gezähneit, mit ästigen Härchen 
bestreut, die grundständigen in einen Blattstiel verschmä- 
lert, die stengelständigen von der Basis bis zur Mitte 
dem Stengel angedrückt, mit tief-herz-pfeilförmiger Basis 
sitzend; Schoten aufrecht, schmal-lineal, zusammenge- 
drückt, fein-holperig, fast nervenlos; Same. schmal ge- 
flügelt, netzig-punktirt. 


Mai, Juni. (). An rauhen steinigen Orten, Waldplätzen, 
unter Gebüsch sehr zerstreut. Am häufigsten ist die Pflanze bei 
Laach, besonders auf der Ostseite des Beckens! am Uelmener 
Maar in der Eifel! ausserdem bei Kirn, (Naunheim), bei Bacha- 
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2 - rach! und Remagen! Der Stengel ist gewöhnlich einfach, 40 


bis 80 Cm. hoch, oft aber auch sehr ästig, sowohl von der Basis 
oder von der Mitte an. Die Stengelblätter fast immer lanzettlich: 
das Verhältniss der Länge zur Breite ist durchschnittlich 25 zu 5 
_Mm.; bei einigen Exemplaren fand ich 30 zu 12 Mm. Die Schoten 


stehen sehr dicht, bei der ausgebildeten Fruchttraube oft nur 1 
bis 2 Mm. von einander entfernt, oft fast gegenüber. Die ent- 


_ wickelte Schote fand ich selten über 6 Cm. lang auf einem 5 Mm. 


langen Stielchen. Wirtg. Herb. Ed. II. 160. 


Nach dem Vorgange Kochs habe ich diese drei vorstehenden 


Pflanzen als besondere Species aufgeführt und wenn man von jeder 
die typische Form scharf ausgeprägt in Händen hat, so kann man 
nicht gut im Zweifel sein. Aber man findet so viele Exemplare mit 
nicht so stark ausgeprägten Merkmalen, dass man sie oft gar nicht 
zu entwirren weiss und die Grenzen weit mehr verschwinden, als 
unter den Arten der Gattung Barbaraea. Sehr schön würden we- 
nigstens A. hirsuta und Gerardi zu unterscheiden sein, wenn die 
Merkmale, die Garcke und Ascherson angeben, zutreffend wären: 
beide bezeichnen die Stengel der A. hirsuta »von einfachen abste- 
henden Haaren rauh« und von A. Gerardi »von angedrückten meist 
gegabelten Haaren rauh.« Das ist aber leider nicht ganz richtig. 
A. hirsuta hat vorherrschend einfache abstehende Haare, dazwi- 
schen aber auch gegabelte anliegende; bei A. sagittata sind beide 
Arten von Haaren unterwärts gemischt, oberwärts sind sie meist 
einfach; «bei A. Gerardi sind sie vorherrschend gabelig und anlie- 
gend, es finden sich aber nicht selten Exemplare, welche darunter 
auch einfache abstehende Haare besitzen. (Auch in L. Syst. veget. 
Ed. XV. steht bei Turritis hirsuta: »Pili in fol. furcati, in caule 
simplices!«) Auch die Richtung der Blätter und die Form und 
Stellung der Oehrchen ist nicht immer entschieden den diagnosti- 
schen Angaben entsprechend. Ebenso ist es mit den anderen Merk- 
malen. Ich habe Pflanzen von dem entschiedenen Charakter der 
A. Gerardi gesehen mit einem deutlichen Nerv auf den Klappen. 
Ganz ungenau ist es, die A. sagittaia als Var. zu A. hirsuta zu 
stellen: Am verständigsten ist das, was Döll in seiner Flora des 
Grossherzogthums Baden $. 1277—1279 sagt: er sieht A. hirsuta, 
sagittata und Gerardi, die er sehr genau beschreibt, als Varietäten 
einer Art an. 

Wenn Kittel die A. sagittata und Gerardi kalkliebend an- 
giebt, so ist er im Irrthume: beide kommen auf dem Thonschiefer 
und vulkanischen Gesteinen vor, auf dem Kalke der Eifel habe ich 
sie nie gefunden, dessen Flora doch so ausgeprägt ist. 

Sect. I. Euarabis ©. A. Meyer. Blumenblätter mit einer 
breit-verkehrt-eiförmigen, ausgebreiteten 
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Scheibe; Same nicht oder nur sehr schmal ge- 
flügelt. 


6. A. arenosa Scop. Sand-G. (85). 


Stengel gewöhnlich sehr ästig von einfachen Haaren 
rauh; Blätter mit ästigen Haaren bestreut, die grund- 


ständigen gestielt, leier-schrotsägeförmig, mit 5—10 Läpp- 


chen auf jeder Seite, die stengelständigen nach dem 
Grunde verschmälert, kurz gestielt, buchtig-grob-gezähnt, 


die oberen sitzend, eiförmig bis lineal, gezähnt oder ganz- 


randig; Schoten lineal, abstehend, fast flach, mit einem 
sehr feinen J,ängsnerven. 


Die Pflanze ist durch das ganze Gebiet sehr häufig, beson- 
ders in Weinbergen und auf Bimssteinfeldern, die davon oft wie 
besäet erscheinen. Sie blüht fast das ganze Jahr, im Frühling die 
überwinterte, im Herbst die Sommerpflanze. () oder @), nie 2|. 

Die grundständigen Blätter bilden gewöhnlich eine dicht ge- 


drängte Rosette, die stengelständigen stehen entfernt. Es finden 


sich Pflanzen, woran auch die unteren und mittleren Stengel- 
blätter leierförmig-fiederspaltig sind und noch bis zu 5 Paar Läpp- 
chen haben; dann sind die oberen Blätter einfach-fiederspaltig und 
erst die obersten ganz und lineal,. Die Behaarung ist sehr ver- 
schieden: es giebt Exemplare, woran die Haare des Stengels dicht 


gedrängt, fast borstenförmig, und von dem Durchmesser des Sten- 


gels sind und wobei noch starke Behaarung sich über den ganzen 
Blüthenstand auf Blüthenstiel und Kelch verbreitet. Bei anderen 
Exemplaren ist die Behaarung nur unten sehr dicht, wird schon in 
der Mitte locker und verschwindet oben fast ganz. Andere Exemplare 
sind unten locker behaart, von der Mitte an kahl und nur Blätter 
und Kelchblätter haben an der Spitze einige Härchen. Auch die 
Wurzelblätter sind bei manchen Exemplaren dicht - weiss - borstig 
oder zottig behaart. Die Blumenkrone ist meist von einem zarten 
Lila, das oft ganze Bergabhänge färbt; es finden sich jedoch auch 
folgende Abänderungen: milchweiss, blassroth, rosenroth und car- 
min, oft sämmtliche Nüancen in einer Blüthe; die rothen Blumen- 
blätter haben hellere, die blassrothen weisse Nägel; besonders lieb- 
lich erscheint eine Form unten bis zur Mitte der Platte milchweiss, 
die obere Hälfte lebhaft carmin. Der Stengel erreicht zuweilen 
die Höhe von 35 bis 40 Cm., besonders bei der überwinterten 


Pflanze. Ausgebildete Schoten haben meist eine Länge von 5 bis 


6 Cm., wovon das dünne abstehende Stielchen 1 Cm. erhält. Im 


Februar blühen zuweilen Pflanzen von '2—5 Cm. Höhe, 
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E: 7. A. Thaliana L. Thals 6. (86). 






Sisymbrium Thalianum Gay et Moun. Conringia 


- Thaliana Rehb. fl. exe. 


Marsson, welcher die Pflanze, mit Godron, Kittel u. A., wieder 
an die alte Linneische Stelle bringt, sagt von ihren Keimblättern; 
»Wegen des meist rückenständigen Würzelchens wird diese Art 
von vielen Botanikern zu Sisymbrium gezogen; sie gehört aber 
ihrer natürlichen Verwandtschaft nach zu Arabis. Leider besitzt 
kein Character in dieser Familie eine solche Beständigkeit, dass 
damit consequent eine Eintheilung durchgeführt werden, könnte, 
und ist auch die Lage des Würzelchens manchen Unregelmässig- 
keiten unterworfen. Bei dieser Art liegt das Würzelchen nicht 
immer gerade auf dem Rücken des Samenlappens, sondern biegt 
sich häufig der Spalte zu.« Meine Untersuchungen stimmen ganz 
damit überein und so bringe ich diese Pflanze auch an diese Stelle. 

Stengel aufrecht, einfach oder ästig, unterwärts rauh- 
haarig, armblättrig; Blätter länglich, entfernt-gezähnt, 
gabelhaarig, die grundständigen eine Rosette bildend, 
die stengelständigen sitzend; Schoten fadenförmig, bogig 
aufstrebend, kaum länger als die abstehenden Stiele. Blu- 
menkrone weiss, klein. 

März bis Herbst, nur in der Zeit der grössten Hitze nicht, oft 
atch den ganzen Winter hindurch blühend. Fast auf jedem Boden, 
Felder, Weinberge, Wege, Triften, Wälder. C) 7). 

Die Pflanze ist nicht formenreich. Im Winter, oder sehr bald 
nach Abgang des Schnees, blüht sie oft stengellos; der Stengel ist 
einfach oder ästig, häufig vom Boden an ästig bis 30 Cm. hoch. 


 . Die Breite der Blätter und ihre Umrandung ist nicht auffallend 


verschieden; die gewöhnliche Grösse ist 3 Cm. l., 1 Cm. br.; eine 
forma latifolia ist 4 Cm. 1. 1,5—2 Cm. breit. Am meisten ändert 
sie in der Behaarung und geht vom Dichtrauhhaarigen bis zum fast 
Enthaarten. Schoten 1,5 Cm. 1. auf 1,5 Cm. langem Stiele. 
Sect. III. Lomaspora DC. Scheibe der Blumenblätter 
schmal, lineallänglich, aufrecht oder ausgebrei- 
tet. Samen breithäutig-geflügelt. 


8. A. Turrita L. Thurmartiges 6. (87). 


A. umbrosa Urantz. A. ochroleuca Lam. 

Stengel aufrecht, oft oben überhängend, flaumig; 
Blätter mit ästigen Härchen bestreut, dicht besetzt, be- 
sonders am Rande gezähnt, die wurzelständigen ellip- 
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tisch, in einen Blattstiel verschmälert, die stengelständigen. .. 


länglich, mit tief-herzförmigem Grunde stengelumfassend ; 


Blüthenstielehen ungefähr so lang als der Kelch; Schöt- 
chen auf einem aufrechten Stielchen abwärts gekrümmt, - 


flach, in der Mitte holperig; am Rande verdickt. Blu- 
menblätter weissgelblich. Stengel 3—6 Dm. - 


Auf Grauwacke: St. Goar (W. 18281), Ahrthal bei der 


bunten Kuh (nicht Kuhfelsen, wie Garcke sagt), am Durchbruch 
und an der weissen Ley zu Altenahr; aufMelaphyr am Hell- 
berg zu Kirn, (Bogenhard 1839!) Clausfels im Simmerthal auf alten 
Mauern: Ahrburg! Ehrenburg! 1841 am 2. Mai gänzlich in 
ausgebildeter Frucht, mit Schoten von 12 Cm. Länge, 2 Mm. Breite, 
auf Stielchen 1 Cm. lang. 


Mitte April bis gegen Ende Mai. 7. 
Die Pflanze erreicht eine sehr verschiedene Grösse und ist 


oft röthlich oder violett angelaufen. Das grösste Exemplar, welches 


ich gesehen, stand an der bunten Kuh (einer scharf hervorragenden 


Schieferplatte an einer schroffenFelsenwand) im Ahrthale: der Stengel 


war 7,5 Dm. hoch und bis zum Anfang der Blüthentraube mit 16 
Stengelblättern besetzt, von welchen die mittleren 10—11 Cm. lang 
und 3—3,5 Cm. breit waren. Die Exemplare von der Ehrenburg 
waren 3 Dm. hoch. 


Grundständige Blätter des ersten Jahres waren 9 Cm. lang 


und 3 Cm. breit. i 
An starken Exemplaren gehen bis weit in den Blüthenstand 
hinauf lanzett-lineale, zuletzt lineale Blätter, anfangs die Aeste 
stützend, weiter oben die einzelnen Blüthenstielchen. 
Die Schoten sind einseitig gerichtet. 


6. Gattung. (ardamine L. Schaumkraut. 


Name nach einem kressenartigen Kraute der Griechen. 


Die Klappen rollen sich bei der Reife nach aussen 
um. Um die Basis oder aussen an der Basis der klei- 
neren Staubgefässe findet sich eine oft beiderseits ge- 
öhrte Drüse; zwischen den medianen Kelchblättern und 
den Paaren der längeren Staubgefässe zwei mediane 
Drüsen. Samenstielchen fadenförmig. Alle unsere Arten 
haben gefiederte Blätter, 


“ 









Beet. I. Cardaminoides Godr. Blumenblätter länglich, 
klein, aufrecht. 
a. Stengelblätter mit am Grunde pfeilförmig ge- 
öhrten Blattstielen. 

1. C. Impatiens L. Spring-Sch. (88). 

C. apetala Mnch. ©. parviflora y. Lam. 

Stengel aufrecht, meist einfach, seltener ästig, 
kahl; Blätter sämmtlich gefiedert, viel (5—9-)paarig mit 
zerstreut gewimperten Oehrchen und Blattstielen; Blätt- 
chen der unteren gestielt, eiförmig oder länglich, finger- 
förmig tief-getheilt, der oberen kurzgestielt oder sitzend, 
lanzettlich, ganz oder eingeschnitten, das endständige 
grösser. Schoten auf fast wagerechten Stielen abstehend 
oder fast aufrecht, die Blüthen nicht überragend. 

Mai bis Juli. (, frühblühende Pflanzen geben oft durch 
reifen Samen einjährige, die noch in demselben Jahre blühen. 

Durch das ganze Gebiet nicht selten, häufig an schattigen 
feuchten Orten in Wäldern und Gebüschen, sowie an offenen son- 
nigen Stellen und auf Schutt. 

Die Angaben der Autoren über das Vorhandensein de Blu- 
menblätter sind überaus verschieden und wol nicht immer auf 
‘schlechter Beobachtung beruhend. 

Koch: Blüthe sehr klein, bei uns meist ohne Blumenblätter; 

Garcke: Blumenblätter weiss, oft fehlend; 

Ascherson: Blumenblätter weiss, selten fehlend; 

Wimmer: Kelchblätter zarthäutig, weissgrünlich; Kronenblätter 
fehlen ; 

Kittel: Blumen kaum viel über 1” l., unscheinbar weiss, sehr 
frühe abfallend; 

Godron: Petales caducs et souvent avortes; 


Bi Koch in Röhlings Deutschl. Flora: Die Blumenblätter meistens 


fehlend ; da wo sie vorhanden sind, erscheinen sie schmal keil- 
förmig, noch einmal so lang als der Kelch; 
L. Mönch, Gmelin, Pollich: »floribus apetalis«; 


 Döll: Blumenblätter weiss, fast zweimal so lang, bald nur so lang, 


wie die Kelchblätter, oft fehlend. 

Ich kann mich nach zahlreichen Untersuchungen am besten 
der Ansicht Dölls anschliessen: doch sind die Pflanzen mit dop- 
‚pelt so langen Blumenblättern als der Kelch, sehr selten und die 
Pflanzen, welche ganz chne Blumenblätter sind, ohne irgend eine 
Andeutung dazu, sehr häufig. Im Schatten gewachsene Exemplare, 
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z. B. bei Bacharach, hatten schön ausgebildete Blumenblätter und - 
behielten sie auch noch lange im Sonnenschein. Auf einem Schutt- 
haufen an der Bahn bei Nassau, standen Tausende an einer sehr 





sonnigen Stelle: so viel ich ihrer auch untersuchte, alle waren 
e) 


apetal. Man könnte wohl recht gut eine Petalen tragende und eine 


apetale Form unterscheiden, wenn an den ersteren die Petalen 


nicht so hinfällig wären, dass die Unterscheidung unmöglich würde. 


Eine Umbildung der Petalen in Staubfäden, wie bei Capsella 
bursa pastoris var. apetala findet meines Wissens nicht statt. 


Einige Blattmessungen ergaben Folgendes: Ein ausgezeichnet reich- 


blättriges Exemplar hatte dreizehnpaarige untere Stengelblätter, 
16 Cm. l., 4 Cm. br. mit 4—6 Mm. lang gestielten dreitheiligen 
Blättehen, wovon der mittlere Lappen dreispaltig, die Seitenlappen 
zweispaltig. Auch die mittleren Stengelblätter waren noch 9- bis 
ll-paarig und der Endlappen war lanzettilineal, fiederspaltig, 3 Cm. 
lang und hatte an seiner Basis zwei lineale, horizontal ahaven e 
Seitenlappen, 2,5 Um. l. und 2 Mm. br. 

Eine schmalblättrige Form hat untere Stengelblätter 8 Cm. 
l. und 2,5 bis 3 Cm. br.; die 6 Paar Blättehen sind ovallänglich, 


5 Mm. breit mit 1 bis 2 zahnartigen Einschnitten jederseits. Die’ 
- mittleren Stengelhlätter sind siebenpaarig, 7 Cm. 1., 2,5 Cm. br.; 


die unteren Blättchen sind nur 4—5 Mm. breit mit 1-2 Zähnen, 
die mittleren sind noch schmäler und ganzrandig; das unpaarige 
Endblättchen ist 2 Cm. l. und 4-5 Mm. breit. 

Eine dritte Pflanze hatte sechspaarige untere Stengelblätter 
9,5 Cm. 1. und 2,4 Cm. br.; woran alle Blättchen oval, 1 bis 1,2 Cm. 
l. und 6 Mm. br. waren, unten mit 2, oben mit einem Läppchen, 
die unteren Blättchen mit 2, die mittleren mit 1Mm. langen Stiel- 
chen, die obersten sitzend; das Endblättchen 14 Mm. 1. und 13 Mm. 
br., war tief dreilappig; 2 Cm. unter dem untersten Blättchenpaar 
und eben so viel über der Basis des Blattes fand sich ein sehr 
kleines Blättehenpaar, jedes Blättehen 4 Mm. ]l. und 2 Mm. br. 

Zwischen den angegebenen findet sich noch eine Menge der 


verschiedenartigsten Form- und Grössenverhältnisse, so wie der 


Theilung der Blättchen. Endlich ist noch eine sehr eigenthümliche 
Form erwähnenswerth, die man die klein- oder schlitzblät- 
trige (parvifolia aut laciniata) nennen könnte. Die unteren Sten- 
gelblätter sind 8 -9 paarig, 7 Cm. 1., in der Mitte 1,6, unten 1 Cm. 
br.; alle Blättchen sind bis auf den Grund in ein unteres kleines 
und ein oberes grösseres Läppchen getheilt; das untere ist wieder 
bis in die Mitte in ein grösseres und ein kleineres Läppchen ge- 
spalten, Das obere ist wieder bis auf den Grund getheilt, und es 
ist davon das grössere oberste Läppchen wieder in ein grösseres 


und ein kleineres Läppchen gespalten. Das Endblättchen ist drei- 











A 


% 
r 
3, 


ıppig, manchmal mit zwei seitlichen Zähnen. Selten haben die 
reitesten Läppchen mehr als 1 Mm. Durchmesser. 


b. Blattstiele an ihrem Grunde ohne Oehrchen. 


2. 6. silvatica Lk. Wald-Sch. (89.) 


€. hirsuta £. M. et K. D. Fl. ©. hirsuta ß. silve- 
 stris Fr. ! 
F- Blätter sämmtlich gefiedert, Blättchen der unteren 
gewöhnlich rundlich-eiförmig, ‚geschweift oder gezähnt, a 
_  gestielt, das endständige grösser, die der oberen Blätter | 
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4 länglich oder lineal; Blumenblätter noch einmal so lang 
_ als der Kelch, länglich-verkehrt-eiförmig, allmählig in 
den Nagel verschmälert; Schoten auf dem etwas abste- 
_ _henden Blüthenstiele ziemlich aufrecht; Griffel so lang 
als die Breite der Schote. Blumenblätter weiss. Stengel 
 kantig, 1—2 Dm. hoch. 


April bis Juni. ©&. An schattigen Waldbächen, an feuchten 
Orten: besonders häufig im Steeger Thal bis vor das Thor’ von 
Bacharach!im Condethal und Altenforst bei Winningen! 
— Trarbach (Pfeifer!) Bertrich! Sayn- und Wiedthal! Sie- 
bengebirge. ImLahnthale an vielen Stellen! Eupen (Römer!) 
Hochstengelige Pflanzen sehen der vorigen Art in ihrer Be- % 
- blätterung und ihrer ganzen Tracht oberflächlich betrachtet, sehr 
ähnlich, was sich aber bald als Täuschung ergiebt; desto grösser 
aber ist die Aehnlichkeit mit der folgenden Art, von der sie Link 
zuerst schied, deren Speciesrecht aber noch immer bezweifelt wurde, er 
bis Treviranus seine genauen und deutlichen Unterscheidungs- 
merkmale publicirte. Aber noch immer stellen Autoren, z.B. Ascher- 
son, trotz der genau aufgestellten Charactere, sie als Varietäten 
_ auf, weil »mehrere Merkmale unbeständig sind und sie durch zahl- 
reiche Uebergänge verbunden werden.se Zunächst muss ich erklä- 
ren, dass bei der Betrachtung zahlreicher Exemplare von oft 
sehr abweichender Form ich nie in Zweifel gewesen bin, ob ich. f 
_ ein Exemplar zur C. silvatica oder zur hirsuta zählen sollte, selbst 2 
_ wenn letztere auch kahl war. Was aber die Beständigkeit der : 
Merkmale in einer Art betrifft, so denk’ ich, dass wir an dem 
Standpunkte angelangt sind, an dem wir nicht eine durchgehende ra 
Constanz aller einzelnen Merkmale fordern dürfen. Die ! 
. Natur baut keine Scheidewände, sagte ich 1852 auf der Versamm- 
lung der Naturforscher zu Wiesbaden, was mir, besonders in der 
 Bonplandia, stark bestritten wurde. Ohne mich deshalb gerade zu 
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Darwin zu kdnen‘; haha mich di jener Zeit meine Er- 


fahrungen nur darin bestätigt. Würde hier noch ein dritter Factor 2 
in der Mitte stehen, wie bei Arabis hirsuta, der die Merkmale ar 
beider Species aufs bestimmteste einigte, so könnte man wohl eine 
Vereinigung derselben in eine Species rechtfertigen: dem ist 
aber nicht so! Wenn auch die C. hirsuta häufig kahl erscheint, 
wenn sie auch manchmal 6 Staubfäden entwickelt — sie hat sogar 
vollkommen das Recht dieselben auszubilden und 4 Staubfäden sind 


nur eine zur Regel gewordene Abnormität! ——, so sind Merkmale 
genug vorhanden, die z. B. auch Ascherson angibt, um sie aus- 


einander zu halten. Selbst der höchst vorsichtige Döll, welcher 
auch die 6 Staubfäden der C. hirsuta beobachtet hat, ist doch nicht: 
zur Vereinigung veranlasst worden. 

Während die C. hirsuta in ihrer ganzen äusseren Tracht in 
einem auffallenden ‘Grade gleichmässig erscheint, wechselt die (©. 
sylvatica auf mannigfache Weise. Die Zahl der Blättchenpaare ist 
sehr verschieden, und wechselt zwischen 2 und 7 Paaren; dabei 
sind die Blättchen mehr länglich als rundlich, mehr spitz- als 
stumpfeckig. Ein Exemplar von Laurenburg an der Lahn hatte 
zwei Blättchenpaare, alle elliptisch und vollkommen ganzrandig, 
das Endblättchen 25 Mm. lang und 12 Mm. breit. Ein Exemplar 
hatte nur länglich- oder ei-keilförmige, sehr tief eingeschnittene 
Blättchen, wovon ein Endblättchen 25 Mm. l. und 18 Mm. br., ein 
anderes 25 Mm. 1. und 12 Mm. br. war; das letztere war fieder- 
spaltig. 


3. €. hirsuta L. Raubhaariges Sch. (W.) 
©. multicaulis Hoppe. ©. hirsuta «. M. etK. D. Fl. 
C. hirsuta @. campestris Fr. C. intermedia Horn. 


Stengel meist aufrecht, oder etwas gebogen; Blätt- 
chen der unteren Blätter rundlich oder rundlich-eiförmig, 
ganzrandig, geschweift oder gezähnt, gestielt, das End- 
blättchen grösser, fast nierenförmig, “die oberen länglich 


oder lineal; Blumenblätter noch einmal so lang als der 
‚Kelch, länglich-verkehrt-eiförmig, in den Nagel allmählig 


verschmälert; Schoten und Blüthenstielehen aufrecht; 
Griffel kürzer als die Breite der Schote. Der Stengel 
ist kantig, 5—25 Om. hoch, oft auch von unten sehr ästig. 

Februar bis Mai. ©), &. Auf bebautem und unbebau- 


tem Boden, an feuchten und trockenen Orten, an Wegerändern, 
besonders in den Weinbergen an dem Rheine, der Nahe und der 
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"Mosel in grösster Menge, geht bis in die nördlichen Theile des Ge- 

er 

_ biets, doch an Häufigkeit abnehmend. 

ER Wenn kein strenger Frost eintritt, oft sogar unter dem Schnee, 

beginnt die Pflanze schon im Januar zu blühen, gewöhnlich ohne 

- Stengel, oft in so kleinen Exemplaren, dass die Rosette kaum 2 Cm. a 

Durchmesser hat. Im März entwickeln sich die Stengel, oft in | 

grosser Menge, aber oft auch ganz einfach, so dass der Name (. e 

multicaulis Hoppe, namentlich zur Unterscheidung von der vorher- 

gehenden Art, ganz unpassend ist, da diese gerade auch sehr viel- 

stengelig ist. Wie Ende April oder im Mai trockene Wärme ein- ER 

tritt, wird sie schnell reif und verschwindet ganz und gar. EA 

Am Rheine und an der Mosel wird die Pflanze unter dem 

Namen Wingerts-(Weinbergs-)Kresse allgemein als Salat ge- Be: 

-  nossen, jedoch nur mit Mausohr (Valerianella olitorie oder carinata) e 

‘ gemischt, da sie allein zu bitter und scharf ist. 

| Da die kürzeren Staubfäden sehr oft in Drüsen verkümmert BR > 

sind, so ist es nichts Auffallendes, wenn unter Umständen (unter 

welchen?) diese Staubfäden sich auch normal entwickeln. ; 

Sect. II. Eucardamine Godr. Blumenblätter verkehrt-ei- R 
förmig, ausgebreitet. “ 


4. C. pratensis L. Wiesen-Sch. (91.). 


Stengel aufrecht, stielrund, nach oben etwas ge- 
rillt; Blätter 4—6paarig, Blättehen der wurzelständigen 
Blätter rundlich-eiförmig, geschweift oder gezähnt, ge- 
stielt, das Endblättchen grösser, fast nierenförmig; die 
der stengelständigen lineal, ganzrandig; Blumenblätter 
dreimal so lang als der Kelch; Staubgefässe um die Ke 
Hälfte kürzer als die Blumenkrone; Staubbeutel gelb. 
| Stengel 2—4Dm. hoch, kahl oder nach unten kurz- 
borstig. Blumenblätter gewöhnlich lila, doch auch rosen- 
roth und weiss. 
i E April, Mai. ?|. Sehr häufig auf feuchten Wiesen, an feuch- 
3 ten Waldplätzen, auch wohl auf Brachfeldern. Verschwindet sehr 
bald bei eintretender Wärme. 


War. dentata Rehb. C. dentata Schult. Blätt- 
chen der unteren Stengelblätter eckig-gezähnt. 
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Nicht selten, häufig bei Boppard. 

Gar nicht selten findet man an der Basis der Blättchen der 
wurzelständigen Blättchen Laubknospen, mit 3-6 gestielten kleinen 
' Blättehen, welche überwintern und junge Pflanzen geben; sie sind 








gewöhnlich borstig-behaart und der Primärblattstiel. | dehnt s si ich et 
bis zu 15—20 Cm. aus. 





Bei der Kalten-Eiche am Westerwalde 4 
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fand ich Exemplare mit breiten, dreilappigen, keilförmigen End- - 
blättchen der mittleren Stengelblätter und bei Niedermander- 


scheid eine forma microphylla, woran die grundständigen Blätter 


6 Cm. lang waren nnd das Endblättchen nur einen Om. breit. 


5. C. amara L. Bitteres Sch. (92.) > Er 


Stengel aufrecht, kantig-gefurcht, unterwärts be- 


 haart, am Grunde wurzelnde Ausläufer treibend; Blätter 


3—5paarig gefiedert; Blättchen kurz-gestielt od sitzend, 
buchtig-spitz-gezähnt; die der unteren Blätter rundlich- 
eiförmig, die der oberen länglich, das endständige grös- 
ser; Blumenblätter dreimal länger als der Kelch und 
Staubfäden fast so lang als dieselben; Griffel länger als 
die Breite der Schote; Staubbeutel violett bis dunkel- 
purpurn. | 

Stengel markig 3 bis 5 Dm. hoch. Blumenkrone 
milchweiss. 


Mai, Juni. 2l. An Quellen, Bächen, Gräben, in reinem flies- 
sendem Wasser oder an sumpfigen Waldstellen. 

var. hirta Wimm. et Grab. Stengel steifhaarig, 
Blätter behaart. C. umbrosa Lej. fl. de Spa. 

Vorzüglich an sumpfigen Waldstellen, Isenburg, Mo nta- 
baurer Höhe, Hochwald. 

Man findet nicht selten Exemplare, woran die Blättchen der 
Stengelblätter auch eiförmig sind. 

Wird häufig als Bachkresse zu Salat benutzt, oder wo die 
Brunnenkresse fehlt, statt dieser dafür genommen. 


7. Gattung. Dentaria L. Zahnwurz. 


- 


Name von dens, der Zahn, wegen der zahnförmigen SS 2 


der Wurzel, zuerst bei Mattiolus. 

Schoten lanzett-lineal; Klappen fiach, nervenlos oder 
an ihrem Grunde mit einem schwachen Anfang zu einem 
Nerven, bei der Reife sich elastisch abrollend. Die 
Drüsen in der Blüthe wie bei Cardamine. Keimblätter 
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Seiten der Länge nach einwärts gefaltet. Samenstielchen 
breit geflügelt. 


Die charakteristischen Unterscheidungsmerkmale zwischen die- 


ser und der vorigen Gattung sind sehr gering und die wichtigsten 
nur sehr schwer zu erkennen. Obgleich die Beschaffenheit der 


Wurzel kein generisches Merkmal abgeben kann, so ist sie doch 


‚zur Unterscheidung dieser Gattungen das wichtigste äussere Merk- 


mal. Linne unterschied Dentaria durch »stigma emarginatum« 


. von Cardamine »stigma integrum«, was aber auch nicht durchgreift. 


1. D. bulbifera L. Zwiebeltragende Z. (93.) 
Cardamine bulbifera R. Br. hort. Kew. 


Stengel aufrecht, vielblättrig,; Blätter wechselstän- 


dig, die unteren gefiedert, die obersten ungetheilt; die 


_ Blattwinkel zwiebeltragend. 


Stengel 4 bis 7 Dm. hoch, unten gerillt, oben kan- 
tig, etwas hin und her gebogen. Blumenblätter gewöhn- 
lich blassrosenroth oder lila. 

April, Mai. ?|. In Laubwäldern durch das ganze Gebiet, 
besonders häufig auf dem Schiefergebirge, so wie auf Basalt, Lava, 
Porphyr und Trachyt. Auf dem Kalke der Eifel habe ich sie nie 
gesehen. 

Der wagerechte, fleischige, weisse Wurzelstock mit zahnar- 
tiger Gliederung ist kriechend und verlängert sich jährlich um 5 
bis 6 Cm. Mehrere Autoren sagen, sie brächte keine grundständi- 
gen Blätter; dem ist aber nicht so: an den meisten unserer Pflanzen 
finden sie sich und gleichen ganz den unteren Stengelblättern; 
aber der Stengel ist gegen seinen Grund hin ganz nackt. Die un- 


teren Stengelblätter sind zwei- bis vierpaarig tief-fiedertheilig mit _ 


einem Endlappen, Die mittleren Blätter sind gewöhnlich dreithei- 
lig. Die Blätter sind kahl, unterseits blasser. Die in den Achseln 
der Blätter sitzenden Knospen, Zwiebeln ähnlich, sind fleischig, 
grünlich-violett, fallen ab und bilden neue Stöcke, die oft in gros- 
sen Rasen beisammen stehen und in den ersten Jahren nur Blätter 
treiben. Der Blumenboden ist mit seitlichen und medianen Drüsen 
versehen, die oft einen Ring bilden. Der Kelch ist etwas gefärbt; 
der Griffel ist ziemlich kurz, walzenförmig, mit einer kopfförmigen 
Narbe. Die Schoten stehen aufrecht, abortiren häufig. Von den 
zwei flachen Keimblättern ist nur eins an der Spitze etwas ein- 
wärts gebogen. Koch sagt, die Blüthen seien von der Grösse derer 
der Cardamine pratensis: ich habe kein Blumenblatt der C. pra- 
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tensis länger als 12 Mm., keines der D. bndbifera kürzer si «16 Mm. 
gefunden. 


Die Abnahme der Theilung der Blätter von unten nach Shen x 


ist sehr regelmässig: ein ganz normales Exemplar von 62 Cm. Höhe, 


hatte 12 Blätter; das unterste 7-, das zweite 5-, das dritte 4blät- 
trig mit einem ungepaarten unteren Lappen, das vierte war 3blät- 


trig, das fünfte dreispaltig, alle übrigen waren ungetheilt. Gar 
nicht selten fliesst das Endblättehen mit einem oder beiden oberen 
Blättchen von der Mitte an zusammen. Ich besitze ein Exemplar, 


woran das Endblättchen gar nicht entwickelt ist, dagegen die bei-- 


den oberen Blättchen von oben bis zur Mitte gespalten sink 

Fast von allen Autoren werden die Segmente des fiederthei- 
lisen Blattes lanzettförmig oder lanzettlich genannt; es ist dies 
auch vorherrschend so. Die Findblättehen unterer Stengelblätter 
fand ich an einem Exemplar 6 Cm. l. und 2 Cm. br., an einem 
andern 6 Cm. 1., 1,5 Cm. br., an einem dritten 3,5 Cm. 1., 10 Mm. 
br.; dagegen fand ich aber auch Exemplare, woran das Blättchen 
5 Cm. l., 2,5 Cm. br., also vollkommen cval war. Die obersten 
einfachen Blätter sind lanzettlich, wie es die meisten Autoren 
wollen, aber oft auch lineal, 3, 3,5, 4 Cm. ]l. und 3, 4, 4!/, Mm. br. 
Die schmalsten Blätter und Blättehen sind oft vollkommen ganz- 
randig, die breiteren sind oft tieflappig eingeschnitten. Kittel 
sagt in gesperrter Schrift: »Blattwinkel nach der Blüthezeit zwie- 
beltragend«; dem ist nicht so: die Zwiebelchen sind stets in der 
Blüthezeit schon entwickelt.’ 

Die Angaben über die Blüthenfarbe sind verschieden: Ascher- 


son und v. A. haben sie nur blassröthlich oder rosa gesehen, so 


auch ich bis zum Jahr 1863; die meisten Autoren bezeichnen sie 
rosenroth oder weiss, Koch nennt sie lila oder weisslich in D. Fl., 
blassrosenroth oder weisslich in Syn., Wimmer nennt sie weiss 
oder lilafarben, so dass man vermuthen muss, dass in Schlesien 
die weissblüthige vorherrschend sei. Im Jahr 1863 und in den fol- 





genden Jahren fand ich beiStromberg (unweit Bingen und Kreuz- 


nach) und im Blücherthal zwischen Bacharach und Steeg 
zahlreiche vollkommen milchweiss blühende Exemplare, auch mit 
keiner anders gefärbten, nicht in einem einzigen Exemplare, ge- 


mischt, so dass ich diese (s. mein Herb, flor. rhen. Ed. I. Nr. 1007 


und Ed. II. Nr. 457) als 
var. ß. lactea 
bezeichne. 
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8 Gattung. Nasturtium R. Br. Brunnenkresse. 


Bei Plinius hat eine scharfschmeckende Gemüsepflanze diesen 
Namen. 


Behote lineal oder elliptisch bis kugelig; Klappen 
tonvex oder ziemlich flach, nervenlos, oder an der Basis 
mit dem schwachen Ansatze zu einem Mittelnerven. Zu 
beiden Seiten der kleineren Staubgefässe je eine Drüse, 
oder ausserdem noch zwei weitere, oft mit den seitli- 
chen in Verbindung stehende mediane Drüsen. 


Seet, I. Cardaminum DC. Blumenblätter weiss. Vier hy- 
pogynische Drüsen. 


1. N. fontanum (Lam.) Aschers. Aechte B. (94.) 


Sisymbrium Nasturtium aquaticum L. Cardamine 
fontana Lam. (1778). Cardaminum Nasturtium Mönch. 
Nasturtium offieinale R. Br. (1812.) 


Schoten lineal, fast so lang als das Blüthenstielchen; 
Blätter gefiedert, die oberen 3- bis Tpaarig, die unteren 
3zählig, die Blättchen geschweift, die seitenständigen el- 
liptisch, das endständige eiförmig, an der Basis fast herz- 
förmig; Blumenblätter länger als Kelchblätter; Schoten 
gedunsen, meist sichelförmig gekrümmt. 


Stengel, wie die ganze Pflanze, kahl, hohl, am 
Grunde kriechend, wurzelnd, aufsteigend, oder mit auf- 
steigenden Aesten, 1—20 Dm. lang. 


Blüht vom Mai bis October und, wenn kein Frost eintritt, 
bis in den December, besonders die Var. y. An feuchten Orten, 
in Gräben, Bächen, Quellen, im Ganzen häufig, doch an vielen 
Stellen der linken Rheinseite, namentlich auf dem Hunsrück, fast 
ganz fehlend. 21. 

Eine ausserordentlich verschieden geformte Pflanze, von der 
aber keine Form ungewiss lässt, wohin sie gehört und»nach anderen 
Species gar keine Uebergänge zeigt. 


@. genuinum hat kriechende Wurzeln, 3- bis Apaa- 
rige Blätter mit ovalen Segmenten, oben etwas aus- 
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gerandet; das obere Blättchen ist viel grösser, oft 
mit herzförmiger Basis. (Rehb. Ic. 4359). 


8. N. siifolium Rehb. Ic. 4361 mit sehr verlänger- 


tem Stengel und grossen, den Blättern von Sium 





latifolium L. ähnlichen, lanzettförmigen, 4- bis 6paa- 


rigen, gleichgrossen Blättern. 

In der Kyll bei Kronenberg. 

Eine ebenfalls zu dieser Var. gehörige Form, jedoch mit viel 
dünneren Stengeln und kleineren, 10 Cm. langen, Blättern mit lan- 
zettlichen Blättehen (Endblättchen 4 Cm. l., 1 Cm. br.), oberste 
Seitenblättchen 2,5 Cm. l., 1 Cm. br., mit Fruchttrauben von 20 Cm. 
Länge und 40—50 Schoten, welche gruppenweise zu 5—10 zusam- 
mengedrängt sind und dann lange Stellen der Achse frei lassen. 
Die Schoten sind 1,7 Cm. l., über 2 Mm. br. mit 1,5 Cm. langen 
Fruchtstielchen. Ich habe davon auch Schoten vor 1,5 Cm. Länge, 


2 Mm. Breite auf 2,5 Cm. langen Fruchtstielen gefunden, so wie 


3 Cm. lange, 1,5 Mm. breite auf 1,5 Cm. langen Fruchtstielen. — 
Aehnlich fand ich sie auch mit Becker zu Hüls bei Crefeld, 
nur waren hier die Endblättehen meist bedeutend grösser, als die 
Seitenblättchen, oft rhombisch oder keilförmig nach dem Grunde 
verschmälert. 

So in Gräben bei Kapellen, oberhalb Coblenz. 

y. N. Dodonaei Lej. et Court. Comp. fl. belg. rn. II. 
p- 385. Stengel aufsteigend, hin- und hergebogen, 
dick und sehr verlängert, mit 6—8 sitzenden ei- 
lanzett-förmigen Blättchen, die unteren entfernt. 
Der Stengel ist sehr dick und kantig, 20—25 Um. unter der 

äussersten Spitze, unter den letzten Verzweigungen, gewöhnlich noch 
1 Cm. im Durchmesser; die Blätter sind 4- bis 5paarig, 15 Cm. 
lang, das Endblättchen gewöhnlich eiförmig, 4—5 Cm. 1., bis 2,5 Om. 
br. Die Seitenblättchen, von welchen die obersten BE 4 Om. lang 
und 1,5 Cm. breit werden, sind häufig wechselständig. Endständige 
Fruchttrauben erreichen oft eine Länge von 15 Cm. mit 30 bis 40 
Schoten, welche eine Länge von über 2 Cm. und eine Breite von 
2 Mm. erreichen; dabei ist das Fruchtstielehen auch gewöhnlich 
2 Cm. lang; die unteren Schoten sind abwärts, die mittleren hori- 
zontal, die oberen aufwärts gerichtet. Es finden sich häufig Pflan- 
zen, deren Stengel über 2 M. lang werden. So fand ich sie be- 
sonders in der Nette bei Neuwied, in der Kyll bei Gerol- 
stein u. 2. 0. 


d. parvifolium Peterm. Stengel niedrig, meist auf- 
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recht; Blätter mit drei kreisförmigen Blättchen, 
von welchen das oberste viel grösser und an der 
Basis herzförmig ist. 


Diese Varietät ist gewöhnlich ein Erzeugniss des im Sommer 
ausgetrockneten Bodens und findet sich in trockenen Sommern 


nicht selten. Dagegen im Wasser gänzlich untergetaucht und nur 


mit der Blüthe hervortretend, ist sie mir nur einmal vorgekommen 
(s. mein Herb. flor. rhen. Ed. I. Nr. 733. Fasc. 13). Der Stengel 
war dünn, ganz gerade in die Höhe gerichtet mit zahllosen weissen 
haarförmigen Wurzelfasern; die Stengelblätter dreizählig, Endblätt- 
chen fast kreisförmig, 1,5 Cm. 1|., 1,4 Cm. br, an der Basis ein 
wenig herzförmig, Seitenblättchen elliptisch, 3 Mm. I, 2 Mm. br. 
oder 5 Mm. l.,, 3 Mm. br. Die Blätter in der Mitte des Stengels 
mit den Blattstielen 5 Cm. die oberen 2 Om. lang; die untersten 


- Scehoten 2 Cm. l. über 2 Mm. br., Fruchtstiel 1,5 Cm. 1, Stengel 


20—25 Cm. lang. So fand ich sie im J. 1864 in unter Wasser ge- 
setzten Gräben bei Bingen in zahlloser Menge. 

Die Brunnenkresse giebt einen trefflichen Salat. Da sie bei 
Coblenz selten ist, so wurde das weit häufigere Helosciadium nodi- 
florum, von abscheulichem scharfen Geschmack, auf den Markt ge- 
bracht und allgemein als Brunnenkresse genossen. Erst nach zwan- 
zigjährigen Bemühungen gelang es mir, diese falsche Kresse zu 
verdrängen. Dass sie nicht giftig wirkte, lag wohl an der. Zuberei- 
tung mit Essig und Oel. 

Sect. I. Brachylobus DC. Blumenblätter gelb; sechs hy- 
pogynische Drüsen. 


Die in diese Section gehörigen Pflanzen haben in ihrer 
Fruchtbildung eine solche Verschiedenheit, dass man sie kaum zu 
einer Unterfamilie, viel weniger zu einer Gattung rechnen kann. 
N. syWvestre mit fadenförmigen, N. palustre mit länglich-elliptischen 
und N. amphibium mit elliptischen und fast kugeligen Schoten 
spotten allen systematischen Grundsätzen. Ich bin daher in meinem 
Taschenbuche der Flora der preussischen Rheinprovinz Scopoli 
und dem ihm folgenden Godron auch gefolgt, wie es auch neue- 
stens Marsson gethan und habe Roripa von Nasturtium getrennt 
und zu den Siliculosen gestellt. Es haben aber weitere Beobach- 
tungen mir gezeigt, dass zwischen den Schotenformen der drei ge- 
nannten Arten eine eigentliche Grenze gar nicht zu finden ist, 
sowohl in den drei alten Linn&ischen, als in den neueren Arten, 
so wie in den vielfach beobachteten Hybriden. N. amphibium var. 
longisiliguum Godr. hat vollkommen den Körper des N. amphibium, 


während seine Schoten schon fast an die von N. palustre streifen, 
abgesehen von der Länge des Stielchens. Ich habe aus diesen 
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Gründen mich gezwungen gefunden, zu der allgemeineren Ansicht en 
zurückzutreten, obgleich dadurch im Ganzen noch durchaus nichts 


gebessert ist. Nur möchte N. austriacum mit seiner ganz anderen 
Tracht, die viel mehr an Alyssum erinnert, davon getrennt und 


mit Armoracia richtiger zu einer Gattung vereinigt werden, wie 


es schon von Godron geschehen ist, der aber die anderen Arten 


noch damit unter Roripa vereinigte. Diese abweichenden Verhält- 


nisse, wie sie ähnlich auch in der Gattung Draba vorkomınen, be- 
weisen, dass Natur und Wissenschaft hier noch nicht harmoniren. 
Vielleicht dass es einem künftigen Botaniker gelingt, dieses Saiten- 
spiel besser zu stimmen! 
a. Schoten linealisch oder länglich, ohngefähr 
von der Länge des Fruchtstiels. 


2. N. sylvestre (L.) R. Br. Wilde Br. (95.) 

Sisymbrium sylvestre L. Radieula pinnata Manch. 
Roripa sylvestre Rchb. 

Stengel sehr ästig, am Grunde hiedsde und 


oft wurzelnd und kriechend, selten aufrecht; Blätter im 


Umriss länglich oder rundlich-eiförmig, einfach- oder 
doppelt-fiedertheilig, gestielt, am Grunde geöhrt; Blatt- 
abschnitte oder Fiedern länglich-lanzettlich, an den oberen 
Blättern linealisch, gezähnt, oder fiederspaltig. Blumen- 
blätter fast noch einmal so lang als der Kelch, goldgelb. 
Schoten linealisch, länger als der abstehende Fruchtstiel 
und auf demselben sanft aufwärts gekrümmt. 

Stengel 15 bis 40 Cm. hoch. Fruchtstiel gewöhnlich 
1, Schote 1,5 Cm. lang. Die ganze Pflanze ist durch- 
aus kahl. 

Mai bis Herbst. 2|[. Ueberall an feuchten Orten, Wiesen 
(jedoch eigentlich denselben nicht angehörig, sondern an Rändern 
oder auf Pfaden!), Gräben, Wegerändern, Aeckern, zwischen Steinen 
auf der Landstrasse u. s. w. 

Eine in ihren Blättern ausserordentlich vielgestaltige Pflanze, 
von der wir einige hervortretende Formen näher characterisiren 
wollen. 

a. Einfach-fiedertheilig mit eingeschnitten gesägten Fiederlap- 
pen, 10 Cm. l., der Endlappen 4 Om. 1., 1,5 Cm. br. tief-ein- 
geschnitten-gesägt; 


b. einfach-fiederspaltig; die mittlern Fiederlappen einfach-fieder- ! 


spaltig mit ovalem Endlappen und 8 Mm. breit. 2 








. unterbrochen-fiederspaltig mit breit geflügelter und gezahnter 
Spindel; das ganze Blatt 12 Cm. l., 1 Cm. br. 

.d. ganz verschiedengeformte grundständige Blätter derselben 
Pflanze: 1) dreifach-unterbrochen-fiedertheilig mit 2 Mm. brei- 
ten Fiederläppchen; 2) fiedertheilig mit fiederspaltigen Fie- 
dern von 1 Cm. Breite an der Basis mit abstehenden Oehrchen ; 

e. Blätter 20 Cm. 1., 5 Cm. br., unterbrochen-dreifach-fiederspal- 

tig mit 1,5 Cm. breiten Fiederläppchen der mittleren Lappen 
bis zu haarfeinen Läppchen; 

f. unterbrochen-doppelt-fiederspaltig mit an der Spindel kreuz- 
weise stehenden mittleren Fiederlappen; 

g. dreifach-fiederspaltig und -theilig mit linealer, fast haarfeiner 

Spindel der Seitenlappen. 

Eine Var. erecta, Stengel gerade aufrecht, 50—60 Cm. hoch, 
grundständige Blätter selten doppeltfiedertheilig, zuweilen fieder- 
theilig mit fiederspaltigen Lappen, Spindel gezähnt oder mit klei- 
neren Läppchen, Stengelblätter einfach fiederspaltig, stimmt wahr- 
scheinlich mit var. 8. die steife, M. et K. D. Fl. S. 649, überein; 
sie wächst an der Mosel bei Coblenz. 

Die Ferm mit fast sitzenden Narben, N. astylon Rchb., habe 
ich, trotz der genauesten Untersuchung vieler Localitäten und zahl- 
reicher Exemplare, nie auffinden können. 


3. .N. anceps Reichenb. Zweischneidige Br. (96.) 


Sisymbrium anceps Wahlenb. 

Untere Blätter leierförmig, die oberen. tief-fieder- 
spaltig, mit länglich-ianzettlichen, gezähnten Fiederchen. 
Blumenblätter noch einmal so lang als der Kelch. Scho- 
ten zusammengedrückt, länglich-lanzettlich oder lanzett- 
lich, gerade, halb so lang oder nur den dritten Theil so 


lang als ihr zuletzt wagerecht-abstehender Stiel. 


Ich habe Dölls Diagnose adoptirt, da sich derselbe auf 
Billots Herbarium Nr. 316 bezieht. (Leider habe ich geeignete 
Exemplare in der nöthigen Anzahl für meine Lieferungen noch 
nicht zusammen bringen können!) Die Diagnose stimmt nun nicht 
genau mit meinem Exemplar dieses Herbariums, von dem ich hier 
eine kurze Beschreibung geben will. Der Stengel ist aufrecht. 
(Wurzelblätter fehlen!) die mittleren Stengelblätter sind drei- bis 
vierpaarig fiederspaltig, 5 Cm. l., 2,5 Cm. br.; der Endlappen ist 
dreispaltig mit 4—5 Mm. breiten Läppchen. Die Spindel nimmt 
von oben nach unten an Breite ab, bei mehreren Blättern ist sie 
oben 1 Cm., unten 2 Mm. breit. Die Fiederung hat keine Unter- 


(9% 


Eger, a 


brechung und alle Fiedern sind in einem Winkel von 450 aufwärts 
‚gerichtet. Die etwas gedunsene Schote ist ein wenig kürzer als 


ihr Stiel: Sch. 6, St. 8 — Sch. 8, St. 10 Mm. lang. 


Die Elikette enthält Folgendes: 314. Nasturtium anceps De. 


Prod. 1, p. 137. Sisymbrium anceps Wahlenb. fl. suec. 419. S. am- 
phibium y terrestre L. sp. 917. Ile de la Moselle & Frouard 
(Meurthe). Rec. par Godron. 





At an Ba 


Am genauesten mit dieser Pflanze stimmen Exemplare vom 


Moselufer zu Moselweiss bei Coblenz. Fast so ist ein Exem- 


plar vom Moselufer am Rorer Hof bei Coblenz, doch ist die 


Schote etwas kürzer, 5 Mm., Stiel 10 Mm. (Griffel mit Narbe 1,5 Mm.) 
Eben so beinahe gleich sind Exemplare vom Moselufer zu Trier, 
die ich der Güte von Bochkoltz verdanke; die Blätter sind nur 


etwas breiter und die Schote kürzer 10 Mm. (davon Griffel 2 Mm); 


der Stiel ist 15 Mm. 1. Unähnlicher sind folgende: 

Ein Exemplar von Horein bei Niederlahnstein hat bei 
weitem grössere Stengelblätter, 15 Cm. 1., 8 Cm. br., mit rechtwin- 
kelig abstehenden Lappen und fast gleichbreiter gezähnter Spindel; 
die Schoten, etwas gedunsen, sind kaum länger als ihr Stiel, der 
Griffel kurz, 1 Mm. mit kopfig verdickter Narbe. Demselben ähn- 


lich ist ein Exemplar vom Lahnufer za Weilburg, doch ist die 


Spindel des Blattes nicht gezahnt und der Griffel ein wenig länger. 
Diese beiden Exemplare von der Lahn scheinen im Rückschlage 
zur Mutter, N. silvestre, zu sein. 

Ein Exemplar von der Siegmündung bei Bonn, von 


Regel vor vielen Jahren dort gesammelt und mir freundlichst 


mitgetheilt, hat schmälere, abstehende Blattzipfel, eine ein wenig 
gezähnte Spindel und die gedunsene Schote hat 6, der Stiel 8 Mm. 
Länge. 

Ein Exemplar, welches ich vor Jahren zu Pfaffendorf am 
Rheine bei Coblenz einsammelte, hat einfach fiederspaltige Blätter 
und gedunsene, fast elliptische Schoten, aber meist so lang als ihr 
Stiel, 1 Cm.: 1 Cm.; der Griffel 2 Mm. Viele Schoten waren auch 
nur 6—7 Mm. lang; alle waren etwas aufwärts gebogen. 


Drei Exemplare vom Moselufer zu Moselweiss waren auf- 


fallend verschieden und viel mehr den Diagnosen des N. anceps 
entsprechend, als die Vorbeschriebenen: a. Blätter unterbrochen 
fiedertheilig mit rechtwinkelig-abstehenden, schmalen (1—2 Mm. br.) 
fiederspaltig eingeschnittenen Lappen; die Schoten ein wenig länger 
als ihr Stiel mit 2 Mm. breitem Griffel. b. Blätter viel grösser 
leierförmig fiederspaltig, 14 Cm., Endlappen 3,5 Cm. l., 2 Cm. br. 
Schote 5, Stiel 10 Mm. 1. c. Blätter sieben- bis achtpaarig-fieder- 
spaltig, 12 Cm. l., 4 Cm. br., Endlappen 2 Cm. ]l., 1 Cm. br.; die 


Fiedern fast gleich gross, 1 Cm. l., 8Mm. breit; die Spindel unten d 
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| 2, in der Mitte 3, unter dem Endlappen 5 Mm. breit. Schote 5, 
Stiel 10 Mm. lang. (Dem letzten Exemplare sehr ähnlich ist ein 
- an der Spree bei Berlin eingesammeltes sehr schönes Exemplar, das ich 


der Güte A. Brauns verdanke, das derselbe als N. anceps Wahlenb. 


bestimmt und für einen Bastard von N. silvestre und amphibium 


ansieht. Die grundständigen Blätter sind leierförmig fiederspaltig 


_ mit fast kreisförmigen Endlappen; die unteren Stengelblätter sind 
 6—7paarig unterbrochen -fiederspaltig mit sehr regelmässig-gegen- 


ständigen Lappen und Zähnen, 14 Cm. l., 5 Cm. br.; die Spindel 
ist breit geflügelt; die grössten der noch unentwickelten Schötchen 
sind 4 Mm. lang auf 8 Mm. langen Stieleu.) 

Sehr abweichend von allen diesen Pflanzen ist eine, die ich 
einst reichlich an der Eisbreche bei Coblenz fand, deren Blät- 


‚ter sehr entwickelt und unterbrochen fiedertheilig sind; der End- 


lappen ist dreitheilig, die obersten Seitenlappen sind zweilappig 
und ungleich eingeschnitten-gesägt; die übrigen Seitenlappen sind 
länglich-eiförmig, fiederspaltig, dazwischen stehen abwechselnd klei- 
nere und grössere Läppchen und Zähne. Die Spindel ist so schmal 
geflügelt, dass sie kaum 1 Mm. breit ist. Alle Stengelblätter bis 
in den Blüthenstand sind tief-fiedertheilig und der Endlappen drei- 
zählig getheilt mit fiederspaltigem Mittellappen. Die Schoten sind 
breit, etwas gedunsen, mondförmig Bekogen, aber so lang als ihr 
Stiel, oder noch etwas länger. 

Man erkennt, welch ein Gewirre von Formen hier zusammen- 
trifft und dass man es hier zunächst nicht mit einem Bastard aus 
N. silvestre und N. amphibium zu thun haben kann, sondern mit 
einem aus N. silvestre und palustre; auf das letztere weisen die 
gedunsenen Schoten und auf beide die Längenverhältnisse der 
Schote zum Stiele. 

Im Jahr 1856, als ich mein Taschenbuch der Flora der preuss. 
Rheinprovinz schrieb, glaubte ich N. silvestre = palustre und N. 
palustre = silvestre durch die längere oder kürzere Schote und die 
breiteren oder schmäleren Blattzipfel unterscheiden zu können: 
heute muss ich bekennen, dass ich dies nicht mehr kann; die 
Formen laufen chisieebas durcheinander. 


4. N. palustre (Leyss.) DC. Sumpf-Br. (97.) 

Sisymbrium palustre Leyss. (1783.) Myagrum pa- 
lustre Lamk. (1783.) Sisymbr. terrestre With. Nast. ter- 
restre R. Br. Roripa palustris Rehb. Roripa nasturtioides 
Spach. 

Stengel ästig, aufrecht oder niederliegend ; Blätter fie- 
derspaltig oder fiedertheilig, leierförmig mit stengelumtfas- 
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aufwärts-gekrümmt, fast so lang als das abstehendeStiel- 


chen, 5—6 mal so lang als der Griffel. Ganze Pflanze kahl. 
Juni bis September. 2(. An feuchten Orten, an Gräben 

durch das ganze Gebiet, doch in den Gebirgsgegenden seltener. 
Der meist aufrechte ästige Stengel wird 12—30 Cm. hoch; 


grundständige und Stengelblätter sind fast gleich fiedertheilig, 6—7- 


paarig, doch sind an den unteren Blättern die Endlappen mehr 
eiförmig oder elliptisch, während sie an den oberen Blättern mehr 
rautenförmig sind; die Fiederlappen nehmen von oben nach: unten 
an Grösse ab. Die unteren Blätter sind 10, der Endlappen 2 Om. 
lang, und erreichen die Breite von 3 Cm. nicht. Nicht selten sind 
aber die Blätter auch nur 2—3paarig, die Fiederlappen entfernt 
oder sich berührend, der Endlappen eilanzettlich und oft fieder- 
spaltig eingeschnitten; selbst die oberen Blätter sind oft leierförmig 
mit einem grossen eiförmigen Endlappen und zwei kleinen Seiten- 


'Jappen; die Spindel ist gezähnt oder ungezäht. Die Länge der 


Schote beträgt gewöhnlich im Durchschnitt 1 Cm., während die 
Länge ihres Stieles zwischen 0,5 und 1 Cm. wechselt. | 

Im Ganzen bietet die Pfianze geringen Formenwechsel dar 
und ist durch die dicken stielrunden Schoten auch nicht schwer 
von den Hybriden zu unterscheiden. 

Es ist jedoch eine Var. hervorzuheben: runcinata 
Wtg. Blätter 5—4paarig fiedertheilig, oben fiederspaltig, 
die Lappen ziemlich ungleich, spitz und spitz gesägt. 
Mittlere Stengelblätter sind 14 Cm. 1, 4,5 Cm. br. mit 
einem 5 Cm. l., 3 Cm. br., länglich - eiförmigen , fieder- 


spaltig eingeschnittenen Endlappen; ah den jüngeren 
Blättern sind die Läppchen schmal, spitz, gesägt und » 


fast rückwärts gebogen; die obersten blüthenständigen 
Blätter sind lanzettlich und tief fiederspaltig-. 
Die Blätter sind höchst auffallend und erinnern stark an ge- 


wisse schrotsägeförmige Blätter mancher Cichoraceen. 
An der Nette bei Neuwied. 


5. N. amphibium R. Br. Landwasser-Br. (98.) 


S. amphibium L. Radicula laneifolia Mnch, Roripa 
amphibia Bess. Sisymbrium Roripa Depp- 


senden länglichen Oehrehen; Fiederlappen länglich, ge = 
zähnt; Blumenblätter grünlichgelb, von der Grösse des Kel- 
ches; Schoten eilänglich, gedunsen, eylindrisch und etwas 








Stengel am Grunde kriechend, wurzelnd , meist 
röhrig, oft Ausläufer treibend ; Blätter sehr verschieden: 
untere gestielt, eiförmig, oft kammförmig eingeschnitten, 
oder leierförmig-fiederspaltig, obere länglich oder lanzett- 
lich, gezähnt oder gesägt, mit verschmälerter Basis oder 
mit Oehrchen den Stengel halb umfassend ; Blumenblätter 
dottergelb, fast noch einmal so lang als der Kelch; Scho- 
ten elliptisch, länglich-eiförmig oder kugelig, auf 2—3mal 
so langem Stiele 2—3mal so lang als der Griffel. 

Mai bis Juli. 2[. 'An Ufern der Flüsse, Bäche, Gräben, 
Teiche, auf feuchten Wiesen, zwischen Gebüsch. 

Der Stengel ist ganz kahl und wird 30—90 Cm. hoch, im 
Wasser wird er gewöhnlieh aufgeblasen-röhrig. Die Blattformen 
sind äusserst verschieden, wie schon beschrieben; um das Bild der 
Pflanze aber vollständiger zu geben, mögen einige nähere Angaben 
folgen. Ein Exemplar von der Mosel hat nur leierförmige untere 
Stengelblätter, 14 Cm. lang, mit einem 10 Cm. langen, 5 Cm. brei- 
ten, länglich-eiförmigen, gekerbt-gesägten Endlappen mit beiderseits 
einem kleinen Fiederlappen c. 1 Cm. Länge; die oberen Stengel- 
blätter sind länglich lanzettförmig, mit geflügeltem Blattstiele 
sitzend. Ein anderes Exemplar von Coblenz hat zahlreiche nur läng- 
lich-lanzettliche, nach der Basis verschmälerte, unregelmässig-einge- 
schnitten-gesägte, 8 Cm. lange 1 Cm. breite, sitzende Stengelblätter. 
Ein drittes Exemplar hat 30 Cm. lange grundständige Blätter, mit 
_ einem 15 Cm. 1., 7 Cm. br. Endlappen und ist unter diesem 4—5- 
paarig fiedertheilig, mit 4 Cm. 1., 1,5 Cm. br. Fiederlappen und 
einer 5 Mm. br. Spindel; ein mittleres Stengelblatt ist 30 Cm. 
lang, 5—6paarig fiederspaltig mit. einem 6 Cm. langen, seicht-fieder- 
spaltig-eingeschnittenen Endlappen. Die Schoten stehen entweder 
auf wagerechten oder abwärts gebogenen langen dünnen Stielen. 
Die Grösse und Länge der Schoten ist in einem hohen Grade ver- 
schieden. Ein Exemplar vom Rheinufer zu Boppard hat voll- 
kommen kugelige Schoten, 3 Mm. im Durchmesser, mit 8 Mm. lan- 
gem Stiele und 2 Mm. langen Griffel; noch nicht ausgebildete 
Schoten haben 2 Mm. Durchmesser, einen 2 Mm. langen Griffel und 
einen 15 Mm. langen Stiel; alle Stiele sind entschieden abwärts 
gerichtet. Ein anderes Exemplar ebendaher hat noch nicht ganz 
ausgebildete längliche Früchte, 2 Mm. lang, 1 Mm. breit, mit einem 
2 Mm. langen Griffel und einem 10 Mm. langen Stiele. Ein ähn- 
liches Exemplar hat ein 3 Mm. langes Schötchen, 1 Mm. breit, 
mit einem 1 Mm. langen Griffel und einem 6 Mm. langen Stiele. 

Ein vollkommen ausgebildetes Fruchtexemplar hat eine 4 Mm. |. 





2 Mi. br. Schote mit einem 1 Mm. 1. Griffel und einem 10 Mm. 1. 


Stiele. Die grössten Schoten hat ein Exemplar welches der der 
Wissenschaft viel zu früh entrissene eifrige Forscher Polscher zu 


Duisburg am Dinkelbach bei Böningers Mühle fand und mir 
einsendete; sie ist 


ß. longisiliguum Godr. fl. lorr. Die Frucht ist 
5 Mm. l. 2 Mm. br., mit einem 1—1,5 Mm. langen 
Griffel und einem 10 Mm. langen Stiele. 


Ausserdem unterscheidet sich nach den Blättern noch 


y. auriculatum DC. mit breiten Oehrchen halbsten- 


gelumfassenden Blättern. 


Ein Exemplar dieser Var. hat colossale Stengelblätter, 16 Cm. 
1. 7 Cm. br. Endlappen, mit zwei breiten Oehrehen 3 Cm. breit, 
nach oben dicht am Endlappen 1, unten 3 Cm. lang; die obersten 
ungetheilten 'Stengelblätter sind 6 Cm. 1., 1,5 Cm. br. 

Sehr selten bei Coblenz. 

Die beiden oben bezeichneten Formen von Boppard begreifen 
diejenige Pflanze, welche im J. 1834 von Bach aufgefunden und 


. von uns beiden für N. austriacum gehalten wurde, wie sich nach 


den Früchten der einen Form leicht begreifen lässt; da aber die 
Früchte der anderen dazu gehörigen Form schon ins Längliche 
gehen und beide Exemplare ganz den Typus von N. amphibium 
besitzen, so sehe ich keine Veranlassung, sie als N. austriacum fort- 
zuführen. Obgleich die Pflanze längst verschwunden ist, habe ich 
auch aus pflanzengeographischen Gründen die Sache in soweit einer 


weiteren Prüfung unterworfen, dass ich mir Exemplare des N. 


austriacum von anerkannten Standorten kommen liess. Mein Re- 
sultat war das eine, wie vorhin bemerkt, das andere, dass N. austria- 
cuın überhaupt nicht zu Nasturtium passt. 


N. amphibio-silvestre Wirtg. Taschenb. 1857. 


Unter diesem Namen bezeichne ich eine Anzahl hybrider 


‘ Formen, die der Blattbildung nach ganz und gar zu N. amphibium 


gehören, dagegen in der Fruchtbildung sich zwischen dieses und 
N. silvestre stellen. Die tieffiederspaltige Form der Blätter von N. 


silvestre und palustre ist nur schwach oder wenig vertreten, dage- 


gen sind die eiförmigen, ganzen, gezähnten oder bis in die Mitte 
eingeschnittenen Blätter des N. amphibium sehr leicht erkennbar. 
Die Schoten immer kürzer als ihr Stiel, gehen von dem Linealen 
bis zum Breitelliptischen. Aber auch hier ist es nicht möglich, 
eine Grenze zwischen N. amphibio — siwestre und siwestre — am- 
phibium zu finden. Ich habe im Taschenbuche $. 44 unter N. 88 
folgende gemeinschaftliche Diagnose für diese Formen gegeben: 








Be, Stengel aufrecht oder verworren-ästig; Blätter länglich-eiför- 
mig, tiefgezähnt; Schötchen elliptisch, 2—3mal kürzer als der Stiel. 

$ Weitere Untersuchungen haben auch hiervon Abänderungen 
ergeben, ‚wie sich aus der näheren Beschreibung einzelner Exemplare 
zeigen wird.. 


1. Stengelblätter länglich-eiförmig, 8—12 Cm. 1., 3—3,5 Cm. 
br., bis auf die Mitte fiederspaltig, mit langen, an der Basis 2 Mm. 
breiten lang zugespitzten Fiederlappen und einem schmalen lang- 
zugespitzten Endlappen; Blätter ungeöhrt. Die noch nicht voll- 
ständig entwickelten Schoten lineal, 5 Mm. ]., mit 1 Mm. ]. Griffel 
und 10 Mm. langem Stiel. Höhe des noch in voller Blüthe stehen- 
den Stengels 65 Cm. Am Rheinufer zu Pfaffendorf 1849. Später 
gänzlich verschwunden. 


2. Stengelblätter länglich-eiförmig, 12 Cm. l., 4 Um. br., die 
untersten leierförmig, länglich-eiförmig, mit einem Lappen beider- 
seits, die mittleren 6—7paarig-fiederspaltig, mit breitem dreispal- 
tigen Endlappen, die obersten länglich-eiförmig, unregelmässig ge- 
zähnt-gesägt; Blattstiele ungeöhrt; die halbentwickelten Schoten 
schmal-elliptisch 6 Mm. lang, 1Mm. breit, mit einem 1 Mm. langen 


Griffel und 6 Mm. langen Stiele. Am Lahnufer oberhalb Nieder- 


lahnstein. 


3. Ein dem unter 1 beschriebenen sehr ähnliches Exemplar 
von demselben Standorte, vonB. Auerswald einst als N. silvestre 
— amphibium bezeichnet, hat lineale 5 Mm. lange Schoten, einen 
Gdünnen 2 Mm. langen Griffel, mit einem 12 Mm. langen Stiele. 
Durch den Griffel sehr ausgezeichnet. 


4. Sehr schöne Exemplare fand Bochkoltz am Moselufer 
zu Trier. Ein Exemplar ist 1,26 M, hoch und hat bis zum Blü- 
thenstande leierförmige tief -federspaltige Blätter von 11—12 Cm. 
Länge, mit 6 Cm. 1. und 2,5—3 Cm. breiten Endlappen; die un- 
tersten Blätter haben. beiderseits einen Fiederlappen, deren Zahl 
nach oben bis zu 4 Paaren zu- und dann wieder abnimmt, bis ganz 
oben die Blätter nur noch lanzettlich und eingeschnitten - gesägt 
sind; alle Blätter sind deutlich geöhrt. Die Schötchen sind breit 
elliptisch, fast mondförmig mit dem 2 Mm. langen Griffel 8 Mm. 1. 
und stehen auf einem 12 Mm. langen Stiele. Andere Exemplare 
sind tief-fiederspaltig mit fast linealen spitzen Lappen. Bei anderen 
ist die Stellung der Lappen gegenüber, bei anderen wechselnd. 

Den Schoten nach würden alle diese Pflanzen zu N. anceps 
zu stellen sein, aber die Blätter deuten nur auf N. amphibium hin. 
Im Ganzen treten diese Formen nahe an N. armoracioides Tausch 
heran; wenn man aber meine Beschreibung mit der von Tausch 
gegebenen Diagnose vergleicht, so zeigt sich, dass sie nicht damit 


rs, 








2 
or 


zu vereinigen sind. Ueberhaupt aber darf man bei Hybriden die 3 
Aufstellung haarscharfer Charactere nicht verlangen. a 150 


Zweite Gruppe. Sisymbrieen DC. (Siliquosae | 


notorrhizae.) 


9. Gattung. Hesperis L. Nachtviole. 


Theophrastos nannte eine Pflanze, deren Blüthen Abends duf- 
teten, 2osreois, ein Name, den Linn& für diese Pflanze adoptirte. 


Klappen der Schote einnervig. Von allen Gattungen 


dieser Gruppe durch die flachen aufrecht aneinander lie-. 


genden Platten der Narbe unterschieden. Eine grosse 
hufeisenförmige Drüse zwischen den seitlichen Staubfä- 
den und dem Fruchtknoten. 


1. H. matronalis L.L Gemeine N. Mutterv. (99.) 


Blüthenstielehen so lang oder länger als der Kelch; 
Blumenblätter verkehrt-eiförmig, sehr stumpf, meist mit 


einem Spitzchen; Schote kahl, stielrund, holperig, auf 


dem abstehenden Blüthenstielcehen aufrecht. Blätter 


* 


eilanzettlich, zugespitzt, gezähnt, behaart; Stengel durch 


ästige Härchen und einzelne abstehende Haare rauh- 
haarıg. 


In Gärten und auf Schutt häufig verwildert, mit purpurnen 


oder lila Blüthen. Blüht in Gärten den ganzen Sommer bis in den 
Spätherbst. Blumen besonders Abends sehr wohlriechend. Stengel 
5—9 Dm. ©. 21. 

Var. lactea, mit milchweissen Blüthen. Wirtg. Herb. Ed. 1.670. 

In Gebüschen; auf Basalt der westlichen Seite der Nürburg, 
häufig, 2200’, nur die Varietät von Fuhlrott 1841 zuerst aufgefunden. 

Var. plena. In Gärten, besonders die weisse Abart, häufig 
als Zierpflanze. 

Koch bezeichnet den Stengel »glatt, oder durch ästige Här- 
chen flaumig« und nach ihm viele andere Autoren; Godron sagt 
»munie au sommet de petits roils rameux«; Lej. et Co urt. nennen 
ihn »villosus,« Kittel »rauhhaarig«. Ich habe ihn nie anders 
gesehen, als rauhhaarig; die Gartenpflanze ist mehr mit ästigen 








- Härchen bedeckt. die wilde der Nürburg hat, besonders unten, 


x auch zahlreiche abstehende einfache Haare. Die Stiele der unteren 


 Stengelblätter sind viel kürzer als ihre Blattscheibe bei der verwil- 
>" derten Pflanze; bei der wilden Pflanze der Nürburg sind die Blätter 
10 Cm. 1. 2,5 Cm. br. mit 5 Cm. langen Stielen. Die Grösse der 
_ unteren Stengelblätter der verwilderten Pflanze ist gewöhnlich 
10—12 Cm., bei 3—3,5 Cm. Breite und einem Stiele von 2 Cm. 
Länge ; die mittleren Blätter sind sehr kurz gestielt, die obern fast 
sitzend. So sind auch die Schoten der verwilderten Pflanze mehr 
aufwärts gebogen, als aufrecht. Da die Blumenblätter der Nürbur- 
ger Pflanze ein Spitzchen besitzen, kann sie nicht zur H. inodora L. 
gestellt werden. Ueber die Bezahnung finden sich bei den Autoren 
auch verschiedene Angaben und wirklich ist dieselbe auch verschie- 
den: es giebt Pflanzen, deren Blätter stark gesägt-gezähnt sind, wie 
Weidenblätter, während die Zähne bei andern sehr sparsam sind und 
kaum hervortreten. Zu den ersteren gehören 5 Cm. lange Blätter 
mit 15 bis 20 scharfen Zähnen, zu den letzteren 8—12 Cm. lange 
Blätter mit 8—12 kurzen stumpfen Zähnen. Die Pflanze der Nürburg 
hat sehr schwach gezähnte Blätter. 


y H. tristis L. Eigentliche Nachtviole. (100.) 


Pflanze rauhhaarig. Blüthenstiel so lang oder län- 
ger als der Kelch ; Blumenblätter lineal-lanzettlich, stumpf; 
Schote mit den Blüthenstielen weit abstehend, kahl, zu- 
sammengedrückt, in der Mitte holperig; Klappen nur 
halb so breit als die Scheidewand; Blätter eilanzettlich, 
zugespitzt, ganzrandig oder schwach gezähnelt. 9. Sten- 
gel5—8Dm.:hoch, oben sehr ästig. Blumenblätter bräun- 
lich mit violetten Adern, sehen aber schmutzig-grün aus. 


Coblenz im Glacis der Moselweisser Flesche 1836 von Hrn. 
Consistorial-Rath Groos aufgefunden, wo sie noch lange Jahre geblüht 
hat und endlich verschwunden ist. 

Der Boden hier war i, J. 1830 aufgefahren und ist wahrschein- 
lich der Same mit Gartenerde dahin gekommen, obgleich die Pflanze 
in hiesigen Gärten gar nicht bekannt ist. Entwickelte Schoten der 
ganz abgeblühten Pflanze sind 10 bis 12 Dm. lang auf 4 bis 5 Dm. 
langen Stielen; die unteren Schoten der in der Spitze noch blühen- 
den Pflanze sind 2 Dm. l. auf 5 bis 6 Dm. langen Stielen. Durch- 
schnittlich finde ich die Stiele der unteren Blüthe 2, der oberen 1,5, 
aber den Kelch stets nur 1 Dm. lang. 


ie 
N. 





10. Gattung. Sisymbrium L. (verändert) Rauke. 
Name nach einer bei den alten Griechen vorkommenden wohl- 
riechenden Pflanze oıwvußoıov. 

Narbe stumpf, ganz oder ausgerandet. Ein ununter- 
brochener gelappter Drüsenring zwischen den Blumen- 
blättern und den Staubgefässen am Grunde der kürzern 
Staubgefässe auch innerhalb derselben herumziehend, sel- 
tener blos eine oft gespaltene Drüse aussen am Grunde 
der kürzeren Staubgefässe. Blüthen gelb meist nicht 
ansehnlich. 


1. Untergattung Velarum DC. Schoten ie 
menförmig, allmählich sich verdünnend, gerade. 


1. $. officinale (L.) Scop. Gebräuchliche R. (101). 


Erysimum officinale L. 

Stengel aufrecht, sparrig-ästig, nebst den Blättern 
kurzhaarig; Blätter gestielt, untere schrotsägeförmig-fie- 
dertheilig, mit 2—3paarigen, länglichen, gezähnten Sei- 
tenabschnitten und einem sehr grossen, spiessförmigen, 
ungleich-gezähnten Endlappen; obere Blätter spiessför- 
mig; Schoten kurzgestielt, in langen blattlosen Trauben, 
der Achse angedrückt. Scheidewand dünn. Stengel 3—8 
Dm. hoch. Blumenblätter gelb, klein. 

Auf Schutt, an Wegen, auf Strassen, durch das ganze Gebiet, 


‚ aber selten bis über 1200° a. H. 


Es sind ausser der gewöhnlichen Form mit einem spiessför- 
migen Endzipfel sehr gut eine Var. angustifolia und eine latifoka zu 
unterscheiden: die erstere hat einen lanzettlichen Endlappen, drei- 
bis viermal so lang, als breit, gewöhnlich 4 Cm. l. und 1 Cm. br. 
und sehr schmale weit entfernte Seitenabschnitte. Die zweite Var. 
hat einen 4-5 Cm. 1., 5—6 Cm. br. dreitheiligen Endlappen und 
sehr genäherte 5 bis 5,5 Cm. divergirende, 2 Cm. br. obere Seitenab- 
schnitte. Die letztere ist mehr eine Form des fruchtbaren Bodens. 

Bei Winningen a. d. Mosel fand ich einst, 1841, eine sehr 
ausgezeichnete Form mit sparrig-abstehenden Schoten, die ich als 
Var. squarrosa bezeichnete; sie hat sich aber nicht wieder gezeigt, 
und ich muss daher den Namen einziehen, da sie wohl nur eine zu- 
fällige Modification war. 








2. Untergattung. Irdo DC. Schoten stielrund, nicht an- 
gedrückt. Samen länglich odereiförmig. Blätter 
getheilt. 


2. $S. austriacum Jacq. Oesterreichische R. (102.) 


S. eckartsbergense Willd. S. multisiliguosum Hoffm. 
Stengel kahl; Blätter schrotsägeförmig-hederspaltig, 
kahl. Fiedern aus breiterer Basis dreieckig, spitz, oder 
zugespitzt-lanzettlich, die endständige grösser, an den 
oberen Blättern verlängert. Kelch offen. Fruchtstiele 
zuweilen einwärts gebogen; Schoten genähert, grössten- 
theils abstehend oder nach der entgegengesetzten Seite 
übergebogen, lineal, 3—4mal so lang als der Stiel, 20mal 
so lang als der Griffel; Nerven der Kappen stark hervor- 
tretend; Griffel anderthalb- bis zweimal so lang als die 
Breite der Schote. Blumenblätter goldgelb. Stengel auf- 
recht, einfach, oberwärts abstehend ästig, 30 bis 60 Dm.hoch. 

April, Mai. &. Auf Thonschieferfelsen, sehr selten: Ham- 
merstein unterhalb Neuwied, W. seit 1828! Burg Wolf, und 
Starkenburg bei Trarbach, (A. Pfeifer 1845!) 

Es ist auffallend, dass die fleissigen Neuwieder Botaniker, 
Albertini, Röntgen, Rosenstiel u. A. diese auffallende Pflanze nicht 
schon vor 1800 beobachtet haben: sollte sie erst später zufällig 
dorthin gekommen sein? 

Die meisten Autoren beschreiben die Blätter als kahl oder bor- 
stig oder mit einzelnen längeren Haaren ; Godron sagt »plante glabre 
ou herisseux«: ich habe sie stets ganz kahl gefunden. — Die grund- 
ständigen Blätter der Exemplare von Hammerstein sind von 
oben bis zur Mitte gleichmässig schrotsägig-fiederspaltig, 20 Cm. ]., 
4 Cm. breit, von der Mitte an in den geflügelten Blattstiel ver- 
schmälert und haben bis beinahe zur Basis einzelne kleiner werdende 
Läppchenpaare; die mittleren Stergelblätter sind 8—9 Cm. lang mit 
einem 1 bis 2 Cm. langen Blattstiele; die 2—3 Paar Seitenlappen 


sind fast gleichlang, divergiren bis zu 7 Cm. und sind bis 2 Cm. 


breit fiederspaltig; der Endlappen ist 6 Cm. 1, in der Mitte 2 Cm. 
br. mit bis zu 4 Cm. divergirenden unteren Seitenlappen; am Stiele 
steht noch beiderseits ein kurzes Zähnchen. Die Exemplare von 
Trarbach sind meist viel kleiner als jene und gewöhnlich durch- 
aus fiederspaltig, ohne bedeutend vergrösserten Endlappen, mit 
5—6 Paar spitz gezähuten Seitenlappen. Die Schoten der verblühten 


Pflanze sind 4, ihr Stiel ist über 1 Cm. lang. 
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Unsere Pflanzen gehören zu $. multisiliquosum Hoffm. 1.2 ta- 
raxacıfolium DC. flore france. 4,670, mit lanzett- and: lineal-lan- 
zettförmigen Zipfeln der oberen Blätter. 


3. $S. acutangulum DC. Scharfkantige R. (103.) 

Sinapis pyrenaica L. Sisymbrium pyrenaicum Vill. 

Stengel und Blätter kahl, oder letztere etwas oder 
am ganzen Rande behaart; grundständige Blätter schrot- 


‚sägeförmig, die stengelständigen fiederspaltig, meist buch- 


tig gezähnt; die Abschnitte lanzettförmig oder fast eiför- 
mig, bis auf die Spindel eingeschnitten; Schoten verkürzt, 
aufrecht nach der Achse gebogen, oder dem Stengel an- 
liegend, allmählig verschmälert, Dmal so lang als ihr Stiel, 
1Omal so lang als der Griffel. Blumenkrone gelb, kleiner 
als an voriger. 

Mai bis Juli. €). An Schieferfelsen zwischen Dolhain und 
Verviers. Ley! Römer! Eigentlich der belgischen Flora angehörig. 

Es widerstrebt ganz meinem Auge und Urtheil, diese in ihrer 
ganzen Tracht, so wie in der Form ihrer Früchte als Var. unter 
vorige zu stellen. Die Schoten sehen denen von Sisymbr. offieinale 
sehr ähnlich, sind gewöhnlich 2 bis 2,5 Cm. l. auf einem 0,5 Cm. 
langen Stiele und einem 2 bis 2,5 Mm. langen Griffel. Während 
die Schoten von 8. austriacum sehr unordentlich durcheinander ge- 
bogen sind und oft wagerecht abstehen, stehen diese hier, zwar auch 
so dicht gedrängt, aber fast ganz regelmässig, oder etwas gebogen, 
mit ihren aufgerichteten Stielen der Achse angedrückt. 


4. $. Loeselii L. Lösel’s Rauke. (104.) 


Leptocarpaea Loeselii DC. Turritis Loeselii RBr. 
Nach Johann Lösel, Professor in Königsberg, welcher 1654 
die erste Flora von Preussen herausgab. 


Stengel aufrecht, ästig,.nebst den unteren und mitt- 
leren oder allen Blättern rauhhaarig; Blätter fiedertheilig; 
Seitenlappen der unteren länglich, der oberen lanzettlich, 
der endständige sehr gross, spiessförmig, alle gezähnt; 
Kelch abstehend ; Schoten ungefähr doppelt so lang als 
die abstehenden Stiele, bogig-aufstrebend, die jüngeren 
kürzer als der gewölbte Strauss. : St. 25 bis 80 Cm, hoch. 


Juni, Juli. ©. ©. Auf Felsen und an alten ‚Mauern: 
Burg Cobern, W. seit 1826! Rheinstein (Reiter, 1843!) Linne 
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sagt: »caule hispido, fol. hirtise; Ascherson: »Stengel nebst den 
Blüthenstielen und unteren Blättern rauhhaarig«; Koch, Garcke: 
»die unteren Blätter sammt dem Stengel steifhaarig«; Wigand: 
„»steifhaarig«; so auch andere Autoren. Meine Exemplare sind von 
zwei Formen: 1) von Cobern: Stengel unten bis zur Mitte dicht- g: 
steifhaarig, mit weissen abwärts gebogenen Haaren; von der Mitte | 
bis in die Spitze der Achse stehen die Haare lockerer und wage- 
recht, auch die Blüthenstielchen und die Kelche sind dicht abstehend 
rauhhaarige; die grundständigen Blätter des ersten Jahres sind be- 
haart; die stengelständigen sind sämmtlich rauhhaarig. 2) Von 
Rheinstein: nur die untere Hälfte des Stengels ist dicht-rauh- 
haarig, von der Mitte an nehmen die Haare ab und die Achse und die 
Aeste haben nur noch einzelne Haare, die Blüthenstiele sind kahl; 
auch der Kelch ist schwach behaart. Bei den Exemplaren von 
Cobern sind die Samen ganz unregelmässig zweireihig. Die Blüthen- 
stiele sind 1, die Schoten 2 Cm. lang in den 2 Mm. langen Griffel 
verschmälert. 


> 


5. S. Sophia L. Feinblättrige Rauke. (105.) 


-S. parviflorum Lam. 

Stengel aufrecht, ästig, kurzhaarig; Blätter zwei- 
bis dreifach gefiedert, mit lanzettlichen oder fädlich-linea- 
len Läppchen; Blumenblätter so lang als der Kelch und 
kürzer; Blüthenstiele noch einmal so lang als der Kelch; 
Schoten dünn, meist etwas aufwärts gebogen, noch ein- 
mal so lang als die Stiele. St. 3—10 Dim. hoch. Blumen- 
blätter grünlich-gelb. 

Mai bis October. (). €). Auf Schutt, an Wegerändern, e 
etwas sandigen Orten, theilweise häufig, geht aber nicht über 1200‘ 
a. H. Ich habe die Pflanze in der Eifel durchaus nicht gesehen. 
Schoten 2, Stiele 1 Cm. lang. Dreifach gefiederte Blätter habe ich 
nie gesehen: die Blätter sind doppelt gefiedert mit fiederspaltigen 
Fiedern, manchmal auch einfach gefiedert mit fiederspaltigen Blätt- 
chen. Gut entwickelte grundständige Blätter fand ich 10 Cm. lang 

-und in der Mitte, wo sie am breitesten waren, die Fiedern 3,5 Cm. 
divergirend. Die Zahl der Fiederpaare schwankte zwischen 8 und 
12 und waren meist wechselständig. Die Fiederung ist unterbrochen 
und es stehen einfache oder getheilte viele kürzere Läppchen zwischen 
den Fiedern, manchmal auch steht ein Läppchen einer Fieder gegen- 
über. Die Fiedern nehmen nach unten in der Grösse ab und die 
untersten haben oft nur 2 bis 3 Paar ganze oder gesägte Läppchen, 
während die mittleren 4 bis 5 Paar tief getheilte Läppchen besitzen, 
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NB. Sisymbrium Columnae Jacq., von Lej. & Court. in Comp. 
fl. belg. bei Limburg angegeben, ist nicht wahrscheinlich. Auch 
Crepin übergeht sie. 

3. Untergattung. NortaDC. Blätter ungetheilt; Sehe 0- 
ten stielrund; Samen lineal, verlängert. 


6. $. strietissimumL. SteifstengeligeRauke. (106.) 


Blätter länglich-lanzettlich, ungetheilt, zugespitzt, ge- 
zähnt, von einfachen Haaren flaumig; Kelch wagerecht 
abstehend; Schoten mässig abstehend. 


Juni, Juli. 2[. Im Weidengebüsch an Flussufern: chamals 
bei Neuwied. Wird auch bei Bingen (wo ich sie oft vergebliah ge- 
sucht habe!), bei Ems und Aachen angegeben, 

Da die Pflanze am Maine von Würzburg bis Hanau, so wie 
bei Heidelberg wächst, so ist es nieht unmöglich, dass der Rhein 
hier und da ein Exemplar abgesetzt hat. Den Standort bei Ems be- 
zweifle ich ganz und gar; bei Aachen geben sie Lej. & Court. an; 
ich halte sie für keine unserem Gebiete angehörige Pflanze. 


11. Gattung. Alliaria Adans. Kneoblauchkraut. 


Bei Fuchs steht die Pflanze zuerst unter diesem Namen 
wegen ihres dem Knoblauch (Allium) ähnlichen Geruches, 


Griffel sehr kurz; Narbe niedergedrückt, kopfig; 
Samen von gekrümmten Furchen durchzogen. Eine halb- 
mondförmige Drüse aussen um die Basis der zwei kür- 
zeren Staubgefässe uud zwei rundliche zwischen den län- 
geren und dem Stempel. 


1. A. officinalis Andrzj. Gemeines Kn. (107.) 


Erysimum Alliaria L. Sisymbrium All. Scop. 

Stengel aufrecht, meist einfach, unterwärts nebst 
den Blattstielen zerstreut-behaart; grundständige Blätter 
nierenförmig, gestutzt bis keilförmig, ausgeschweift-ge- 
zähnt; Schoten abstehend, dick, viel länger als der eben 
so dieke Stiel. 
„ April bis Juni. ©. In Gebüschen, an Zäunen, in Laub- 
wäldern, auf fruchtbarem Boden. 

Der Stengel ist 3—10 Dm. hoch, stielrund, schwach gerieft 
fast kahl. Die Blätter, gerieben stark nach Knoblauch riechend, 
sind oberseits kahl, hellgrün mit eingedrücktem Adernetz, unter- 








seits matt-hellgrün oder graulichgrün, kahl oder mit einzelnen Här- 
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chen besetzt, mit hervortretendem Adernetz, die unteren gestielt, 
Stiele doch kürzer als das Blatt, die oberen kurzgestielt, die obersten 
oft mit langvorgezogener Spitze. Ich besitze Exemplare, woran das 
Blatt von der Spitze bis zum Stiele 9, von der Spitze bis zum Ende 
des Seitenlappens 11 Cm. lang und in der grössten Breite 10 Cm. 


‚breit ist; der Blattstiel ist 3 Cm. lang. An anderen Fx., einer 


kleinblättrigen Form, sind die untersten Stengelblätter 2 Cm. 1, 
2,5 Cm. breit mit 5 Cm. langen Stielen; die mittleren Stengelblätter 
3—3,5 Cm. l., 2,5—3 Cm. kr. — mit 0,7 Cm. langen Stielen. Die 
Schoten, 4 bis 5 Cm. lang, stehen auf gleichdicken Stielen, die selten 
1 Cm. l. sind. Die untersten Blüthen stehen oft in Blattachseln. 
Ein Exemplar hat 4,5 Cm. lange Schoten auf 0,5 Om. langen Stielen, 
deren Spitzen 4 Cm."von der Achse abstehen. 


12. Gattung. Erysimum L. (verändert) Hederich. 
Name nach einem griechischen Pflanzennamen bei Theophrast. 


Schote durch den einen stark hervortretenden Mittel- 
nerven vierkantig. Griffel sehr kurz, Narbe kopfig oder 
ausgerandet. Samen zahlreich, ohne Hautrand, glatt. Eine 
grosse Drüse zwischen den kleineren Staubgefässen und 
dem Fruchtknoten und je eine oder je zwei kleinere 
zwischen den medianen Kelchblättern und den längeren 
Staubgefässen. Kräuter mit lanzettlichen gabelästigen oder 
mit herzförmigen kahlen Blättern. 

1. Untergattung. ErysimastrumDC. Blüthen hell- oder 
goldgelb; Blätter sitzend, länglich oder lineal 


(nicht herzförmig.) Blumenblätter ausgebreitet. 
Scheidewand der Schoten dünn. 


1. E. cheiranthoides L. Lackartiger H. (108.) 


Cheiranthus erysimoides Willd. 

Stengel aufrecht, einfach oder ästig, angedrückt-be- 
haart; Blätter grün, länglich-lanzettlich, nach beiden Enden 
verschmälert, spitz oder spitzlich, ohne aufgesetztes Spitz- 
chen, ganzrandig oder seicht-geschweift-gezähnelt, durch 
anliegende dreigabelige Sternhärchen rauh; Blüthenstiele 
zwei- bis dreimal so lang als der Kelch; Fruchtstiele 





abstehend, ungefähr halb so ang als die fin kablen | 
Schoten. | 

Juni bis October und wenn es nicht friert, bis zum . 
Januar. ©) ©. Häufig an Wegerändern, Zäunen, auf Schutt und 
sandigen Aeckern, auch auf den Gebirgen, dort aber selten. Bei 
Coblenz, früher sehr häufig, in neuerer Zeit fast ganz verschwunden. 

Stengel 3 bis 8 Dm. hoch, unten gewöhnlich hin- und herge- 
bogen. Mittlere Stengelblätter gewöhnlich 4 bis 5, selten 7 bis 8 
Cm. l. und dann 1,5 bis 1,8 Cm. breit. Der Stiel der unteren Sten- 
gelblätter halb so lang als das Blatt, der der mittleren viel kürzer, 
die obersten fast sitzend. Die Blätter unserer Pflanze, selbst die 


‘grösseren, sind fast vollkommen ganzrandig. Vollkommen ausge- 


bildete Schoten sind gewöhnlich 2 bis 2,5, der_Stiel 0,6 bis 0,8.Cm. 
lang. Griffel und Narbe viel dünner als die Schote, ; 


2. E. virgatum Roth. Ruthenförmiger H. (109.) 
E. longisiligquosum Rehb. E. altissimum Le]. | 


” 


Diese und die folgende ihr sehr ähnliche Art unterscheiden 
sich von der vorhergehenden hauptsächlich durch die dem Kelche 
ziemlich gleichlangen Blüthenstiele und die aufrechten Schoten. 


Stengel aufrecht, meist einfach, anliegend-behaart; 
Blätter ganzrandig, gewöhnlich aufrecht, dem Stengel 
fast angedrückt, von dreispaltigen Haaren etwas rauk und 
graugrün, die unteren länglich-lineal, stumpflich, in den 


“ Blattstiel verschmälert, die oberen lineal-lanzettlich, spitz; 


Blüthenstiele meist so lang als der Kelch; Platte der 
Blumenblätter keilig-verkehrt-eiförmig. Schote aufrecht, 
vierkantig, flaumhaarig-rauh, aufrecht, dem Stengel ange- 
drückt, sechs- bis siebenmal so lang als der Stiel. 

Juni, Juli und oft noch im October. (). Auf Mauern, 
an Ufern, zwischen Weidengebüsch, verlässt die Sohle des Rhein- 
thales nicht und ist wahrscheinlich herangeschwemmt. Ich fand die 
Pflanze zuerst 1828 am Fusse der Lorelei bei St.Goar und einige 
Jahre später gegenüber auf dem linken Rheinufer reichlicher. (Hier, 
vor der Hütte des Invaliden Schwarz, den die Kölner Dampfschiff- 
fahrtsgesellschaft hielt, um das Echo der Lorelei durch Schiessen und 
Horn-Blasen aufzuwecken, stand die Pflanze Jahre lang ziemlich reich- 
lich; Schwarz schützte sie gegen die Sammler, die nicht von mir 
empfohlen waren und säete sie auch auf den Felsen im Bergabhange 
an. Seit er gestorben, die Eisenbahn erbaut und neue Uferbauten 
gemacht worden, ist sie sehr sparsam geworden,) Rheinufer ober- 
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halb ats ei Köln, Löhr, 1853 ! Engers! W. unterhalb Irlich 
bei Neuwied, Neinhaus. Zwischen Verviers und Limburg 
in Belgien, nahe der Grenze, Lej. & Court. ($S. folgende Species!) 


Stengelblätter gewöhnlich 5 Cm. 1.,, 5 Mm. br, ; grundständige 


Blätter 7 bis 8 Cm. l., wovon der deutliche Stiel 3 Cm., 6—8 Mm- 


breit. Sch. 2,5 Cm. mit 3 Mm. ]. bis 3,5 Cm. mit 5 Mm. langen Stielen. 

3. E.hieracifoliumL. HabichtskrautblättrigerH. 
(110.) 

E. strietum Fl. Wett. E. virgatum DC. E. virga- 
tum f. juranum Gaud. 

Stengel aufrecht, gestreift, fast kantig, anliegend be- 

haart; Blätter länglich-lanzettförmig, geschweift-gezähnelt, 
von dreispaltigen Haaren rauh, mattgrün, die unteren 
stumpf, kurzstachelspitzig, in den Blattstiel verschmälert, 
die oberen lineal-lanzettlich, spitz; Blüthenstiele meist so 
lang als der Kelch; Schete vierkantig, von der Seite 
etwas zusammengedrückt, flaumhaarig-rauh, gleichfarbig; 
Platte der Blumenblätter keilig-verkehrt-eiförmig. 
Mai bis August. @&. Am Rheinufer bis nach Wesel hin- 
ab; auch auf den Abhängen der vulkanischen Berge des Maifeldes. 
In Belgien bei Verviers undLimburg. Dolhain, Römer! Sten- 
gel 5 bis 10 Dm. hoch, häufig mehrere aus einer spindelförmigen, 
fast rübenförmigen Wurzel, oft sehr ästig von aufrechtstehenden 
Aesten. Die Blätter aufrecht-abstehend, oft.horizontal abstehend, 
die unteren fast spatelig, klein, zuweilen mit dem 2 Cm. langen 
Blattstiel nur 4 Cm. 1., und 0,6 Cm. breit; die mittleren und oberen 
Stengelblätter fast ungestielt, 3 bis 4 Cm. 1, 5-6 Mm. breit. Ich 
besitze jedoch auch Exemplare, woran die mittleren Stengelblätter 
10 Cm. 1. und 2 Cm. breit sind. Schoten 4 bis 5 Cm. lang auf 5 
bis 8 Mm. langen Stielen. 

“ Diese und die vorige Art sind für die Floristen ein grosser Stein 
des Anstosses. Linn& hat jene, E. virgatum, nicht gekannt; Roth 
hat sie zuerst gut unterschieden; Koch und die allermeisten Auto- 
ren halten sie gut auseinander. Godron stellt beide Species unter 
E. virgatum Roth zusammen, trennt aber das E. hieracifolium L. 
als var. . juranum Gaud. (Warum überhaupt juranum?) Ascher- 
son folgt ihm: nimmt aber E. hieracifolium L. als Hauptspecies an 
und stellt unsere letztere als «. strietum Fl. Wetter. und das erstere 
als 8. vörgatum Roth darunter zusammen. Koch bringt E. durum 
Presl. als Synonym zu E. virgatum R. und Kittel erklärt E. vir- 
gatum R, identisch mit E. durum Presl, das er nur durch den 





kurzen Griffel unterscheidet. Was das Letztere betrifft, so kann 
ich an meinen böhmischen Exemplaren des E. durum Presl. keinen 


kürzeren Griffel erkennen, als an E. virgatum und dass ich über- 
haupt gar keinen Unterschied dazwischen finde. Dann musste aber 
der Name E. virgatum vorgezogen werden. Wenn weiter kein 
Unterschied zwischen E. hieracifolium und virgatum bestände, als 
dass dieses ganzrandige und jenes geschweift-gezähnelte Blätter be- 
sässe, so könnte man sie nur als Formen einer Art ansehen; ich 
finde aber an unseren rheinischen Pflanzen weit mehr unterschei- 
dende Charaktere: 


E. virgatum R. 
Grundständige Blätter lan- 
zettlich lang in den Blattstiel 
verschmälert; 


Stengelblätter lineal-lanzett- 


förmig, 10mal so lang als br., 


die grösste Breite in der Mitte 
und dann verschmälert, spitz, 
ganzrandig, graugrün, aufrecht, 
oft fast an den Stengel ange- 


E. hieraeifolium L. 


Grundständige Blätter ver- 


kehrt-lanzett-länglich, fast spa- 
telig in den kurzen Blattstiel 
verschmälert; | 

Stengelblätter lanzettl., meist 
5—6mal so lang als breit, die 
grösste Breite im vordersten 
Drittel, gespitzt; meist gezäh- 


nelt, mattgrün, aufrecht- bis- 


wagerecht abstehend; 


drückt; 
Schoten aufrecht, fast der 
Achse angedrückt. 
Dass zuweilen an einem Exemplar das eine oder das andere 


Merkmal oft nieht ganz deutlich hervortritt, wird derjenige gern 


zugeben, der Hunderte von einer Species oft betrachtet hat; aber 
die Gesammtheit der Merkmale lässt nicht in Zweifel. 


4.E. crepidifolium Rchb. PippaublättrigerH. (111.) 


E. hieracifolium Linn., Poll, DC. E. Cheiranthus 
Presl. E. pallens Wallr. 

Stengel aufrecht, sehr ästig, später oft hin- und her- 
gebogen, anliegend-behaart; Blätter: die grundständigen 
lanzettlich, tief-geschweift-gezähnt, oder buchtig, selten 
ganzrandig, stumpf, kurz-stachelspitzig, in den Blattstiel 
verschmälert, die stengelständigen schmal-lanzettförmig 
oder lineal, spitz, sitzend, alle an der Spitze etwas zurück- 
gebogen, von einfachen und dreispaltigen Haaren etwas 
rauh; Blüthenstiele zwei- bis dreimal kürzer als der Kelch; 
Schoten stumpf-vierkantig, vom Rücken her etwas zusam- 


Schoten aufrecht N 5 
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mengedrückt, gleichfarbig mit einer kopfigen Narbe auf 


- kurzem Griffel. Kelch an der Basis zweihöckerig; Blu- 
_ menblätter schwefel-gelb, geruchlos. 


April bis Herbst. 7). Mauern, Felsen, Wegerändern, 


_ Sehutt: auf Porphyr, Melaphyr, Rothliegendem, Grauwacke, durch 


das Nahethal von der Mündung der Simmer bis auf die Ecke, wo 
das Nahethal in das Rheinthal mündet, auch auf beiden Seiten in 
das Glan- und Alsenzthal, so wie bis Burgsponheim sich verbreitend. 
Es ist auffallend, dass diese Pflanze, welche mehr dem öst- 
lichen, als dem westlichen Deutschland angehört, (in ganz Frank- 
reich, in Baden und der eigentlichen Pfalz wächst sie nicht), auf 
dieser kurzen Strecke so überaus häufig ist, oft wie gesäet, und nur 
genau bis auf das letzte Felseneck am Ausgange des Nahethals geht. 
Wenn die Pflanze in voller Blüthe steht, ist sie 3 bis 6 Dm. 
hoch und gewöhnlich sehr ästig. (Meine grössten Thüringer Exem- 
plare sind 3,5 Dm. hoch.) Später in der Frucht wächst sie fast 
noch einmal so hoch. Die grundständigen Blätter sind bis 10 Cm. 
lang, wovon 4 Cm. zum Stiele gehören, und 3 bis 4 Mm. breit, ge- 
wöhnlich schwächer gezähnt, als die unteren Stengelblätter ; diese 
sind 8 bis 10 Cm. lang, im obersten Viertel 7 bis 10 Mm. breit, oft mit 
2 bis 3 Mm. langen Zähnen; die Zahl der Zähne ist beiderseits 
4 bis 5, sie stehen abwechselnd und nicht selten ist der Zahn ge- 
doppelt, d.h. es geht von ihm nach oben ein kurzer hakenförmiger 
Zahn ab. Die oberen Stengelblätter nehmen kaum an Grösse, aber 
an der Zahl der Zähne ab, sie haben beiderseits nur 2 bis 3. Die 
blüthenständigen Blätter sind viel kürzer, lanzett-lineal und lineal, 
ganzrandig, selten tritt noch ein kleines spitzes Zähnchen hervor. 
Der Kelch ist 6, der Blüthenstiel 2 Mm. lang. Die entwickelte 
Schote ist 7 bis 8 Cm., der Stiel 3 bis 5 Mm. lang. Der Griffel 
ist kurz und dick und mit sehr feinen Härchen besetzt. Ende April 
sind die Bergabhänge des Nahethals oft ganz mit Blüthen bedeckt. 
II. Rottee Conringia DC. Blumenblätter aufrecht; 
Scheidewand derSchoten schwammig mitGruben 
für die Samen; Stengelblätter tief-herzförmig, 
stengelumfassend. 
(Der Name nach dem Professor Conring in Helmstädt, 
welcher im 17. Jahrh. lebte und zugleich Philosophie, Medicin und 


Jurisprudenz lehrte!) 


5. E. orientale (L.) RBr. MorgenländischerH. (112.) 


E. perfoliatum Crtz. Brassica orientalis L. Erys., 
campestre Scop. Conringia orientalis Andr. 
Die Pflanze hat so viel Eigenthümliches und sieht so wenig 
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einem ‚Erysimum ähnlich, dass sie recht gut als eigenes. Genus auf- 
treten könnte. 


Stengel aufrecht, meist es oben etwas Bi Fa | 
hergebogen, ganz kahl, Blätter kahl, graugrün, Sanzrandig, 
die untersten verkehrt-eiförmig, in den Blattstiel ver- 
schmälert, die oberen eiförmig-elliptisch, herzförmig-sten- 
gelumfassend; Blüthenstiele so lang als der Kelch; Scho- 
ten aufsteigend, abstelend, stumpf-vierkantig, vielmal 
länger als der Stiel; Griffel zweischneidig. 

Mai bis Juli. (@). Nur auf Kalkboden bei Trier, im Saar- 
thale, bei Bingen, Ingelheim u. s. w. 

Die Pflanze hat einen 15 bis 60 Cm.hohen Stengel, ist in ikrer 
Form äusserst beständig, so dass, ob auch die Grösse sehr ver- 
schieden ist, die Formenverhältnisse stets dieselben bleiben. Ich 
besitze z. B. zwei Exemplare, das eine 18 Cm. hoch mit 4 grossen, 
das andere 16 Cm. hoch mit 6 kleinen Stengelblättern. Die grossen 
Blätter sind 7 Cm. 1. und 3 Cm. breit; die kleinen Blätter sind 3,5 
Cm. l. und 1,5 Cm. breit. Die entwickelten Schoten der nicht 
mehr blühenden Pflanze sind 8 Cm. lang auf einem 1 Cm. langen 
Griffel. 


13. Gattung. Braya Stbg. & Hoppe. Braye.. 
Name nach dem Grafen de Bray, bairischem Minister, Präsi- 
denten der Regensburger botan. Gesellschaft. 7 1835. 


Schote lineal, stielrund, einnervig. Samen zwei- 
reihig, Keimblätter aufeinander liegend, Narbe stumpf. 


1. B. supina (L.) Koch. Niedrige B. (113.) 
Blätter buchtig-fiederspaltig; Traube verlängert mit 
blattartigen Deckblättern; Schoten kurzbehaart. Blüthen 


weiss. St. 2—5 Dm. lang, legt sich kreisförmig auf 


die Erde. 
Juli, August. @. Fand sich einmal auf Schutt am Mosel- 

ufer zu Winningen, auch zu Grevenmachern; steht aber nahe der 

Grenze im Maasthale zu Freyr bei Mastricht auf Kalkboden. 


3. Unterfamilie. Brassiceen DC. 
Keimblätter gleichlaufend, eine Längsrinne bildend, 
worin das Würzelchen liegt. Auf dem Blumenboden 4 
Drüsen, zwei zwischen den kleineren Staubgefässen und dem 
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 Fruehtknoten, die zwei anderen zwischen den medianen 


- Kelchblättern und dem Paare der längeren Staubgefässe. 


14. Gattung. Brassica L. Kohl. 
Name nach Brassica oleracea bei Cicero. 


Schoten lineal, stielrund oder fast vierkantig, ge- 
schnäbelt; Klappen mit einem starken Mittelnerven, manch- 
mal mit zwei geschlängelten aus zusammenfliessenden 
Adern entstandenen Seitennerven. Samen kugelig ein- 
reihig. 


A. Staubfäden sämmtlich aufrecht; Samen glatt. 


1. 7 Br. oleracea L. Gemüsekohl. (114.) 


Ganze Pflanze kahl, Bätter gewöhnlich meergrün, 
untere gestielt, obere sitzend, länglich, gezähnt, gelappt; 
Traube schon während des Aufblühens locker, verlängert, 
die noch unentwickelten Blüthen überragen weit die ent- 
wickelten, geöffneten. Kelchblätter aufrecht; Schoten 
durch die dicken Samen holperig, auf abstehenden Stielen 
aufrecht. 

Blüthen ansehnlich, hellgelb, selten weisslich. 


Mai, Juni @), fehlschlagende Var. der Gärten ©). An den 
Ufern des atlantischen Oceans in Westeuropa, auch auf Helgoland 


- wild, bei uns in zahlreichen Formen angebaut, die durch den Samen 


sich fortpflanzen und bei der nöthigen Cultur auch beständig sind, 
sonst aber leicht fehlschlagen; einige sind constant monströs. 


Folgende sind die vorkommenden Varietäten: 

a. Acephala DC. Stengel verlängert; Blätter ausge- 
breitet, nicht geschlossen. 

1. vulgaris DC. Blatt- oder Staudenkohl. Biätter 
Hach, buchtig-fiederspaltig, grün oder roth. Sten- 
gel oft 1,5M. hoch (Riesenkohl). Meist nur als 
Futter für das Vieh. 

2. quercifolia DO. Blätter fiedertheilig mit oft tief 
eingeschnittenen Blattlappen, grün oder braun, 
(Braunkohl, Blaukohl, Br. oleracea £. laciniata L.), 
flach oder kraus (Butterkohl oder Krauskohl, 
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Br. oleracea n. selenisia L.), manchmal gefranst x 
(Br. oleracea 9. sabellica L.). Im gewöhnlichen 
Leben Wintermus, Blaumus ete. 

b. gemmifera DC. (Rosenkohl.) Stengel verlängert, mit 
halbgeschlossenen End- u. reichlichen Seitenknospen; 
Blätter blasig. Ein feineres, im Frükling sehr be- 
liebtes Gemüse. 

c. sabauda L. (Wirsing, Wirsching.) Stengel wenig 

verlängert; Blätter ungetheilt oder eingeschnitten, 
blasig oder kraus, gewöhnlich zu einem lockeren 

Kopf geschlossen, häufig aber auch bei nicht ent- 
sprechendem Wetter, ganz in Blätter auseinander 
gehend. | 
capitata L. Kopfkohl, Kappus. Stengel ver- 
kürzt, stielrund; die Blätter sind gewölbt, meist ganz 
glatt und mit dem Stengel zu einem festen grünlichen 
(weisser Kappus, Weisskraut) oder rothen (Rothkraut) 
kugeligen oder von oben zusammengedrückten, oder 
elliptisch-kegeligen (Yorker Kappus) Köpfen ver- 
bunden. 

Die Samenzucht der gewöhnlichen Form bildet in dem kleinen 
Dorfe Nürburg in der Eifel (2100° a. H.) einen bedeutenden Ertrag; 
der hiesige Samen zeichnet sich durch seine Grösse und Schwere 
aus und gibt sehr kräftige Pflanzen. 


e. gongylodes L. Kohlrabi über der Erde, Oberkohl- 
rabi: der Stengel ist nach unten zu einem kugeligen 
Knollen verdiekt. Oft setzt diese Form keinen 
Knollen an und wird dann einjährig. 

f. botrytis L. Blumenkohl. Der Blüthenstand ist eben- 
sträussig, mit mehr oder weniger verwachsenen, 
oberen Aesten, Blüthenstielen und fehlschlagenden 
Blüthen, wodurch oben eine monströse, fleischige 
Masse (der Käse) entsteht. 


Der eigentliche Blumenkohl, von dem die Gärtner wieder 
den asiatischen, cyprischen, englischen, den schwarzköpfigen, sicilia- 
nischen u. s. w. unterscheiden, hat scheibenförmig-kopfig-zusammen- 
gedrängte Blüthenäste; eine Abart, der Broccoli oder Spargel- 
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kohl (man unterscheidet wieder französischen, weissen, grauen, 
violetten). hat verlängerte fleischige Blüthenäste.. Der Blumenkohl 
ist ©. Jede dieser Abarten bringt in den Gegenden, welche star- 
ken Gemüsebau treiben, auch wieder verschiedene Formen hervor, 
die sich dann durch mehr oder minder feinen Geschmack, Früh- 
zeitigkeit, Haltbarkeitu.s. w. vor denen anderer Gegenden auszeichnen. 


B. Kürzere Staubfäden abstehend-aufstrebend; Sa- 
men grubig-punktirt. i 
a. Fruchtstiele abstehend. 


2. 7 B. Rapa L. (erweitert) Rübenkohl, weisse 2 
Rübe. (115.) 


Stengel aufrecht, meist oberwärts ästig; untere Blätter 
gestielt, leierförmig, fiederspaltig, grasgrün, steifhaarig; 
obere eiförmig, gezähnt, mit herzförmigem Grunde sten- 
gelumfassend, blaugrün, bereift, oberste ganzrandig; die 
unentwickelten Blüthen von den aufgeblühten überragt; 
Kelch zuletzt-wagerecht-abstehend; Schoten fast aufrecht, 
holperig. 

(9 im April und Mai, () vom Juli oft bis in den Spät- 
herbst blühend. 

Blumen goldgelb, mittelgross, Samen braun. St. 4 
bis 10 Dm. hoch. 2 

Häufig angebaut und verwildert. 

Cultivirte Abarten: 

a. annua Koch. Sommerrübsen, Sommersamen. Raps. - 

Wurzel dünn, ©. Häufig in den höheren Berggegen- 

den als Oelfrucht gebaut. 

b. oleifera DC. Winterrübsamen. Wurzel dünn oder 

nur sehr wenig verdickt, Pflanze kräftiger mit grösse- 

ren Schoten und Samen; sehr häufig in den Wein- 

bergen verwildert, wo er schon frühzeitig vegetirt 

und die ganze Pflanze ein dem Vieh sehr angeneh- Ei 

mes Futter ist. 

ec. rapifera Metzger. Weisse Rübe. Wurzel verdickt. 

fleischig, bald rund-, bald plattkugelig (depressa DO.), 

oder spindelförmig (var. oblonga DC.) ©. Häufig als 

Gemüse und als Viehfutter gebaut. 





= Die Pflanze verwildert häufig und ist dann die 
Fr Form 

d. campestris L. (als Art) a. sehr ähnlich, aber blatt- 
reicher, während sich die Schoten weniger kräftig 
7 entwickeln. ©: u. ©. 


. 3.TBr.NapusL. Kohlsamen,Oelsamen, Raps. (116.) 

Stengel aufrecht, oberwärts ästig; Blätter blaugrün; 
| die unteren gestielt, leierförmig, fiederspaltig, etwas be- 
BR haart; obere länglich, ganzrandıg, nach unten verschmä- 
| lert, dann wieder verbreitert und mit herzförmigem Grunde 
stengelumfassend; Traube schon beim Aufblühen locker; 
die unentwickelten Blüthen die aufgeblühten überragend; 
Kelch zuletzt aufrecht -abstehend; Schoten abstehend, 
holperig. 

@) im April und Mai, (C) im Juli bis Sept. blühend. 

Blumenblätter goldgelb, ziemlich gross, Samen braun. 
St. 6 bis 15 Dm. hoch. 

Drei Abarten werden häufig cultivirt: 

a. annua Koch. Sommerraps. Wurzel dünn, ©. Als 
Oelfrucht in den Gebirgsgegenden gebaut. 

b. oleifera DC. Winterraps. Wurzel dünn aber ©. 
Der am häufigsten gebaute Oelsamen. 

c. Napobrassica L. B. N. y. esculenta DC. Kohlrübe. 
Erdkohlrabi. Kohlrabi unter der Erde. Die Wurzel 
mit der Basis des Stengels knollig verdickt, fleischig. 
©). Als Gemüse und Viehfuttsr besonders in den 
Berggegenden cultivirt. 

Von der Art unterscheiden W. et Kit. noch Br. 
praecox mit aufrechten Schoten, hier und da. 
C. Fruchtstiele und Schoten aufrecht, der Achse 
angedrückt. 


4, Br. nigra (L.) Koch. Schwarzer Senf. (117.) 

Sinapis nigra I. 

Stengel aufrecht, sparrig-ästig, unterwärts zerstreut- 
behaart. Blätter gestielt, grasgrün; untere leierförmig, 
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fiedertheilig, mit grossem, eiförmigem oder länglichem, 


_ ungleich-buchtig-gezähnten Endlappen; obere lanzettlich, 


# 


ganzrandig; Kelch zuletzt wagerecht abstehend; Schote 


holperig. 

Blüthen goldgelb, ziemlich klein. Stengel 6 bis 15 
Dm. hoch. 

Juni bis Herbst, (©). An den Ufern der grösseren Flüsse, 


besonders dem Rheine und der Mosel, zwischen Gebüsch, aufwärts 


bis zum Neckar, abwärts bis Holland. 
Der Samen ist als Arzneimittel (Semen Sinapis) und als Ge- 


_ würz gebräuchlich. »Der wirksame Stoff ist das ätherische Senföl, 


Rhodanallyl, welches sich erst durch Behandlung der Samen mit 
Wasser, ähnlich wie Blausäure und Bittermandelöl aus Amygdalin, 
bildet. Der scharfe Stoff aus allen Cruciferen ist chemisch gleich 
zusammengesetzt, aber durch Geruch und Geschmack verschieden.« 
(Ascherson.) Die Raupen der Kohl- und Rübenweisslinge fressen 
alle Oruciferen ohne Unterschied an. 


15. Gattung. Simapis L. Senf. 


Sinapis heisst der Senf auch bei Plinius. 


Die Schote läuft in einen zusammengedrückten, oft 
kantigen, sich verschmälernden Schnabel aus. Die Mittel- 
rippe ist stark-hervortretend. 

A. Kelchblätter wagerecht abstehend. 


1. S. arvensis L. Ackersenf. (Hederich.) (118.) 


Stengel aufrecht, ästig, meist kurzborstig; Blätter 
gestielt, eiförmig oder länglich, ungleich-buchtig-gezähnt, 
die untersien fast leierförmig, fiederspaltig; Schoten auf- 
recht oder abstehend, so lang oder länger als der abfal- 
lende Schnabel, gewöhnlich kahl. 

Blüthen goldgelb. Samen schwarz, glatt. © Stengel 
3—8 Dm. var. ß. orientalis Murr. (a. A.) Schoten kurz- 
borstig. 

Auf Saat- und Brachfeldern, an Wegen, auf Schutt, oft ein 
lästiges Unkraut. Blüht vom Juni bis zum Eintritt dauernder 


Winterkälte. 
Die Var. weniger häufig unter der Art. 
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Bei kleineren Pflanzen sind die Blätter oft ungetheilt, manch- 
mal die unteren ganzrandig, die oberen jedoch stets gezähnt. Bei 
der Var. stehen die Borsten der Schoten bald wagerecht, bald auf- 
recht ab. 


rS.albaL. Weisser Senf. (119. 


Stengel anfrecht, ästig, nebst den Blättern kurzbor- 
stig; Blätter gefiedert oder fiedertheilig mit ungleich- 
buchtig-gezähnten, oft gelappten Blättehen. Schoten ab- 
stehend oder rückwärts gerichtet, so lang oder kürzer als 
der bleibende, oft sichelförmig-gekrümmte Schnabel, ge- 
wöhnlich steifhaarig. 

Blüthen gelb. Same gelblich, grubig-punktirt. Sten- 
gel 3—8 Dm. hoch. 


Juni, Juli. @. Wird hier und da gebaut und ee 
zuweilen auf Schutt. 

Döll kennt eine kahlschotige Varietät, die ich niemals an- 
getroffen. Das oberste Blatt ist dreilappig oder mit dem zunächst- 
stehenden Blättchenpaare verwachsen. Der Samen dient als Arznei- 
stoff und als Gewürz. 

B. Kelch aufrecht. 


2. S. Cheiranthus Koch. Lackartiger Senf. eh 


Brassica Cheiranthus Vill. 

Stengel aufrecht oder hin- und hergebogen und ästig, 
unten, wie die unteren Blätter borstig. Blätter gestielt, 
fiedertheilig oder fiederspaltig, die grundständigen eine 
Rosette bildend mit länglichen, buchtig-gekerbten Ab- 
schnitten. Schoten kahl, abstehend, mit drei starken Ner- 
ven und anastomosirenden Adern auf jeder Klappe, Griffel 
bleibend, viel kürzer als die Schote. Same schwarz, 
grubig. 

Blumen schwefelgelb. Stengel 2—8 Dm. h. 


Mai bis Herbst. ©), ©. Godron unterscheidet 2 For- 
men, die aber ganz in einander verlaufen: 


a. genwina. Stengel gewöhnlich einfach, reichblättrig; 
Blattzipfel stumpflich; die Blumenkrone grösser; ist 
die einjährige oder sich im ersten Frühling ent- 
wickelnde zweijährige Pflanze; 
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 . cheiranthiflora Godr. (Brassica cheiranthiflora DC.) 


Stengel höher, ästiger, weniger beblättert, Blattzipfel 
spitzer, Blumenkrone kleiner. 


Die Pflanze ist strichweise sehr verbreitet: besonders auf dem 
vulkanischen Boden des Maifeldes, wo sie im reinen Bimsstein oft 
2—3 Dm. lange ästige Wurzeln treibt und 6—7 Dm. hoch und sehr 
ästig wird; in der Eifel an vielen Stellen nicht bloss auf vulkani- 
schem Boden, sondern auch auf Wegerändern und gewöhnlichem 
Ackerboden; bei Bertrich ist die wilde Felsenwand der Falkenlei 


fast wie besäet. Im Nahethale bei Sobernheim, Oberstein, Idar 


u.s.w. Im Ahrthale bei Altenahr und im Moselthale bei Trar- 
bach in Ritzen der Thonschieferfelsen. 

Die Beschreibung der Pflanze in Röhlings Deutschlands Flora 
von M. et K. Bd. 4, S. 717 bis 718 ist so vortrefflich und voll- 
ständig, dass ihr kaum mehr etwas zugesetzt werden könnte. Ich 
will jedoch einige Grössenverhältnisse angeben. 

Ein Normal-Exemplar aus dem Kiese der Ahr bei Sinzig hat 
drei Stengel von 35, 35 und 40 Cm. Höhe; unten sind sie mit den 
Blättern borstig, nach oben noch mit einzelnen Borsten besetzt. Die 
grundständigen Blätter bilden eine Rosette von buchtig-fiederthei- 
ligen Blättern, deren Stiel in der Mitte mit zwei kleinen Läppchen 
besetzt, 4 Cm., die Scheibe 10 Cm. lang mit 4 Paar Lappen besetzt, 
die in der Mitte am breitesten sind und 4 Cin. divergiren; der End- 
lappen ist dreilappig 4 Cm. l, 3 Cm. br., der Mitteliappen, fast 
quadratisch, ist 2 Om. l., 1,8 Cm. br. Alle Lappen sind abgerun- 
det, so wie die Ausschnitte an der 0,5—1 Cm. breiten, oben brei- 
teren Spindel. Mittlere Stengelblätter haben einen 2. Cm. langen 
Stiel und eine 5 Cm. lange, 2 Cm. breite Scheibe mit 2 Paar lan- 
zett-linealen Lappen, von welchen die obersten 2, die untersten ı 
Cm. divergiren und 2 bis 3 Mm. breit sind; der Endlappen ist läng- 
lich eiförmig 3 Cm. ]. und 5 Mm. breit; die Spindel ist nach unten 
2, nach oben 4 Mm. breit. Die obersten Stengelblätter, gewöhnlich 
in der Achsel eine langgestielte Schote tragend, sind 7—8 Cm. lang, 
wovon der Stiel 3 bis 4 Cm., 6—8 Mm. breit und vollkommen 
ganzrandig. 

Eine dieser blattachselständigen Schoten ist 4,5 Cm. 1. auf 
einem 3 Cm. langen Stiele, eine andere 5 Cm. 1. auf einem 2 Cm. 
langen Stiele. Die ausgebildetste Biüthentraube, in der Spitze noch 
mit 8-10 Blüthen versehen, ist, ohne jene 6—8 Um. entfernt stehen- 
den blattwinkelständigen Schoten, 20 Cm. lang, woran die untersten 
Schoten 5—6 Um. lang auf 1 Cm. langen Stielen stehen; der fast 
gleichdicke, etwas verschmälerte Schnabel ist 1 bis 1,5 Cm, lang. 


- Die ein wenig borstigen Stiele der aufgeblühten Blume sind 6, der 
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Kelch 8 Mm., die Blumenblätter 2 Cm. 1. mit einer 5 Mm. langen und 
eben so breiten Scheibe. (So sind die Dimensionen’an dem ausgewähl- 
ten Normal-Exemplar; natürlich finden sich auch andere, jedoch nahe- 
stehende Grössenverhältnisse) Der Kelch ist an der Spitze auffal- 
lend borstig, doch finden sich auch an anderen Stellen einzelne Borsten. 

Eine schmalblättrige, spitzlappige Form auch aus dem unte- 
ren Ahrthale war ohne grundständige Blätter ; das unterste Stengel- 
blatt war 20 Cm. lang mit sieben Paar Lappen, wovon der fünf- 
lappige Endlappen 6 Cm. ]l. und 1 Cm. breit, mit 1 Cm. langen ab- 
stehenden Läppchen, das grösste Seitenlappenpaar 0,8 Cm. br. und 
6 Cm. divergirte.‘ Ein mittleres Stengelblatt war 15 Cm. lang mit 
einem 5 Cm. langen, 3 Cm. breiten dreitheiligen spitzen Endlappen, 
hatte 4 Paar Seitenlappen, die nur 5 Mm. breit waren und wovon 
das grösste Paar 8 Cm. divergirte. Alle Seitenlappen sind vollkom- 
men ganzrandig. Die obersten Blätter waren lineal, 6 Cm. 1, 5 
Mm. breit. An demselben Exemplar waren an manchen Blüthen 
Kelch und Blüthenstiel gleich, 7 Mm. lang. 

Ein drittes Exemplar eben daher ist 60 Cm. hoch, bis über 
die Mitte ästig und beblättert. Ein grundständiges Blatt hat einen 
6 Cm. langen Stiel und- eine 12 Cm. lange, 7,5 Cm. breite Scheibe, 
mit 3 Paar Seitenlappen, wovon die obersten, 2 Cm. breit, mit der 
eben angegebenen Divergenz von 7,5 Cm. mit dem Endlappen ver- 
wachsen sind. Die mittleren Lappen divergiren 4 Cm. und sind 1—2 
Cm. breit. Der Endlappen ist fünflappig. 6,5 Cm. l., unten an den 
breitesten Seitenläppchen 6 Cm., an den mittleren 4 Cm, breit, der 
letzte, wieder dreispaltige Lappen ist fast viereckig mit einer Spitze, 
2,5 Cm. 1., 2 Cm. breit. Alle Lappen sind stumpf und buchtig, 
fast halbkreisförmig ausgeschnitten. ° Ein mittleres Stengelblatt mit 
einem 5 Cm. ]. Stiele und einer 10 Cm. 1, 6 Cm. breiten Scheibe, 
ist dem vorigen in seiner ganzen Form höchst ähnlich, nur sind die 
Lappen, die Läppchen und die Ausschnitte alle spitz. Das oberste 


 Stengelblatt hat einen 5 Cm. langen Stiel mit einem 9 Cm. langen, 


1 Cm. breiten, vollkommen ganzrandigen Endlappen und dicht 
darunter ein Paar Seitenlappen, welche 8,6 Um. divergiren und 5 
Mm. breit sind. Die noch in der Spitze fortblühende Fruchttraube 


ist 30 Cm. lang; die untersten Schoten sind 8 Cm. lang, wovon auf 


den Stiel 1 und auf den Schnabel 1 Cm. kommen. Die Fruchtstiele 
stehen in einem halben rechten Winkel ab. 

Zwergige Exemplare auf Lava am Mosenberg fanden sich 
mit einem 3 Cm, hohen, 2—3-blüthigen Stengel und einer 6 Cm. 
langen sehr stark verzweigten Pfahlwurzel. Ein grundständiges 
Blatt war 3 Cm. lang mit 4 Paaren, 1,4 Cm. divergirenden, gezähn- 
ten, 3Mm. breiten Seitenlappen und einem 8 Mm. langen und eben 
so breiten dreispaltigen Endlappen. Die Lappen sind sämmtlich 
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R: spitz und jeder trägt an seiner Spitze eine lange Borste. Die ein- 
 zige ausgebildete Blüthe hat die Grösse einer jeden andern voll- 


ständig entwickelten Pflanze mit 15 Mm. langen Blumenblättern, 
einem 8 Mm. langen Kelch und einem eben so langen Blüthenstiele. 

Eine weitere sehr auffallend gebildete Pflanze aus dem Brohl- 
thale bei Burgbrohl hat fast schrotsägeförmige Blätter, woran 
alle Lappen und Läppchen spitz sind. Grundständige Blätter 
fehlen. Ein unteres Stengelblatt hat einen 5,5 Cm. langen Stiel und 
eine 16,5 Cm. lange, 10,5 Cm. breite Scheibe mit 5 Paar Seiten- 
lappen, wovon das oberste Paar mit dem Endlappen verwachsen ist. 
Die mittelsten längsten Lappen sind 2 Cm. breit und alle Lappen 


‚haben an ihrer Basis ein etwas rückwärts gebogenes I Cm. lan- 


ges Läppchen. Die Spindel ist in der Mitte 5 Mm. br. Eine sel- 
ten vorkommende Unregelmässigkeit ist, dass der Nerv des obersten 
mit dem Endlappen verwachsenen Seitenlappens sich ziemlich weit 
unten verzweigt und den‘Hauptnerv des untersten Seitenläppchens 
bildet, während dieser sonst von der Achse ausgeht. Das mittlere 
Stergelblatt besitzt dieseiben Verhältnisse, nur sind alle Lappen 
und Läppchen schmäler und spitzer. Beide sind über ihrer ganzen 
Oberfläche borstig, am Rande borstig gewimpert und jeder Zipfel 
endigt mit einer langen Borste. Ein blüthenastständiges Blatt ist 
10 Cm. lang mit beiderseits zwei wechselnden 3 Cm. 1., 2 Mm. brei- 
ten Seitenlappen uud einem 5 Cm. |, 4 Mm. breiten Endlappen 
mit beiderseits einem linealen zurückgebogenen Seitenläppchen. 
Auch die obersten linealen Blättchen tragen noch einzelne Wimpern 
und der Stengel ist bis in die Spitze noch mit einzelnen Borsten 
besetzt, während die Blüthenstiele kurzhaarig sind. Die Blüthe ist 
von besonderer Grösse: der Blüthenstiel ist 7 Mm., der Kelch 13 
und jedes Blumenblatt 2 Cm. lang, mit einer 10 Mm. langen und 
7 Mm. breiten, sehr zierlich geaderten Scheibe. Die am weitesten 
entwickelte Schote hatte 5,5 Cm. Länge, wovon auf den Stiel, wie 
auf den Schnabel ein starker Cm. kommen. 

Die auf unseren Bimssteinfeldern am häufigsten vorkommende 
Form hat nur einen 20—30 Cm. hohen, fast einfachen und fast blatt- 
losen Stengel, der unten sehr dicht borstig ist, fiederspaltige, 5—6 
Cm. lange, 1,5—2 Cm. breite, spitzlappige, stark borstige Blätter 
mit 4—6 Paar Seitenlappen. Die Schoten sind gut entwickelt im 
Mittel 6 Cm. l., wovon auf den Schnabel, wie auf den Stiel 1 Cm. 
kommen. Die Blumenblätter sind gewöhnlich klein, 12 Mm. lang 
mit einer 4Mm. breiten Scheibe. Die Längenverhältnisse der Schote 
sind übrigens bei ausgebildeten Exemplaren wechselnd. Eine fast 
reife Schote eines Exemplars von Bertrich hatte 4,3 Cm. Länge, 
wovon auf den Stiel 3 und auf den auffallend dicken, erst an der 
Spitze dünneren Schnabel 6 Mm, kamen. 
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Rückwärts ZEN Schoten kommen ia ‚selten ie 
zwischen normalstehenden Schoten vor: ob das $. recurvata All. 
sein soll? 

Zuweilen sind die Schoten auch mit einzelnen Borsten besetzt. 

Meine Exemplare der Brassica monensis L., welche ich durch 
Watson von der Insel Man, durch Woods von Ayr, durch W. Gourlie 
von Shore of Inverkip, Renfrewshire besitze, sind unserer Sinapis 
cheiranthus in allen wichtigen Merkmalen vollkommen ähnlich. Das 
Verhältniss der Länge der Schote zu Schnabel und Stiel ist ganz 
dasselbe, eben so das des Blüthenstiels zu Kelch und Blumenkrone. 
Bei den Blättern sind die Verhältnisse der grundständigen zu den 
oberen Blättern eben so gleick und die Zahl der Fiederlappen ist. 
dieselbe Nur ist die Theilung der Blätter tiefer, so dass man sie 
als fiedertheilig bezeichnen könnte und Stengel und Blätter sind fast 
ganz kahl, nur dass die Spitzen der Lappen und Läppchen ein star- 
kes Borstenhaar tragen, wie das bei vigen unserer Pflanzen auch 
vorkommt. Babington stellt beide als Species neben einander und 
hebt auch die Kahlheit von S. monensis hervor. 


16. Gattung. Erucastrum Schimp. et Sp. (Hunds- 
rauke.) Rempe. | 


Name nach Eruca, welche als Gewürzpflanze bei Horaz vor- 
kommt. 


Koch, Döll, Stendel (im Nomenclator) u. v. a. Schrift- 
steller bezeichnen Sehimper et Spenner als die Autoren des Gattungs- 
namens, Garcke, Ascherson, Crepin u. A. nennen Presi als 
denselben. Brassica Sect. Erucastrum DeC. 

Die Gattung hat, fast alle Charactere von Brassica, nur sind 
die Samen länglich oder oval und etwas zusammengedrückt. Von 
Diplotaxis unterscheidet sie sich durch die einreihigen Samen, von 
Sinapis durch die Form der Samen und die fehlenden Seitennerven 
der Klappen. 


1.E. Pollichii Schimp. et Sp. Pollichs Rempe. Ga 


Nach Joh. Pollich, dem Verf. der Historia plantarum in Pa- 
latinatu electorali sponte nascentium 1776, 1777, einer der besten 
Floren des vorigen Jahrhunderts, die auch schon viele Pflanzen aus 
dem südlichen Theile unseres Gebiets enthält. 

Diese Species hat eine sehr bedeutende Synonymie: 

Sisymbrium Erucastrum Poll. Sis. obtusangulum Roth. Ery- 
simum Erucastrum Scop. KEruca Erucastrum Fl. d. Wett. Brassica 


“ 





Erucastrum P. ochroleuca Gouan. Erucastrum inodorum Rehb. Bras- 
sica ochroleuca Soy. Will. Diplotaxis bracteosa Godr. in Fl. de France. 


Stengel aufrecht, einfach oder sparrig-ästig, nebst 
den Blättern kurzhaarig; Blätter: die untersten gefiedert, 
die oberen fiedertheilig; Lappen eiförmig bis länglich- 
linealisch, ungleich-buchtig, fast fiederspaltig gezähnt; i 
Zähne meist abgerundet; die unteren Blüthenstiele der | 
Traube blattwinkelständig; Schoten aufrecht-abstehend, 
holperig. 





Blumenkrone grünlichgelb, die ()-Form oft goldgelb. 

@ im Sommer, (>) oft schon im März blühend. Durch alle 
grösseren Flussthäler und auf die benachbarten Bergäcker bis zu 
500° steigend. In allen höheren Gebirgen ganz fehlend. 

Stengel 1 bis 5 Dm. hoch, mehr oder weniger behaart. 
Fruchttraube bei grossen Exemplaren bis zu 3 Dm. lang. Bei klei- 
neren Exemplaren sind die unteren Blätter ungetheilt, buchtig-ge- 
zähnt, oft mit 2 Oehrchen an der Basis 2 Cm. ]., 1 Cm. breit und 
erst die mittleren werden fiederspaltig. Bei grösseren Exemplaren 
treten sehr verschiedene Verhältnisse ein. Ein seltenes Vorkommen 
ist das unterbrochen gefiederte Blatt: der Endlappen ist fast rauten- 
förmig, dreispaltig, 2 Cm. l., 2 Cm. br.; das ganze Blatt ist 10 Cm. 
lang und 5 Paar Fiedern, von sehr abwechselnder Grösse, die mitt- 
leren 1 Cm., die unmittelbar darüber stehenden 1 Mm. jede. Eine 
andere Pflanze hat ein 14 Cm. langes Blatt mit einem 5 Cm. langen 
und eben so breiten dreispaltigen Endlappen und beiderseits 5 wech- er 
selständige, nach unten an Grösse immer mehr abnehmende Seiten- 
lappen; die Seitenlappen der stengelständigen Blätter sind meist x 
gegenständig. Andere Pflanzen haben einfach fiederspaltige Blätter | 

mit breiter Spindel, bei 8 Cm. L. und 4 Cm. Breite einen 2 Cm. |. 
und 2 Cm. br. dreimal dreispaltigen Endlappen; die Seitenlappen 
sind nur etwas buchtig. | s 

Eine Pflanze besitzt doppelt fiederspaltige Blätter, wovon ein 
unteres Stengelblatt 18 Cm. 1., 5 Cm. br. ist; die 9 Paar bis über 
die Mitte fiederspaltigen Seitenlappen haben nach oben 3 Paar, 
nach unten immer kürzer werdend, 2 bis 1 Paar Läppchen, die ober- 
sten Seitenlappen haben an ihrer Basis jederseits ein abstehendes 
Läppchen, wodurch das Blatt zur Schrotsägeform neigte, wenn die 
Lappen spitz wären. 

So könnten noch eine ganze Anzahl der verschiedenartigsten 
Verhältnisse vorgeführt werden. Auch sind die Zähne der Stengel- 
blätter nicht immer stumpf und abgerundet, es finden sich auch 
viele Pflanzen mit spitzen Zähnen. Die untersten aber sind immer 
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abgerundet. Eigentlich g gefiedert kann man die Blätter höchst selten 
nennen; es finden sich aber Blätter, woran die Achse beiderseits 


einen '/, Mm. breiten Flügel hat; ein anderes 15 Cm. l., 6 Cm. 
breites Blatt hat eine 3 Mm. breite Achse. Was die blüthenstän- 
digen Blätter betrifft, so sind dieselben immer fiederspaltig, selbst 
wenn sie noch so klein sind; bei manchen Pflanzen sind sie nur bei 
den untersten vorhanden, bei anderen gehen sie, wenn auch nur 
rudimentär, bis fast in die obersten Blüthen ; sie sind bei den unter- 
sten immer länger als der Fruchtstiel. 


Unterste entwickelte Schoten: Stiel 1, Schote 4 Cm. |. mit einem 
2 Mm. langen Schnabel; Deckblatt 1,5 Cm. 


Höchst auffallend ist ein kopfig gehäufter Blüthenstand, in 
welchem Blüthen, darüber hinausstehende Schoten und fiederspaltige 
Deckblätter gehäuft sind, wahr scheinlich Hemmung des Wachsthums 
bei Witterungswechsel. 


Von dieser Pflanze fand ich einst bei Coblenz ein ganz mon- 
' ströses Exemplar mit mindestens 24 Zweigen, woran sich die wun- 
derlichsten Prolificationen gebildet hatten. Die einfachste war, dass 
der Kelch noch eine langgestielte vollständige Blüthe oder einen 
langgestielten Fruchtknoten trieb; die zusammengesetzteste aber, 
dass aus dem Kelch ein ganzer verzweigter Blüthenstand mit einer 
4—6-blüthigen Traube trieb, woran jedes Blümchen sein kurzes 
Deckblatt hatte. Oft standen die langen Blüthenstiele wirtelig um 
die Achse, manchmal auch mehrere Schoten treibend. Die Blumen- 
blätter waren sehr klein und die Fruchtentwickelung höchst unvoll- 
kommen. Ich werde die ganze Erscheinung an einer anderen Stelle 
eingehender behandeln. 


Noch habe ich zu bemerken, dass ich von J. N. Buek zu 
Frankfurt an der O. ein Exemplar besitze, woran die untersten Früchte 
4 Cm. und das Deckblatt 6 Cm. lang sind, die mittelsten Früchte 
und die Deckblätter 4 Cm. lang und erst an den obersten Schoten 
unmittelbar unter den Blüthen die Deckblätter noch immer halb 
so lang als die Schoten sind. 


17. Gattung. Diplotaxis DC. Doppelsame. 


Name von dırrlovs, doppelt, und «&ıs, Aufstellung, Schlacht- 
ordnung. 


Die Gattung unterscheidet sich nur durch die in jedem Fache 
zweireihig gestellten Samen von den verwandten Gattungen, Die 
Fruchtstiele und Schoten sind abstehend. 
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1. D. tenuifolia (L.)DC. Schmalblättriger D. (122.) 


Sisymbrium tenuifolium L. Sinapis tenuifolia Brown. 

Stengel unten fast halbstrauchig, aufrecht oder auf- 
steigend, meist kahl, beblättert; Blätter gestielt, fieder- 
spaltig oder buchtig gezähnt, mit linealen, entfernt ge- 
zähnten oder ganzrandigen Lappen; oberste oft lineal, un- 
getheilt, fast ganzrandig; Schoten über dem Ansatz kurz 
gestielt, bei der Reife ungefähr so lang als der Frucht- 
stiel; Blüthenstiel noch einmal so lang als die Blüthe. 

Blüthe eitrongelb, beim Verwelken bräunlich, von 


angenehmem jasminartigen Geruch. 

2(. Sommer bis Herbst. An Wegen, Ufern durch das 
ganze Rheinthal bis Holland; auch im Nahethal bis oberhalb 
Kreuznach; bei Aachen an Mauern und auf Wegen gemein: Kalten- 
bach. Geht im Moselthale nur eine kurze Strecke hinauf! Wetzlar 
an Mauern! Der Stengel ist 3 bis 8Dm. hoch, ästig, die Basis immer 
borstenhaarig, oft bis in die Mitte des Stengels hinauf. Die Form der 
Blätter ist sehr verschieden, namentlich in der Breite und Länge. 

Eine forma latifolia von Engers hat 12 Cm. lange, 3 Cm. 
breite fiederspaltige Blätter, deren Spindel 1 Um. breit ist, mit einem 
rautenförmigen Endlappen von 4 Cm. Länge und 2 Cm. Breite; die 
Seitenlappen sind 0,5 Cm. breit und treten 1Cm. aus der Blattmasse 
hervor. Eine angustifola von Coblenz hat 10 Cm. lange, 1—1,5 
Cm. breite Blätter nach ‚unten mit einer 3—5 Mm. breiten Achse, 
einen 2—3 Cm. langen, 5 Mm. breiten, mit zwei seitlichen Zähnen 
versehenen Endlappen; die Seitenlappen treten 10 Mm. aus der 
Achse hervor und sind 2—3 Mm. breit. Zwischen diesen angegebenen 
finden sich noch alle möglichen Dimensionen. Die forma bipinnatt- 
fida zeigt ebenfalls die verschiedenartigsten Verhältnisse: eine Pflanze 
von Coblenz hat untere Stengelblätter von 10 Cm. Länge mit einem 
fiederspaltigen 5 Cm. langen, zwischen dem 1. und dem 2. Läpp- 
chenpaare 3 Mm. breiten Endlappen; von den 2 Paar fiederspaltigen 
Seitenlappen sind die obersten die längsten 3 Cm. lang und in der 
Achse 2 Mm. breit. Die oberen Stengelblätter zeigen nur schwache 
Neigung zu doppelter Spaltung. 

Die Länge der Blüthenstiele ist sehr verschieden: die Blumen- 
blätter haben eine Länge von 1 Cm., während die Stiele der in 
Blüthe stehenden 2, der eben abblühenden 3 Cm. lang sind. Die 
eben entwickelten Blüthen sind gewöhnlich mit dem Stiele von 
gleicher Länge. 

Sehr verschieden ist das Längenverhältniss der Schote zum 
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Fruchtstiel. Folgende Messungen mögen als Beispiele dienen: E 
1) die oben erwähnte f. latifolia unterste Schote 1, Stiel 2 Cm, £ 


zweite Schote 2 Cm., Stiel 2 Cm., dritte Sehobe 2,5, Stiel 1,5 
Cm. lang. 

Bei der oben erwähnten f. angustifolia unterste Schote 4,5, 
‚Stiel 3,5, zweite Schote von unten 5, St. 3 Cm., die dritte Schote 
4,5, Stiel 2,3 Cm. lang. Eine dritte Pflanze: unterste Schote 4,5, 
Stiel 2,5, zweite Schote 4,5, Stiel 2,3, dritte Schote 4,7, Stiel 2 
Cm. lang. 

Mehrere Autoren heben noch ein characteristisches Merkmal 
hervor, durch welches sich die D. tenuifolia von der oft schwer zu i 
unterscheidenden D. muralis erkennen lasse: bei dieser sollen die 
Schoten den blühenden Gipfel erreichen oder überragen, bei jener 
nicht. Gewöhnlich ist es so, aber auch sehr oft nickt, wesshalb 
der Charakter nicht zu gebrauchen ist. Eins der besten Unter- 
scheidungsmerkmale bleiben immer die Blätter, welche an der D. 
tenuifolia bis über die Mitte des Stengels hinaufreichen, bei D. ; 
muralis aber unten zusammengedrängt sind und gewöhnlich eine 
grundständige Rosette bilden. 

Die Blätter entwickeln einen sehr widerlichen Geruch, den a 
Koch als einen widerlichen Kressengeruch bezeichnet, Ascherson ; 
als unangenehm mit dem Geruch des Schweinebratens vergleicht; 
»de gustibus« etc. und so riecht mir ein guter Schweinebraten höchst \ 
lieblich, während ich die Diplotaxis im Geruch mit dem stinkenden 
Storchschnabel vergleiche. 

Kaltenbach unterscheidet in seiner Flora des Aachener 
Beckens eine grossblumige Varietät mit rundlichen oder rund- 
lich-verkehrt-eiförmigen plötzlich in den Nagel verschmälerten Blu- 
menblättern und kürzeren Blüthenstielen. Ich habe die Pflanze 
noch nicht gesehen. | 

Sehr auffallend sind Pflanzen mit schlängelig gebogenen Schoten; 
sie kommen aber auf einer Pflanze mit geraden Schoten vor. 

Ich muss noch zweier Pflanzen hier erwähnen, von welchen 
die eine nach dem ganzen Habitus, nach der sehr schwachen Be- 
haarung, nach der Grösse und Farbe der Blüthe etc. ganz zu D. 
tenuifolia gehört, aber die Schoten zeigen abweichende Verhältnisse. 
Die Pflanze hat von unten aus zwei fruchttragende Hauptäste und 
zwei blühende Nebenäste mit noch ganz unentwickelten Schoten. 
Jeder Hauptast hat drei entwickelte Schoten: | 

1. Ast: unterste Schote 4 Cm., Stiel 1,5 Cm., 2. Sch. 4 Cm., 
St. 1,8 Cm., 3. Sch. 3,5 Cm., Stiel 1,3. 

2. Ast: unterste Schote 3 Cm., Stiel 3 Cm., 2. Sch. 5 Cm., Stiel 
2,2 Cm., 3. Sch. 3,5 Cm., Stiel 1,5. 
Die Blüthen der Seitenäste, auf die man nie viel Gewicht 3 
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- legen darf, sind mit dem Stiele meist von gleicher Länge, oder 
etwas kürzer oder etwas länger. Die Pflanze macht den Eindruck 
“einer Hybriden; ich habe sie aber erst in meinem Herbarium be- 
merkt und bin daher ohne Haltpunkt. Aber Früchte und Staub- 
beutel sind gut entwickelt. 

Eine zweite Pflanze, die nach Blüthen und Früchten vollkom- 
men den Eindruck einer D. muralis macht (auch ist die Schote nach 
unten nicht verschmälert), ist fast ganz kahl, nur an dem untersten 
Theile des Stengels und der Aeste, so wie am Blattrande hat sie 
einige rückwärts gerichtete Borsten; dabei ist der Stengel aufrecht 
mit beblätterten Aesten, ganz der Habitus von D. tenuifolia. Die 
entwickelten Schoten haben meistens eine Länge von 3, die Stiele 
von 1 bis 1,5 Cm. Die Blüthe ist 5, der Stiel 3 Mm. lang. Die 
obersten Schoten erreichen den Gipfel des Blüthenstandes nicht. 
Auch hier mischen sich die Merkmale bei den Pflanzen auffallend 
und da die Pflanze von Oberwesel ist, der einzigen Stelle, wo 
beide Arten in grösster Menge durch einander wachsen, so könnte 
man hier wohl an hybride Abstammung glauben, so dass ich die 
Pflanze als D. tenuifolia-muralis bezeichnen könnte, während die 
vorige eine D. muralis-tenuifolia wäre. 


2. D. muralis (L.) DC. Mauer-D. (123.) 


Sisymbrium muraleL. Sisymbrium monense et Bar- 
relieri Thuill. Sis. Erucastrum Gou. 
Stengel krautartig, einfach oder ästig, meist nur 
unten beblättert und gewöhnlich mit einzelnen rückwärts 
gerichteten Haaren besetzt; Blätter gestielt, meist zer- 
streut behaart, die grundständigen eine Rosette bildend, 
ganz oder buchtig-gezähnt oder fiederspaltig, mit meist 
 stumpfen, eiförmigen oder länglichen, gezähnten Lappen; 
Blüthen klein, mit dem Blüthenstiel in der Länge ziem- 
lich übereinstimmend; Schote nach unten nieht verschmä- 
lert, 2—Smal so lang als ihr Stiel. . 
Büthe grünlichgelb, beim Verblühen lederbraun. 


Stengel 10-50 Cm. hoch. Gewöhnlich @) und dann vom 
Juli bis zum Eintritt des Frostes blühend, seltener zweijährig und 
dann schon im Mai in Blüthe. 

Auf sandigen Feldern, an Ufern, auf Mauern, auf Wegen und 
Schutt: durch das ganze Rhein- und Moselthal und steigt auch 
wohl auf sandigen Aeckern bis zu 500° über der Rheinfläche. Seit ich 
die Flora unserer Gegend beobachte, hat die Pflanze an Häufigkeit, 
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sehr zugenommen: zu Neuwied, wo sie vor 40 Jahren eine Selten- 
heit war, bedeckt sie auf dem Berge bei Irlich z. B. ganze Aecker; 
ebenso steht sie jetzt am Rheinufer bei Coblenz in grosser Menge. 
Auf einer neuen Ufermauer im Moselthale bei Hatzenport erschien 
sie wenige Jahre nach deren Erbauung in sehr grosser Anzahl! 


Die Pflanze erscheint in zwei Formen, mit beblättertem 
(a. D. caulescens Kitt.) und mit unbeblättertem (b. D. scapigera 
Kitt.) Stengel. Kittel hält die erste für zwei, die andere für 
einjährig, was jedoch nicht zutrifft. Dazu kommt noch eine #. 
minor Lej. et Court. Comp. (subacaulis), die aber nicht als Var. 
angesehen werden kann, da es das erste Stadium der Blüthenent- 
wickelung ist, wie das bei sehr vielen Cruciferen vorkommt und. 
wie man es so oft, besonders im Winter, bei Capsella bursa pastoris 
und Cardamine hirsuta sieht. 


Die Pflanze ist jedoch sehr formenreich und wir wollen hier 
einige derselben näher hervorheben: 


a. Pflanzen mit beblättertem Stengel: 


1) Stengel 455 Cm. hoch, mit einigen Aesten und Blättern; 
Blätter alle bis zur Mitte des Stengels spitz-winkelig-buchtig- | 
fiederspaltig; unterste Stengelblätter 5 Cm. 1., 1,5 Cm. breit, 

Stiel 2Cım. Unterste Schote 3, St. 2, 2. Schote 3,5, St. 2,3. Be 
Schote 3,5, St. 1,6 Cm. lang. f 

2) Pflanze von Godesberg: Stengel 22 Cm. h., bis fast zur 
Spitze mit, buchtigen Blättern besetzt; untere Stengelblätter 
4 Cm. l., 1 Cm. br., Stiel 4 Cin. lang; einjährig. ; 

3) Fast ganz abgeblühte, vielstengelige und vielästige Pflanze 

von Oberwesel, mit wenigen Stengelblättern; die Länge 

der untersten reifen aufgesprungenen Schoten zum Stiele 2 

4: 1—3,7; 1,5—8,5; 1-83,5; 2—2,5 : 12-3; die meisten 

a,0.1: 3 

Pflanze von Coblenz mit grundständigen und unterenSten- 

gelblättern von 10—12 Cm. Länge und 2 Cm. Breite. Län- f 

genverhältniss der Schote zum Stiel von unten nach oben: 

Sch..1,7 ::Stiel 3,5 (l)5 8:::2;.1:2;. 1,52: DaN@srEe ze 

Ein auffallender Wechsel ! BE 

5) Pflanze vonNeuwied: Stengel 16 Cm. hoch; grösstes grund- 
ständiges, buchtiges Blatt 2,5 Cm. lang, 3 Mm. br.; mehrere 
ganzrandige eilanzettliche Stengelblätter 8 Mm. 1, 2 Mm. 
breit; längste Schote 2, Stiel 1 Cm. 


b. Pflanzen mit blattlosem Stengel: 


4 


—— 


6) Stengel 12 Cm. hoch, mit rosettigen grundständigen Blättern, 
ganz oder buchtig, die grösseren 8 Cm. ]1., 1,5—2 Cm. breit, 
Stiel 3 Cm. lang, die kleineren, tief-buchtig, 2 Cm. lang; 
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Verhältniss der 3 untersten Schoten zu ihrem Stiele: 2,8: 
1,5; 2,5 :1; 1,570,8. 

7) Eine Forma minor von Coblenz: Schaft 7 Cm.; die grund- 
ständige Rosette besteht nur aus ganzrandigen, länglich ver- 
kehrt-eiförmigen Blättern, 5 Cm. l., 6 Mm. breit; die kleinen 
Blumenblätter 4 Mm. 1., 5 Mm. breit. 

8) Stengel blattlos, 10 Cm. hoch, fast von der Basis an Schoten 
tragend, mehrere fast horizontal abstehend; unterste Sch. 
3,5, Stiel 2; Schote 3,5, St. 1,5; Sch. 3, St. 1 Cm. I. 

9) Stengel 22 Cm. h., die grundständige Blattrosette besteht 
aus ganzen länglich-verkehrt-eiförmigen, das längste 6 Um. 1, 
und buchtig-fiederspaltigen Blättern, das längste 8 Cm. lang: 
unterste Schote 3,5, St. 1,6 Cm. 1. 

10) Pflanze von Duisburg durch W. Polscher: Stengel seitwärts 

aufsteigend, 15 Cm. hoch; Blätter eine Rosette bildend, 
buchtig-fiederspaltig, 9,5 Cm.1., 1,5 Cm. br.; unterste Schote 
1,6, Stiel 2 Cm., zweite Schote 2,6, St. 0,8 Cm. 1. 

Die Grösse der Blüthen übersteigt höchst selten 8 Mm., die 
Länge des Stiels ist gewöhnlich 6 Mm.; doch notirte ich auch 
mehrere Male folgende Verhältnisse: 

Blüthe : Stiel 


61.23°7.8° Man, 
BEE 10 
Para ne 
8 1.0.5 


Noch ist einer sehr auffallenden Pflanze zu gedenken, die ich 
als forma major glabrata bezeichnem möchte; sie ist auf sandigem, 
doch fruchtbaren Boden nicht selten. Sie treibt einen grossen Busch 
von langen grundständigen Blättern, zwischen welchen 5—10 nach 
unten stark verästelte und beblätterte Stengel von 55 bis 60 Cm, 
Höhe hervortreiben. Der Stengel hat nach unten nur wenige rück- 
wärts stehende Börstchen, auch findet sich hier und da auf der 
Blattoberfläche ein starkes Haar; sonst ist alles kahl. Die unteren 
buchtig-fiederspaltigen Blätter sind lang und breit: ein Blatt 12 Cm. 
l., Endlappen 5 Cm. ]., 3 Cm. breit; von den 2 Paar Seitenlappen 
divergiren die obersten 3, die untersten 1,4 Cm.; die Spindel 
zwischen dem 1. und 2. Paar ist 0,6 Mm. breit. Andere Blätter 
haben nur ein abwechselndes Paar, wieder andere 3 Paar Seiten- 
lappen; ein anderes Blatt hat einen rautenförmigen Endlappen 4,5 
Cm. 1., 4 Cm. breit. Es fanden sich auch Blätter von 16—18 Um. 
Länge mit breiteren oder schmäleren Endlappen. Alle Lappen und 
Winkel zwischen denselben waren stumpf. Dazwischen stehen ein- 
zelne vollkommen ganzrandige, verkehrt-eilanzettliche 6—8 Um. 
lange, in den 8—4 Cm, langen Blattstiel allmälig verschmälert. 
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Bei dieser Form ist das Längenverhältniss von Schote una Sl 
sehr mannichfaltig: k 
Schote: 4,5; 4; 4; 4;4,355;4,5;4; 2; “= durchschnittl. 4,03, 
ihr Stiel: 2,5; 2; 1: 08:2; 3:2; 18;15;22.= % 1,88. 


Vierte Gruppe: Alyssieen DC. (Latiseptae 


pleurorrhizae.) 


Keimblätter lach; Würzelehen ihrer Spalte seitlich 
anliegend. 


18. Gattung. Vesicaria Lam. Blasenschötchen. 


Schötehen aufspringend, nicht ausgerandet, mit blei- 


bendem Griffel. Fächer vier- bis sechssamig; Samen 
meist häutig-berandet. 


7 V.utriculataLam. Schlauchfrüchtiges B. (124.) 


Alyssum utrieulatum L. 
Kleiner Halbstrauch mit bis 30 Om, hohen, krautigen, 
kahlen, einfachen Aesten; Blätter wechselständig, kahl, 


ganzrandig, fast spatelförmig; die unteren gewimpert; 


Traube anfangs doldig, später verlängert. 

Blumenkrone gelb. 

Mai, Juni. Seit 1834 oder 35 an der Godesberger 
Ruine bei Bonn, später wieder verschwunden, oder zuweilen auch 
noch einzeln. 

Da die Pflanze an der so viel besuchten Stelle früher nicht gesehen 
worden ist und dann plötzlich erschien, so lässt sich vermuthen, 
dass Samen aus dem botanischen Garten zu Poppelsdorf ausgestreut 
wurde, wodurch sie dann an diesen Standort und in die Bücher 
kam. Schade, dass der Name dieses Wohlthäters unserer Flora 
nicht auf die Nachwelt gekommen ist! 


19. Gattung. Alyssum L. Steinkraut. 


Der alte Schriftsteller Allianus nennt eine Pflanze @Auooov 
als ein wirksames Mittel gegen Hundswuth, daher der Name. 


Schötchen kreis- oder eiförmig, zusammengedrückt, 
fast flach, vom bleibenden Griffel gekrönt; Fächer I bis 
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'4-samig; Scheidewand sehr dünn; Samen eiförmig, zu- 
sammengedrückt, oft mit bäutigem Rande. 
1. Rotte. Aurinia Meq. Staubfäden von der Basis 
inwendig mit einem stumpfen Zahne, der beson- 
ders an den kürzeren bemerklich ist. Fächer 2- 
bis 4-eiig. 


TA. saxatile LE Gebirgs-St. (125.) 


Stämmchen strauchartig; die Blüthenäste an der 
Spitze traubig-ästig, die Trauben rispig, auch die frucht- 
tragenden noch kurz; Blumenblätter breit ausgerandet; 
Schötchen kahl, oval oder verkehrt-eiförmig, in der Mitte 
convex; Fächer zweieiig. Blätter der Stämmchen läng- 
lich, in den Blattstiel verschmälert, sehr weichtilzig. 

Blüthen goldgelb. 

2l. Rh. April, Mai. Die Pfianze wird in Blumengärten 
bäufig cultivirt, aus solchen hat sie sich an Mauern gleich oberhalb 
St. Goar seit Jahren angesiedelt. wo sie reichlich blüht. 

Die Blätter der Stämmchen an meinen Exemplaren sind bis 
6 Cm. 1., 1 Cm. br., sternhaarig-Alzig; die Stengelblätter sind 1,5 
bis 2 Cm. 1, 3 bis 4 Mm. br. Die Schötchen sind häufig schief 
und der Griffel steht dann auf einer Seite. 

Lejeune in Flore de Spa und Lej. et Court. in Comp. Fl. 
belg. geben Alyssum murale W. et Kit und nach Lej. Koch in 
Deutschlands Flora Alyssum argenteum bei Verviers an: Crepin 
sagt in seinem trefflichen Manuel de la Flore de Belgique: »Plusieurs 
autres especes de ce genre ont ete indiqudes en Belgique. mais 
c’etaient des especes introduites et qui sont disparues.« 

2. Rotte: Alyssum Meyer. Die längeren Staubfäden 
 geflügeit oder zahnlos; die kürzeren mit einem 
flügelförmigen Anhängsel versehen oder durch 

Zähnchen gestützt: Fächer zweiıeiig. 

A. Blumenblätter gelb. 


1. A. montanum L. Berg-St. (126.) 


Alyssum ecampestre Pollich. palat. 2, p. 222 nichtL. 

Al. montanum et arenarium Gmel. Fl. Badens. 
Steneel krautı niedereestreckt oder aufstrebend 
8 5 B 
zuletzt an der Basıs etwas strauchartig; Blätter grau, 
lanzettlich, die unteren verkehrt-eiförmig; Traube end- 


Denn, 
Hr Be: 
an 

a 
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ständig, einzeln, fruchttragende verlängert; Blumenblätter 


stumpf oder gestutzt oder seicht ausgerandet; die längeren 
Staubfäden geflügelt, die kürzeren an der Basis mit einem 
geflügelten Anhängsel; Schötchen oval oder rundlich, von 
dichtgestellten angedrückten Sternhärchen grau. Griffel 
länger als das halbe Schötchen. 


Blumenblätter goldgelb, mit kurzem Nagel, länger 


als der Kelch. | 
März bis Mai, einzeln im Sommer und dann wieder häufig 
im Sept. bis zum Froste. Stengel 1—2 Dm. | 
„Auf Felsen und sonnigen Orten: auf Grauwacke im Brohl- 
thale, im Ahrthal an vielen Stellen, bei Linz, Michelslei 
zu Merzig an der Mosel, Schadeck bei Runkel im Lahnthale, 
auf Porphyr im Nahethal besonders bei Martinstein, Schloss 


Böckelheim und am Rothenfels; auf Trachyt am Drachen- 


fels; auf Basalt bei Rolandseck! 


ß. angustifolium. A. arenarium Gmel. 


Untere Blätter länglich-verkehrt-eiförmig, 2 Cm. L., 
5 Mm. br.; Stengelblätter lanzett-lineal, I—2 Cm, 1., 1—4 
Mm. breit. Blumenblätter 3 Mm. 1. | 

Auf Sandfeldern zwischen Mainz und Bingen, besonders 
bei Nieder-Ingelheim häufig. Auch wohl einzelu auf dem Nie- 
derwerth bei Coblenz. Blüht fast das ganze Jahr hindurch. 

Die schmäleren Blätter und die etwas kleineren Blüthen sind 
der einzige Unterschied der Var. von der Art. Diese hat untere 
Stengelblätter von 2—2,5 Cm. l. und 6—9 Mm. breit, die mittleren 
Stengelblätter werden bis 3 Cm. lang und 5 bis 4 Mm. breit. Die 
Blumenblätter sind gewöhnlich 6 Mm. lang. Ex. des A. montanum, 
weiche ich durch Thomas vom Mont Cenis besitze, haben vollkom- 
men elliptische untere Blätter, 1 Cm. l., 0,5 Cm. breit; die Stengel- 
blätter sind 1,2 Cm. l. und 3 Mm. breit. Ex., welche ich aus Böh- 
men und Mähren besitze, gleichen sämmtlich der Var. mehr als der 
Art, die Thüringer Ex. mehr der letzteren. 

Die als Varietät aufgestellte Pflanze ist von denselben Stand- 
orten, von welchen sie auch Pollich und Gmelin angeben; 
ersterer als A. campestre L., letzterer als A. arenarium Gmelin, 
Nur die Pflanze, welche Gmelin als sein A. arenarium von Martin- 
stein im Nahethal angibt, ist die typische Form des A. montanum. 
Da A. arenarium Lois. und A. arenarium Gmel. zwei verschiedene 
Pflanzen sind, so habe ich für die Varietät einen anderen Namen 
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gewählt. Kittel gibt das ächte A. montanum nur bei Wien an 
und bringt unser A. montauum mit der Var. zu A. campestre, was 
nicht angeht, da das letztere zunächst verwandt mit A. calycinum 
ist. Nach Linne’s Diagnosen des A. montanum und des A. cam- 
pestre sind beide nicht zu unterscheiden, da die”'meisten angegebenen 
Merkmale sich nicht aufeinander beziehen: dagegen stehen sie zu 
der Diagnose von A. calyeinum genau im Gegensatze, weshalb ich 
auch mit Godron annehmen muss, dass A. campestre und A. caly- 
einum die nächsten Nachbaren sind. Ueberhaupt aber ist A. cam- 
pestre L. für unsere Flora, und wohl auch für die Flora Deutsch- 
lands ganz zu streichen. Die einzigen Standorte, welche die deut- 
schen Floren bringen, sind die von Lejeune aus dem Gebiet der 
Flore de Spa und von Tinant bei Perl an der OÖbermosel. Cröpin 
weiss in seinem Manuel de la Flore de Belgique Nichts von A. cam- 
pestre; sollte die Pflanze aber.doch von Lejeune einmal gefunden 
worden sein, so liegt der Standort so weit von unserer Grenze, dass 
wir sie in eine deutsche Flora nicht aufnehmen können. Tinants 
A. campestre besitze ich in zwei Exemplaren aus dessen eigener 
Hand; beide sind das vollkommenste A. calyeinum, mit bleibenden 
Kelchen und zahnlosen Staubfäden; nur hat eins dieser Exemplare 
einen kräftigeren Wuchs, als gewöhnlich, mit. mittleren Stengel- 
blättern von 2 Cm. Länge bei 3 Mm. Breite, die unteren sind 8 
Mm. lang und 3 Mm. breit. Auch ein Exemplar, weiches ich als 
A. campestre von Thionville erhielt, ist A. calycinum. Nach Godron 
gehört A. campestre besonders Südfrankreich an. 
B. Blumenblätter bleichgelb, zuletzt gelb. 


2. A. calycinum L. Kelchblüthiges St. (127.) 


Alyssum campestre MB. Adyseton calycinum Scop. 
Psilonema calycinum OÖ. A. Meyer. 

Stengel einfach oder vom Grunde an ästig mit auf- 
strebenden oder aufrechten, einfachen oder oberwärts ge- 
ästelten, beblätterten Aesten; Stengel, Blätter und Schöt- 
chen von Sternhaaren grau. Kelch bleibend, kürzere 
Staubfäden ungeflügelt, beiderseits anı Grunde mit einem 
borstenförmigen Zahne. Schötchen kreisrund, vielmal 
länger als der Griffel. 

Blumenblätter aufrecht, linienförmig, kürzer als der 
Kelch. .. : 


Aprilbis Juni, und oft noch länger, oft auch wieder im 


Herbst. Q, ©. 





LE Fa, 
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Blühende Stengel 4 bis 24 Cm. lang. Blätter De 
und 1,5—3 Mm. br., untere etwas spatelig. 


Häufig auf trockenen sonnigen Orten, auf Kies, an rer ER 
dern, ganz besonders häufig auf Lava, Rappilli und Tuff we Rs ar 


z. B. um Gerolstein, Daun, Kelberg u. s. w. 
C. A. Meyer unterscheidet sie als Gattung unter act ale 
RER von Alyssum durch die einfachen, nicht mit einem häu- 


tigen Anhängsel versehenen Staubfäden und durch die freien, nicht 8 
an der Basis häntig verbreiterten und der Ce en angewach- 


senen Nabelstränge. 


- Die Borsten an beiden Seiten der kurzen Staubfäden sind ver- 


längerte Drüsen und daher nicht als Anhängsel der Staubfäden zu 
betrachten. E 


19. Gattung. Berteroa DE. Berteroe. 


Die Gattung ist Carlo Giuseppe Bertero gewidmet, welcher 
zu Aufange dieses Jahrhunderts das tropische Amerika bereiste. 


Die Blumenblätter sind zweispaltig; die Schötchen 
sind zusammengedrückt, die Klappen nur schwach ge- 
wölbt; die Scheidewand ist nervenlos. 


1. B. incana DC. Graue B. (Graukress.) (128.) 


Alyssum incanum L. Farsetia incana RBr. Draba 
eheiranthifolia Lam. 

Die ganze Pflanze ist durch Sternhaare grau oder 
graugrün. Der Stengel aufrecht, nach oben meist ästig; 
die Blätter lanzettlich, verschmälert; Kelch abfallend; 
die längeren Staubfäden sind an der äusseren Seite ge- 


flügelt, die kürzeren gezähnt. Schötchen elliptisch; Blu- 


menblätter weiss. Stengel 2-5 Dm. ©, wahrscheinlich 
auch 21. | 


Auf sandigen Feldern, Wegerändern, sonnigen Hügeln, auch 
auf Schieferfelsen, nicht sehr häufig: im unteren Nahethale sehr 
häufig; im Rheinthale von Bingen bis Bonn und einzeln bis 
Duisburg; auf dem Maifeld bei Plaidt, Obermendig ete.; 
im Moselthale nur bei Gondorf, 2 Meilen oberhalb Coblenz; 
Saarthal, Buntsandstein bei Saarbrücken (B. viridis Tausch) 
F. Winter! Malmedy, Libert, auf den höheren Gebirgen gar nicht. 
Juni bis September. 

Untere Blätter gewöhnlich 4—5 Cm. lang und 5—6 Mm. 
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Cm nn so wie at 2 Cm. l. und 5 N len Blättern: die | 

5 oberen ‚Stengelblätter sind gewöhnlich lineal 2 Cm. lang und 3—4 

sc breit. 

An etwas beschatteten Standorten, oder auf fruchtbarerem 
Boden ist die Pflanze weniger behaart, mehr grün als grau und ist 
RR: Berteroa viridis Tausch. 
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20. Gattung. Lunaria Tourn. z. Th. Mondviole. 


Der Name kommt zuerst bei l’Obel vor und bezieht sich 
auf die grossen, silberglänzenden Scheidewände der Schötchen. a 
Staubgefässe ohne Zähne und Anhängsel; eine grosse 5 
drei- oder fünflappige Drüse rings um die Basis der seit- 
lichen Staubgefässe. Fruchtknoten gestielt, 4—6eiig, mit 
nervenlosen Klappen. Griffel verlängert mit zweilappiger 


Narbe. 
1. L. rediviva L. Spitzfrüchtige M. (129.) 


Stengel aufrecht, ästig, weichhaarig; Blätter gestielt, 
herz- oder herzeiförmig, die obern A zugespitzt, 
alle weichhaarig und ungleich-gezähnt. Blüthen- und 
Fruchtstiele aufrecht. Blumenblätter aus keilförmiger 
Basis fast kreisrundlich. Schötchen länglich-lanzettlich, 
an beiden Enden zugespitzt, zuletzt durch Biegung des 
Fruchtstieles nickend. Samen zusammengedrückt, Kreis- 
rundlich-nierenförmig, schmal geflügelt. Blumenblätter 
weisslich-lila. 





0.21. Mai, Juni. In Gebüschen, an feuchten, steinigen und 
felsigen Orten, in Wäldern, durch den gebirgigen Theil des Gebietes 
sehr zerstreut: Eifel an verschiedenen Orten, z. B. Gerolstein, 5; 
Manderscheid (Bochkoltz!), Errensberg, W.! Denskopf bei 
Mayen (Happ!), Seitenthäler der Mosel bei Trarbach (Pfeiffer), 
Bernkastel (Stöck!), Wiedthal: Datzeroth, W.! Islandsberg 
bei Waldbreitbach (Hörder!), Bonefeld, Neuerburg! Nahe- 
thal: Daun (Bogenhard!), Stromberg (wo sie Pollich nicht fand); 
um Kirchberg, Gmelin. Eynenburg bei Aachen (Kaltenbach). 
Nassau, durch das ganze Gebiet, nach Fuckel. 

Der Stengel wird 6-10 Dm. hoch. Die Blätter sind von 
sehr verschiedener Form: die unteren tief-herzförmig ausgeschnitten 
12 
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as ‘(so ein Ex. vom ren in der Eifel, Tesseh 
Spitze bis an den Stiel 15, von der Spitze bis an das untere. 1 
der Seitenlappen 18 Cm. lang sind). die mittleren herzförmig, d | 
obersten an der Basis gestutzt, oder eiförmig, oder keilförmig vor- 
gezogen. (Ein sehr hübsches Exemplar von Gerolstein, nur 6 Dm. Ss / 
hoch, hat untere Blätter, die bis an den Blattstiel 7,5, bis an das - I 
Ende der Lappen 9 Cm. 1. nd 7 Cm. br. sind; ein oberes ne / 
EL hat 4,5 bis an den Blattstiel, 5 Cm. bis an das Ende der Lappen, 
Be; bei 2,5 Cm. Breite. Die Bläthe ist 1,3 Cm., der Blüthenstiel 18 
ie 

S 






Mm. lang.) Die noch nicht reifen Schoten sind 6—7 Cm. l. und 
2,5—3 Cm. breit; der die Schote krönende Griffel ist 5-10 Mm, 
BR. der Fruchtstiel 5—7 Mm. lang. Die Blüthenstiele sind behaart, die 
B:- Fruchtstiele fast kahl. | 


f L. biennis Mnch. Zweijährige M. (130.) 
L. annua L. Siılberblatt. 


Fruchtstiel behaart; Schötchen breit-oval, an beiden 
RR Enden stumpf; Samen herzförmig-rundlich, so breit als 
lang; im übrigen der vorigen sehrähnlich. Blumenblätter 


Ver 0 
N) 


purpurn. 

EEE . April bis Juni. Das Vorkommen in der Flora ist jeden- 

[Ri - falls ungewiss. Sie wird von Lejeune »in sylvis inter Blistain et 

Dolhain!« angegebeu, wovon Cr&pin nichts sagt; von Gutheil 
wurde sie auch einst bei Kreuznach gefunden. 

Sie wird in Gärten als Zierpflanze cultivirt und kommt zu-. 

weilen als Flüchtling in der Nähe derselben vor. 


21. Gattung. Draba L. (z. Th.) Hungerblume. 


Nach do«ßn, einem Pflanzennamen bei Dioscorides. 


Blumenblätter ungetheilt, oder ausgerandet. Eine 
hi kleine Drüse zu beiden Seiten der kleineren Staubgefässe. 
: | Klappen einnervig; zahlreiche, zweireihig-gestellte, unge- 
randete Samen. 


1. Gruppe. HolargesDC. Ein- oder zweijährige Pflan- 
o zen mit ganzrandigen oder ausgerandeten Blu- 
B:; menblättern und beblättertem Stengel. ao 


b. 1. Dr. muralis L.L Mauer-H, (131.) 


f Stengel aufrecht, einfach oder ästig, oft mehrere 
ex Stengel aus einer Wurzel, entfernt beblättert, nebst den 
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Blättern und Blüthenstielen kurzhaarig; die grundstän- 
‚digen Blätter in einer Rosette, verkehrt-eiförmig, ganz- 


-  randig oder vorn gezähnt, in einen kurzen Stiel ver- 


- 





schmälert; Stengelblätter rundlich-eiförmig, spitz, gezähnt, 


 stengel- umfassend; Fruchtstiele zuletzt wagerecht ab- 
‚stehend. Pflanze sehr zart und leicht welkend mit kleinen 
weissen Blüthen. 


@) und ©. April, Mai. An grasigen Orten, Abhängen, 
auf Feldern, Felsen, Mauern, in Weinbergen, oft in ungeheurer 
Menge, aber am Niederrhein und auf den höheren Gebirgen nur 
sparsam, so in der Eifel auf der Höhe nur bis Virneburg, doch 
auch beiBertrich und Altenahr, im Taunus bei Cronbersg, 
Adolphseck und im Wisperthale; im Lahnthale bei 
Weilburg und Wetzlar; St. Wendel (Riegel). »In Spon- 
hemiae rupibus schistoso-argillaceis prope Winningen ad Mo- 
sellam, prope Burgsponheim, Naumburg, Winterburg, 
Martinstein et Oberstein non infrequens« (Gmelin flor. bad.) 
und noch jetzt! Vesdrethal bei Verviers (Lejeune). 


Die Pflanze ist in ihrer Tracht ausserordentlich verschieden: 
man findet winzige, blüthen- und fruchttragende Exemplare mit ganz 
einfachem Stengel yon 5—10 Cm. und andere stark verästelte von 
35—40 Cm. Höhe. 


Besonders starke Ex. finden sich im lockern Bimssteinboden 
des Maifeldes: so besitze ich ein Exemplar mit einem 30 Cm. hohen, 
vielästigen Hauptstengel, und 15, aus einer Blattrosette von 7 Cm. 
Durchmesser hervortretenden Nebenstengeln, dabei ist die Wurzel 
eine ganz einfache Pfahlwurzel, von 2Mm. im Durchmesser unter der 
Blattrosette. Die grundständigen Blätter sind 2—-2,5—3 Cm. ]. bei 
1—1,5 Cm. Breite. Die Stengelblätter sind von sehr verschiedener Form: 
. 2—2,5 Cm. 1., 1-1,5 Cm. breit, 

. 2—2,5 Cm. 1., 1,5—1,8 Cm. br., 

. 1,5 Cm. l.. 12—13 Mm. br.,, 

30m. i., 8.Mm.‘br., 

. 1.7 Cm. 1., 4—5 Mm, breit; alle diese Verhältnisse sind nur 
bei grossen und starken Exemplaren gemessen. 


o Lo z—> 


Die grösseren Exemplare sind bis zur Spitze des Stengels, 
meist von Sternhaaren, sehr rauhhaarig; doch finden sich auch 
Exemplare, bei welchen die Behaarung schon in der Mitte des 
Stengels schwindet und die Blüthen- und Fruchtstiele kahl sind. 
Die Grössenverhältnisse des Schötehens und ihres Stieles sind eben- 
falls nicht übereinstimmend: 



























die erste Frucht; bis an die an der Spitze dichtgedrängten Bl en 
trauben zählte ich 40 Früchte. nA 
E* Koch hat in allen seinen Floren den Character aufgenomme 
- »Blüthenstielchen noch einmal so lang als das Schötchen« ; das is t 
unrichtig: das Blüthenstielchen ist gewöhnlich nur um ein ‚Wenigen E 
länger, wie sich aus obigen Messungen ergibt. Ich habe auch Pflan- 
zen aus anderen, als der rheinischen Flora mit demselben Resultate. Er 


gemessen: 













7 Mm. 1., 
b. von Prag: Schötchen 5 Mm. l., 1,5 Mm. br., Stielehen #- a 
Mm. |., TE 

c. vom Harz: Schötchen 5 Mm. 1., 1,5 Mm. br., Stielchen 6 
Mm. 1. 37 

2. Gruppe. ErophilaDeC. (als Genus). Einjährige Pflan- 
zen mit einer grundständigen Blattrosette, laub- 
blattlosen Stengeln und gespaltenen Blumen- a 
blättern. az - 
Erophila nur wegen der gespaltenen Blumenblätter 

von Draba als Genus zu trennen, scheint mir nicht gerechtfertigt 
zu sein; ein anderes generisches Merkmal ist nicht nachzuweisen. 


2. Dr. verna L. Frühlingshungerblume. 132) 
Erophila vulgaris DC. syst. 
"Stengel oberwärts, nebst den Bliithenstelen kahl; | 
grundständige Blätter lanzettlich, spitz, nach der ER R $ 
- versehmälert; Schötchen rundlich, elliptisch bis lanzett- 
länglich; Griffel sehr kurz; Fruchtstiele meist aufrecht- 


abstehend. Blüthen weiss. 


März bis Mai. (@) Auf trockenen Aeckern, Triften, Wegen. Kir. 
Felsen, Mauern fast überall, im nördlichen Tieflande, bis zu den 
‚höchsten Punkten unseres Gebietes. A 

Eine höchst verschiedengestaltige Pflanze, deren Formen, je $ i 
doch durch bestimmte Gränzen nicht zu scheiden sind. SER 

Bei der ersten Blüthenentwicklung, die bei gewöhnlicher Tem- \ SR 
peratur Mitte des März eintritt, steht ein centrales ae PR: 
chen zwischen der Blattrosette; sehr bald aber entwickelt ‚sich ein 











nl b eleitldaie Schaft, an dem sich die Früchte schon 1—2 
a . über der Basis entwickeln und der endlich bis zu einer Höhe 
von 20 Cm. steigen kann. Bald entwickeln sich auch bogig-auf- 
 strebende Seitenstengel. Bei gewöhnlicher Temperatur ist gegen 

Br ‚die Mitte des Mais, nachdem bereits die Blattrosette vertrocknet 

_ ist, die ganze Vegetation vollendet. Die Abweichungen von der 

typischen Form, die eigentlich erst noch aufgesucht werden müsste, 

beziehen sich auf die Grössenverhältnisse der Schötchen, auf die 
Form der Blätter und auf die Behaarung. 





Mit Kittel möchte ich folgende als die Grundform ansehen: 

a. vulgatissima Kitt. Schaft am Grunde mit zerstreuten Gabel- 
haaren, oben kahl; Schötchen länglioh (zwei- bis dreimal so 
lang als breit, 5-6 Mm. 1., 2 Mm. br.); 

b. stenocarpa Jord. (als Art). (Erophila americana DC.) Schote 
lanzett-lineal, 4mal so lang als breit (7”—8 Mm. l.. 1,5—2 
Mm. br.); r 

ec. majuscula Jord. (als Art). Bl. länglich-eiförmig (2,5 Cm. 
lang, 7—10 Mm. breit); Schote länglich (7—8 Mm. 1., 2,5—3 
Mm. breit) ; 

d. praecox Stev. (als Art). (Dr. spatulata Lang. Dr. brachy- 
carpa Jord.) Schötehen rundlich bis elliptisch (5 Mm. 1., 3 Be 
Mm, br., 4 Mm. 1., 2 Mm. breit); N | 

e. Krockeri Andrz. (als Art). Rauhhaarig, Schaft und Aeste x 
gabelhaarig; Blätter tiefgezähnt. (Die Behaarung ist wech- 
selnd.) 2 


Das Längenverhältniss der Schötehen zum Fruchtstiel wird 
sehr verschieden angegeben. Koch sagt in Röhlings Deutschlands 





Flora in der Diagnose: »Schötchen länglich oder rundlich, länger a 
als das Blüthenstielchen«, und in der darauf folgenden Beschrei- es 
bung: »Blüthenstielchen zuletzt sehr verlängert, 3—4mal länger als Er 
das Schötehen«e. In der Synopsis heisst es: »Schötchen kürzer als a 
die Blüthenstielchen.« Lej. et Court. in Comp. fl. belg.: »Silicules pedi- = 
cello brevioribus«; Kittel: »Schötchen viel kürzer als das Stielchen«. = 


Hier sind meine Messungen: 
a. vulgatissima: Schötchen 6—7 Mm. |,, Stielchen 4—15 Mm. |.; 





b. stenocarpa: 5 8 er ee 4 x 

e. majuscula: 5 8 ass 51043855 Be 

. .d. praecox: 5 Et cn, “ 5-—15,.2.5:85 x SE 

e. Krockeri: „ 46 5 5 ni BD = 

Die Länge des Schötchens ist an derselben Pflanze viel kon- 2 = 

stanter als die Länge des Stielchens. Er. 
Die Messungen mehrerer Arten Jordans nach dessen Exem- Fo 

- plaren in Billots Herbar ergaben folgende Resultate: wi 
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10—20 Mm. 
. medioxima: Schötchen 4—5 Mm. 1., 2 Mm. br,, Stelchen 
5—12 Mm. 





. brachycarpa: Schötchen 3—4 Mm. 1., 2 Mm. br., 2 Stielchen. ee 


5--10 Mm. Zu 


Die dem Kreisförmigen am nächsten kommenden Schötehen * 


fand ich an Exemplaren der Dr. spatulata Lang, von der Türken- ? 


schanze zu Wien, woran die meisten Schötchen 4 Mm.l. und 3Mm. 


br. waren, mit Stielchen von 6-10 Mm. Länge; doch waren diese 
Verhältnisse nicht fest und es fanden sich auch einzelne Schötchen 


von 2Mm.Breite. Alles was ich als D. spatulata Lang., Dr. praecox 


3:5 
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Stev., D. brachycarpa Jord. von Aussen besitze, zeichnet sich, ie 


die Exemplare unserer Flora, durch den deutlichen Griffel aus, der 
fast 1 Mm. lang ist, während der Dr. stenocarpa J. der Griffel ganz 


fehlt und die Narbe nur punktförmig auf der verschmälerten Spitze 
des Schötchens sitzt. Fänden sich keine Zwischenformen, so könnte 
man beide als sehr distinete Species aufstellen. 


Die auffallendste Form ist meine e. Krockeri vom Buntsand- 
stein zu Gerolstein: dieselbe hat eine grundständige Blattrosette 
von 3—4 Cm. Durchmesser mit lanzett-eiförmigen, dichtbehaarten, 
beiderseits tief-gezähnten Blättern, meist dreimal so lang als breit; 
der ganz astlose Stengel wird nicht 10 Cm. hoch und ist bis in die 


Mitte stark behaart (deshalb nicht ganz D. Krockeri Andrz.); die 


Schötchen sind 4— 4,5 —5 Mm. 1. und 2—2,5 Mm. breit auf 8—12 Mm. 
langen Stielchen; der Griffel ist fast 1 Mm. l., im frischen Zustande 
ist die Frucht dicker als bei allen anderen Formen. 


Beinahe alle Floren nennen die Blätter »lanzettlich«, nur 
Koch sagt in Röhlings D. Fl. in der Beschreibung »lanzettlich oder 
elliptisch« und Döll »lanzettlich, seltener länglich-lanzettlich«. Die 


Blätter gehen aber aus dem Linealen durch das Länglich-Lanzett- 


liche, Lanzetteiförmige bis zum Verkehrteiförmigen, wie TIOERRE 
Messungen beweisen: 


a. Blatt 20 Mm. 1., vor der Spitze 7 Mm. br., unter der Mitte 


5 Mm. br.; 

b. Blatt 15 Mm. l., vor der Spitze 4 Mm. br., unter der Mitte 
3 Mm, br.; 

c. Blatt 24 Mm. ]., vor der Spitze 7 Mm. br., unter der Mitte 
5 Mm. br.; 


d. Blatt 15 Mm. l., vor der Spitze 5 Mm. br., unter DR Mitte 
3 Mm. br.; 











008, Blatt 20 Mm. 1., vor der Spitze 8 Mm. br., unter der Mitte 


2. 5 Mm. br.; E 

i 0 £ Blatt 10 Mm. 1., vor der Spitze 4 Mm. br., unter der Mitte % 

> 3 Mm. br.; 5% 
= g. Blatt 25 Mm. l., vor der Spitze 3 Mm. br. (gezähnt!), unter i h 


‘der Mitte 2 Mm. br. 


| Das vollkommenste ovale Blatt fand ich an einem Exemplare 
(der Dr. stenocarpa), welches ich durch Winkler in Berlin erhielt, das 


15 Mm. |., vor der Spitze 6 Mm. und an dem Anfange des Stiels 2,5 Mm. | 2 
breit war. Das grösste Exemplar, welches ich gesehen, hatte 25 me 
Stengel bis gegen 20 Cm. hoch aus einer 4 Cm. breiten Rosette. “2 
22. Gattung. (ochlearia L. (Tourn.) Löffelkraut. ; 4 
Die grundständigen Blätter der ©. officinalis sind in der Form N 


eines Liöffels (cochlear) gewölbt, daher der Name, der zuerst bei 
V’Obel vorkommt. 

Staubfäden zahnlos; eine kleine Drüse zu beiden 
Seiten der kleineren Staubgefässe; Samen unberandet; 
2—4, zweireihig. Schötchen bald von der Seite, bald 
von dem Rücken her ein wenig zusammengedrückt. RR 

1. C. officinalis L.L Gebräuchliches L. (133.) AR 

Grundständige Blätter langgestielt, breit eiförmig 
oder nierenförmig, stumpf, an der Basis gewöhnlich herz- 
förmig ausgeschnitten; untere Stengelblätter gestielt, mitt- 
lere kurz gestielt oder sitzend, gezähnt, die obersten sten- gr 
gel-umfassend ; Schötchen elliptisch, fast kugelig. Blüthen 
weiss. 

Bei uns fehlt die Art, dagegen: 

ß. var. pyrenaica DC. (als Art). Blätter nierenförmig, 
quer breiter, durch eine tiefe Bucht herzförmig. ; 

©. März bis Mai. Am sumpfigen Rande eines Waldbaches } 

an der Eynenburg bei Aachen. = 

Garcke führt auch die Art als bei Aachen wachsend auf, } 
die aber in unserem ganzen Gebiet nicht vorkommt. 

Die Varietät unterscheidet sich von der Art durch mancherlei 
Merkmale, so dass ihre Aufstellung als Species wohl gerecht- 


” fertigt wäve, wenn sie sich bei Art und Varietät nicht gar oft zu 
nahe rückten oder nur in relativen Verhältnissen beständen. F 
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k aungeschnitien und 1 gewöhnlich erahnen Ä 


ER PE  a .. 
grösste Breite... Cm2 —15—1 —22— 1. 

von der Spitze bis zum B ir 
belegen 


von der Spitze bis zum: - 

unteren Ende der IETERGEM 

Aappen. year ze LI- 1-2 eer 

(Bei meinen Exemplaren der C. pyrenaica von Mariazell 

_ und aus den Pyrenäen (2), die sehr blattarm sind, habe ich folgend, 
Dimensionen notirt: 








"Brösste Breite . . . ET SR ET 
. von der Spitze bis zum Stiele.. ra Rane Or Ei 2; = 
von der Sp. bis zum unteren Ende der Tape es 23,5) 
Die Stiele der grundständigen Blätter sind 5—7 Cm. hanie 
Die stengelständigen Blätter sind bei manchen Exemplaren, wo sich 
vollständige Aeste entwickeln, den grundständigen ganz ähnlich und 
lang gestielt; gewöhnlich aber sind sie breiteiförmig, buchtig oder 
abwechselnd breit und spitz gezähnt, oft fast rautenförmig und Kae 
und breitgeflügelt-gestielt; Formen: 
Länge Cm. 18 — 2 oe 
Breite | GE DE nl — LER a 
Länge Mm. 4 —-7 -23 -—5 —23; 
Breite Mm.3 —4 —2 —2 —1 
Die obersten stengelständigen Blätter sind sitzend, halb sten- 
gel-umfassend, rautenförmig, fünflappig (an die Blätter von Veronica 
hederaefolia erinnernd). gewöhnlich 1 Cm., oder etwas mehr oder 
weniger lang und breit. Die Höhe der Stengel ist sehr verschieden: 
bei 14—15 Cm. Höhe findet meistentheils schon reichliche Frucht- 
entwickelung statt; doch gibt es auch Exemplare mit 25—28 Um. 
hohen Stengeln, we welchen der Blüthenstand noch knäuelförmig 
zwischen den obersten Stengelblättern sitzt. Nach der Blüthe wird 
der Stengel 40 und mehr Cm. hoch. Die Früchte sind anfangs fast 
kugelig, 3—4 Mm. }., 2,5—3 Mm. breit auf 5 Mm. langen Stielen; 
später werden sie elliptisch oder länglich-eiförmig, nach unter oft 
mehr verschmälert als nach oben, 6—9 Mm. 1, 3—4 Mm. br. auf 
5—12 Min. langen Stielen. Die Früchte meines Exemplars von 
Mariazell zeigen genau dieselben Grössenverhältnisse; das Ex. aus 
den Pyrenäen hat mehr kugelige Schötchen, doch immer etwas länger 
als breit. Der Griffel ist immer sehr kurz. 
Bei der Cochlearia officinalis sind alle Blätter verhältniss- 
mässig länger als breit; an holländischen Exemplaren verbifttskfägle > 


N des Stieles 












4 Wiener. ‚Exemplaren wie 1,8:1,4 oder wie 1,4: 1,1; nur an dchöttie 
schen Exemplaren finde ich die Länge 2 zur Eile 2,5 Cm. und 


ängen zu Ar Breiten, wie 19: 1,8 _ - oder wie 1,5: 14; an 


auch ein stengelständiges fünflappiges Blatt an diesen Ex. hat 2 Cm. 


_ Breite bei 1 Cm. Länge. Die mittleren stengelständigen Blätter 


sind verhältnissmässig noch länger als breit und viel länger gestielt. 


so dass die Stiele oft länger als das Blatt sind, erst die obersten ' 


Stengelblätter sind sitzend oder halbstengelumfassend. Die Schöt- 
chen an meinen Exemplaren der C. officinalis sind viel mehr kreis- 
förmig als länglich-rund, und die Länge verhält sich zur Breite wie 
3:3, — 4:3 — 4:4 etc. Auffallend ist die Länge des Griffels bei 
C. offieinalis, welche gewöhnlich 1 Mm. beträgt, während er bei C. 


pyrenaica selten mehr als 0,5 Mm. ausmacht. Ich besitze zu wenige 


ausgebildete Ex. der C. officinalis, um mich definitiv darüber aus- 


. sprechen zu können, sonst würde ich vielleicht die C. pyrenaica noch 


durch ein zweites Merkmal — Schötchen mindestens 8mal so lang als 
der Griffel — ven der C. offieinalis — Schötchen höchstens 4mal so 
lang als der Griffel — specifisch trennen. Auch ist die Blumenkrone 
der C. pyrenaica etwas grösser, als die der C. officinalis, da bei jener 
die Kelchblätter 2 Mm. und die Blumenblätter 5 Mm., bei dieser 
die Kelehblätter 2, die Blumenblätter 4 Mm. lang sind. Mein Exem- 
plar von Edinburgh. das in der Breite der nierenförmigen Blätter 
zur C. pyrenaica hinneigt (die jedoch an der Basis nicht ausge- 
schnitten sind), hat auch die grosse Blumenkrone derselben, Kelch- 
blatt 2, Blumenblatt 5 Mm. 


23. Gattung. Armoraeia Fl. d. Wett. Mährrettig. 


Der Name, «ouooaxie, kommt schon bei Dioscorides vor und 


wird von Columella und Plinius gebraucht. (Ob für dieselbe Pflanze ?) 


Die Gattung unterscheidet sich nur durch wenige Merkmale 
von Cochlearia, aber diese sind doch so bestimmte, dass es nicht 
natürlich wäre, sie mit derselben zu vereinigen ; andererseits steht 
sie der Gattung Nasturtium (Roripa) so nahe, dass man sie mit 
derselben eben so gut vereinigen könnte. 


y A. rusticana Fl. d. Wett. Gewöhnlicher M. (134.) 


Cochlearia Armoracia L. sp. C. rusticana Lam. 
Roripa rusticana Godr. 

Ganze Pflanze kahl; die walzenförmigen Wurzeln 
und die unterirdischen Achsen fleischig; Stengel aufrecht, 


kantig, ästig, beblättert ; grundständige Blätter sehr gross, 
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gekerbt-gesägt, stumpf, mit verschmälerter Basis sitzend, 
die obersten linealisch, fast ganzrandig; Schötchen ellip- 
tisch, Fächer 3—5samig; Fruchtstiele aufrecht abstehend. 


Blüthen weiss. Stengel 6—12 Dm. h. Fruchtstiel 4 bis 


5mal so lang als das Schötchen. 


Mai bis Juli. 2|. Das Vaterland ist nicht bestimmt be- 
kannt: es werden dafür die nördlichen, von Andern die westlichen 


Meeresküsten Europa’s, auch Südosteuropa genannt. Wird wegen 


der als Gewürz beliebten Wurzel sehr häufig gebaut und ist, da sie 


durch ihre Adventivknospen sich leicht vermehrt — reife Samen bringt 


sie nicht — auf Feldern, auf Gartenland, an Hecken, besonders an 
Ufern häufig verwildert. Die Standorte sind jedoch sehr unbeständig. 


” 


Fünfte Gruppe. Camelineen DC. (Latiseptae 
notorrhizae.) 


24. Gattung. (Camelina Crtz. Leindotter. 


Der Ursprung des Namens, der zuerst bei 1’Obel vorkommt, 


ist unbekannt. 


Schötchen über dem Kelchansatz kurz gestielt; 


Klappen einnervig; Samen zweireihig. Auf dem Blumen- 
boden zwei grosse Drüsen, welche die kleineren Staub- 
gefässe aussen und zu beiden Seiten umgeben. 


1. C. sativa Crtz. Gebauter L. (135.) 


Schötchen birnförmig, oben abgerundet; mittlere 
Blätter länglich -lanzettlich, ganzrandig oder gezähnelt, 
pfeilförmig mit fast deltaförmigen Oehrchen ; Samen (unter 
der Lupe) sehr fein punktirt. Blumenkrone gelb oder 
grünlichgelb. 


Mai bis Juli, ©). Auf Aeckern und Ackerrändern, Mauern, 
trockenen Orten, hier und da auch als Oelpflanze gebaut. 


Man unterscheidet wohl auch eine gross- und klein- 
schotige, eine behaarte und fast kahle Varietät: 


a. pilosa DC. Pflanze sternhaarig. C. silvestris Fr. 


ae a 


aus bon oder eiförmiger Ba, nel gehe, seh E 
häufig kammförmig-fiederspaltig; obere Blätter lanzettlich, 5 a 
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BE a. C. silvestris Wallr. ©. mierocarpa Andr.? Schöt- 
0. ehen um die Hälfte kleiner als bei «. 
ß. glabrata DC. subglabra Koch. Pflanze fast kahl. 

Zwischen beiden Varietäten kann ich keine Gränze finden: 
zahlreiche Messungen haben als durchschnittliche Grösse der Schöt- 
chen ergeben: 6 Mm. l., 5 Mm. br., Griffel 2 Mm. Stielehen 15 
Mm. 1., und sind diese Zahlen nicht Resultate der Berechnung, 
sondern der Messung, indem bei den allermeisten ausgebildeten 
Schötchen dieselben sich ergaben. Die grössten Schötchen, welche 
ich fand, hatten 7 Mm. L., 5 Mm. Br. mit 2 Mm. 1. Griffel auf 18 
Mm. 1. Stielen; die kleinsten Schötchen waren 5 Mm. 1., 3 Mm. br. 
mit 2 Mm. 1. Griffel auf 22 Mm. langen Stielen. Die Grösse der 
Blätter ist sehr verschieden: es fanden sich vollkommen ausgebil- 
dete Exemplare mit 4 Cm. l. und 1 Cm. br, mit 2 Cm. l. und 4 
Mm. br., mit 10 Cm. l., 2Cm. br. ganzrandigen und mit 10 Cm. L, 
2 Cm. br. gezähnelten, auch mit tief gezahnten Blättern. 

Die Blattöhrchen treten bei manchen Pflanzen oft sehr stark 
hervor, indem sie 2, 3, 4 Mm. 1. sind; bei anderen ist die Basis des 
Blattes ganz abgestumpft. 


2. C. dentata Pers. Zahnblättrige L. (136.) 

Schötchen birnförmig, meist kugelig-birnförmig, mitt- 
lere Stengelblätter lineal-länglich, gezähnt, oder buchtig- 
gezähnt, oder buchtig-fiederspaltig, pfeilförmig, mit zuge- 
spitzten, abstehenden Oehrchen. Samen deutlich ausge- 


stochen-punktirt. Blüthen gelb. 

Juni, Juli. @. Nur unter dem Lein, dort aber oft häufig 
und da meist nur auf unseren Gebirgen Lein cultivirt wird, auch 
nur da. 

Die Blätter sind von mannichfacher Form: sie finden sich 
ganzrandig, gezähnelt, tiefbuchtig- gezähnt. fast fiederspaltig und 
nach der Spitze hin tief-dreilappig: 

Länge: 12 Cm.; 3 Cm.; 2,5 Cm.; 9 Cm. 
Breite: 1,5 Cm.; 2 Mm. (2—4 Mm. 1. Zähne!) 2 Mm.; 1 Mm. "*W 
| Sehr auffallend ist eine sehr schmalblättrige Form, woran die 
unteren Stengelblätter 10 Cm. 1. und nur 5 Mm. breit sind mit 2—3 
schwachen Zähnen, und die oberen Blätter 4—6 Um. 1., 2 Mm. breit, 
vollkommen ganzrandig. / 

Schötchen: Länge: 6; 8: Bi 83:85 

Breite: 4; 55.052 >45. 1,85 
Griffel: 1,5—2; 2; 1,5; 1,5; 1,5; | air 
Stiel: 15; 12; 25; 12; 25 
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ee Bee Grüpye: Thlaspideen De. s him 1 
Seitenwurzelige. nl 
8%. Gattung. Thlaspi (L.) Dillen. Tüschelkraut. BR 


Hippocrates erwähnt eine Pflanze 9Acorzı oder Yldanıs, Be 
Samen zerquetscht und wie Senf angewendet wurden: daher der a 





Eine kleine Drüse zu jeder Seite der kleineren Staub: 


RE gefässe. Blumenblätter (bei unseren Arten) weiss. er >; 
He a. Einjährige Arten. N 

3 RE 
Be - 1. Th. arvense L. Feld-T. (137.) BR 
# Pflanze kahl; Stengel aufrecht, mit aufgesetzten, von 2 
Be den Blatträndern Kalshlsckendes Leisten und etwasweniger 
© hervortretenden, von den Blattmitten sich abwärts ziehen- 


den Kanten bezeichnet. Alle Blätter von einander ent- 
fernt, sitzend, länglich, meist gezähnt, an ihrem Grunde 


n 


Kann 4 n 
DE BA 








= kurz-pfeilförmig, die oberen halb umfassend. Schötchen 
Er kreisrundlich, breit-geflügelt, vorne tief ausgerandet; mit 

4 | sehr kurzem Griffel, vielsamig. Samen mit gekrümmten, 
SE aus kleinen Körnchen gebildeten, seichten Runzeln ver- 

De sehen. | ae 
E a ©. April bis Juni, aber wenn der Sommer nicht zu heiss 
R: und der Winter ohne Frost, das ganze Jahr hindurch. | 
ne Auf Feldern, in lehmigem Boden, auf Schutt, an Wegen häufig. 

BE i Riecht knoblauchartig durch Rhodan- und Schwefelallyl. 

u ä Der Stengel ist gewöhnlich einfach und zuweilen schon, beson- 

cz ders auf Schutt, bei einer Höhe von 10—15 Cm. vollkommen ausge- s 
Er bildet und fruchttragend. Auf fettem Ackerboden wird er auch bis Br 
;°; zu 30 Cm. hoch-und ist sehr stark belaubt mit buchtig-gezahnten 

a Blättern; in letzterem Falle erreichen diese ‘eine Länge von 7 und 
eine Breite von 2 Cm., während sie bei gewöhnlichen Exemplaren 
ER 5 Cm. ]. und 1—1,5 Cm. breit werden und endlich bei den klene- 
% ren Ex. nur 1,5 Cm. und 5 Mm. breit sind. Es finden sich aber 
e auch Exemplare mit fast verkehrt-eiförmigen, nach der Basis sehr 
” verschmälerten Blättern, welche 5 Om. l., in der Mitte 2 Cm. breit 
Eh und 5 Min. über der Basis nur 5 Mm. breit sind. Ausgebildete [> 
#8 Schötchen sind fast kreisförmig, 1—1,5 Cm. Il. und eben’so breit, 
Be wovon der Flügel über die Hälfte einnimmt. Es gibt aber auch 1 





mit elliptischen Schötchen 10. Mm. ‚1. und 8 Mm. breit. 
ie Stiele sind fast durchgängig 1 Cm. I: und auch die Schötchen 
x aben durchschnittlich diese Länge; aber auch bei den ab. (3 


langen Schötchen sind die Stiele nicht länger. Die Fächer sind‘ 
entschieden sechssamig und nur die obersten Schötehen haben mit- 


unter fünfsamige Fächer. Die reifen Samen sind braun. 


2. Th. perfoliatum L. Durchwachsenes T. (138.) 


Pflanze kahl, gewöhnlich blaugrün, stielrund, schwach 


; gerieft, meist ästig; Blätter blaugrün, die grundständigen 


gestielt, eine schwache Rosette bildend; Stengelblätter 
sitzend, elliptisch oder herzförmig- Elstcch am Grunde 


 tief-pfeilförmig, ganzrandig oder gezähnt, die Oehrchen 


ziemlich gross.. Schötchen kreisrundlich oder kreisrund- 


lich-verkehrt-herzförmig, kürzer als ihr Stiel, mit einer 
ziemlich offenen Ausrandung, einem kurzen Griffel, 3—4- 


samigen Fächern und glatten Samen. 


März bis Mai. Gewöhnlich &. selten @). Sehr häufig 
durch alle Thäler, an Rainen, Abhängen, besonders in Weinbergen, 
auf den Gebirgen etwas seltener und über 2000’ a. H. gar nicht. 


Der Stengel ist; selten eirfach, gewöhnlich ästig und oft bis zu 
15 Stengeln aus einer Rosette, die selten mehr als 20 Cm. Höhe erreichen. 
Die grundständigen Blätter sind länger oder kürzer gestielt; ungestielte 
Blätter 3—4 Cm. lang und 1,5—2 Cm. breit ; die gestielten haben zu- 
weilen 20m. 1. Stiele bei einer 2- 2,5 Cm. langen, 1,5 Cm. breiten 
Blattscheibe. Kleine Exemplare haben einen 5 Mm. langen Stiel und 
eine 10 Mm, 1. und 5 Mm. breite Blattscheibe. Die Stengelblätter 
sind 2—4 Cm. l. mit 3—5 Mm. langen Oehrchen, weshalb die An- 
gaben Dölls, dass die Oehrchen den vierten Theil der Blattlänge 
betragen, nicht zutrifft. Die Breite zur Länge verhält sich fast immer 
wie 1:2. Nur an Exemplaren von Aachen mit fast kreisförmigen 
grundständigen Blättern sind die Oehrchen 6—7 Mm. 1. bei 3 Cm. 
langen Blättern; sie sind meist gezähnt, mit 3 oder 4 deutlichen 
Zähnen auf jeder Seite. Die Schötchen sind 5—6 Mm. 1. und 3 bis 
4 Mm. breit auf einem 6—8Mm. langen Stiele. Die Lappen an der 
Spitze der Frucht stehen gewöhnlich weit auseinander und die Narbe 
ist oft fast sitzend oder steht auf einem Griffel bis zu 1 Mm. Länge. 
Es ist nicht gut zu begreifen, wie manche Floristen eine Schwierig- 
keit in der Unterscheidung dieser und der vorhergehenden Art 
finden: die charakteristischen Merkmale sind von der Rosette bis 


. zur Stengelspitze so zahlreich, dass gar kein Zweifel entstehen kann. 











a en 





digen Blätter hinreichende Unterscheidung als Th. erra-. Gr 
ticum Jord. sind, so kommt dasselbe auch in unserer Flora MOL, 2% 


- 


namentlich zu Virneburg in der Eifel und bei Aachen; ich BE 


kann sie aber mit Crepin nur für eine schwache Varietät ER e 
b. Ausdauernde Arten. I. 


3. Th. alpestre L. Felsen-T. (139.) 2 SS 


Wurzel vielköpfig; Stämmchen kurz rasenförmig, E 
Stengel einfach, später mit sehr verlängerter Traube; 
Stengelblätter eıherzförmig, sitzend, Schötehen dreikantig- 
verkehrt-herzförmig, nach der Basis verschmälert, gewöhn- 
lich mit 4-, selten mit mehr- bis 8samigen Fächern. Antheren 
violet, später schwärzlich. 

Es unterscheiden sich zwei Hauptformen, die Viele, unter 
ihnen der sehr bedächtige Crepin, als Arten ansehen: 

a. Th. alpestre L. Blumenblätter schmal, keilför- 
mig, gleich gross oder kürzer als die Staubfäden; 
Schötehen an der Spitze tief eingeschnitten, von 
dem Griffel gewöhnlich nicht überragt. 


Von dieser Pflanze gibt es wieder 2 Formen: ' 
a. grandiflorum Fr. Sch. Blumen grösser, von den 
Staubfäden nicht überragt; Griffel ungefähr so 
lang als die Ausrandung der Schote (7. vog- 
siacum Jord.); A, 
b. parviflorum F. Sch. Blumen kleiner, Staubfäden * 
länger als die Blumenblätter, Griffel über die 3 
Ausrandung der Schote hinausragend (Th. ambi- 
guum Jord.). a 
ß. Th.calaminare Lej. Galmei-T. Blumenblätter 

breit, verkehrt-eiförmig, viel länger als die Staub- 

fäden an der Spitze mit einem seichten Einschnitte, 
der von dem Griffel lang überragt wird. 


Auf Felsen, trockenen grasigen Abhängen, Wiesen, Wegen, 
Schutt durch den ganzen gebirgigen Theil des Gebietes häufig, 
aber sehr zerstreut und mit wenig zusammenhängender Verbreitung. 








Re 


> BR ER Bcphyr, Menge Nahe- und Glangegend (Fr. Sch.), 
Dillenburg, Herborn, Grauwacke (Leers), im Wisperthal 


(W. )Waldesch bei Muse (Happ!) Ahrthal, Ahrburg 


3 f sehr häufig, unten auf den Höhen, weiter aufwärts auf und an DE f 
F den Wegen (W.1867!). Ausserdem die Form a. aufGrauwacke In 
SEN beiRhaunen auf dem Hunsrück, (Pfeiffer!) Boppard, (Bach!) Be 

Eifel: Manderscheid, (Bochkolz!) Virneburg, Saarthal, = 


b N. v. Es.! und viele Andere)! Auf Wiesen im Lahnthal 
r bei Dausenau, Nassau, Obernhof, Weinähr, (W. seit 
1836.) Die Form b. sehr häufig auf Thonschiefer beiBacharach 

auf Staleck und von da am Fahrweg nach Steeg und bis 
zum Rabenköpfchen hinauf, meist mit Potentilla micrantha. 
W. seit 1865! n“ 
8. Auf Galmeiboden bei Aachen, Eschweiler, Stolberg, IA 
Eilendorf, Nirm und am Altenberge (seit "Lejeune‘). 


- 


Gegen Ende März entwickelt die Pflanze ihre ersten Blüthen, 
steht gegen Ende April und Anfangs Mai in voller Blüthe, trägt 
dann zahlreiche Früchte, worauf dann schnell das Abblühen erfolgt, Er 
so dass häufig schon Ende Mai die Pflanze vertrocknet ist. a 


Die sehr verschieden geformten grundständigen Blätter bilden 
anfangs eine schwache Rosette, ihre Blätter haben bald einen deut- 
lichen Stiel, bald verschmälern sie sich allmählich in denselben: - 
Scheibe 3 Cm. 1., 1,5 Cm. br., Stiel 3 Cm. 1.; — Scheibe 3 Cm. |., er 
1,5 Cm. br., Stiel 1,5 Cm. 1.; — Scheibe 12 Mm. ]., 8 Mm. br., 3 
Stiel 8Mm. An einem Exemplare aus der Eifel waren diese Blätter , r. 
ganz besonders verschiedenartig und von den untersten bis zu den | 
innersten der Rosette ergaben sich folgende Verhältnisse: 

1. Bl. kreisförmig, 1 Cm. 1., 1 Cm. br., Stiel 1 Cm. 1l., 

2. ,, breitelliptisch, 1,8 Cm. l., 1,2 Cm. br., Stiel 1 Cm. 1, 
3. „ eilänglich 2 a % RENTE 
4. „ länglich 3 RE 9 a A a Bay 

Die Stengel, anfangs sehr niedrig, verlängern sich frucht- 
tragend oft bis zu 40 Cm. Bei manchen Ex. sind die Stengel sehr 
blattarm; an anderen tragen sie bis zu 10 Blätter. Gewöhnlich 
ganz einfach, treibt der Stengel, deren oft 8—12 aus einer Rosette 
hervortreten, aus den Achseln der obersten Stengelblätter kurze 
Blüthenäste, die aber selten zur Frucht kommen. Die Schötchen 
sind gewöhnlich 10—12 Mm. l., 5—6 Mm. breit und die Stielchen 
so lang als die Schötchen, zuweilen aber auch um 1 Mm. länger 
oder kürzer. 


De 


Die ganze Pflanze ist graugrün und die weissen Blumen er- 
halten oft einen Anflug von Rosa, 


D_ Ber ke 4 gi 
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rel en le SEE 


ee Stengel einfach ; grundständige Blätter ] ngl ch 
den Blattstiel schien Stengelblätter herzfi )) 
‚sitzend; Schötchen rundlich- Ve ‚an de 





‚zweieiigen Fächern: Blumenblätter gross, Be. 
April, Mai. Auf Porphyr am Lemberg und: bei Wald- 





auf der Seite gegen den Mo ntf orter Hof zu (F. Persinger). Dr 

Die Schötehen sind gewöhnlich 5 Mm. l. und eben so breit Son 
oder etwas kürzer, die Stielchen 8 Mm. und der Griffel selten mehr Sn 
als 1 Mm. lang. 


26. Gattung. Teesdalea RBr. Teesdalee. > 3 


Namen nach Robert Teesdale. 


Die Blumenblätter sind ungleich, die der äusseren 0. ; 
Blüthen etwas strahlend, Fächer zweisamig. 


1. T. nudicaulis (L.) RBr. NacktstengeligeT. a) ; 


Iberis nudicaulis L. Teesdalia Iberis DO. Lepidium en 
scapiferum Wallr. Guepinia nudicaulis Bast. el 3 

Stengel meist einfach, blattlos oder mit einigen se 
lanzettlichen bis linealischen Blättern besetzt, einzeln oder 
mehrere aus einer Rosette von gestielten Blättern; die 
grundständigen Blätter leierförmig-fiedertheilig mit stumpf- 
lichem Endlappen ; Griffel sehr kurz. EN = 
weiss, klein. De 

©, ©. April, Mai und die Nebenstengel oft bis Juli TE 
einj. Pfl. auch im Sept. Auf Heiden, trockenen Feldern, Kies der De 
Bäche, Brachfeldern, nicht gerade häufig, an manchen Orten sehr a s & 
selten, bei Coblenz z. B. nur auf dem Gülser Berge. 


Die Pflanze ist sehr verschiedengestaltig. Pygmäen-Exemplare 
von den Brachfeldern zu Lutzerath, 4—5 Cm. h., haben 10-12 





Blüthen und einen ganz einfachen blattlosen und ran Schaft, = 
Dagegen besitze ich Exemplare von Trarbach durch meinen Freund zu Re 
Pfeiffer mit 15 ausgebildeten, blühenden, aber noch nicht frucht- 
‚tragenden Stengeln, von 10—15 Cm. Höhe und ofen A e 








Eu 





; rosette von 10 Cm. Durchmesser. Grosse Exemplare besitzen sehr 


unregelmässige fiederspaltige Blätter meist mit wechselständigen 


Lappen. Nacktstengelig sind nur die kleinsten Exemplare mit 


einfachen Stengeln; bei vielen ist der Centralstengel blattlos 
und die Seitenstengel sind beblättert, bei vielen sind alle Stengel 
beblättert: so ist z. B. das oben erwähnte Exemplar von Trarbach 
bis an die Blüthentraube beblättert und es sind die unteren den 
grundständigen Blättern ähnlich, die obersten sind lanzettförmig 
und lanzettlineal. Nicht selten stehen diese Blätter paarweise. oder 
es entwickeln sich aus ihren Achseln kleine blätter- und blüthen- 
tragende Zweige. Ich besitze ein Exemplar, woran das unterste 
Sehötchen aus dem Winkel eines ovalen Blattes hervortritt. Die 
Schötchen sind 4—5 Mm. 1, 3—4 Mm. breit mit 5—6 Mm. langen 
Stielen. 

Von Bertrich aus dem Kies des Uesbaches und von der 
Heide bei Virneburg besitze ich Pflanzen mit gewimperten Blät- 
tern und von Boppard, vor vielen Jahren von Bach gesammelte 
Pflanzen mit behaarten Blättern und Stengeln. 


27. Gattung. Iberis L. (z. Th.). Bauernsenf. 
Schleifenblume. 


Der Name nach Einigen nach der spanischen Landschaft Iberia, 
nach Anderen von /ßnoıs, bei Nicandros und Dioscorides. Die Aus- 
sprache des Namens ist auch verschieden: Döll u. A. sagen Iberis; 
Ascherson u. A. Iberis. 


Die sehr ungleichen Blumenblätter, wovon die beiden 
äusseren viel länger und strahlend sind, machen die Gat- 


tung sehr leicht kenntlich. Zu beiden Seiten der kleine- 


ren Staubfäden ist eine kleine Drüse. Die Schötchen 
sind an der Spitze immer ausgerandet. Die Fächer sind 
einsamig. 

1. J. amara L. Bitterer B. (141.) 


Krautig, kahl oder zerstreut behaart; Stengel auf- 
recht oder schief, vom Grunde an oder oberwärts ab- 
stehend ästig; Blätter keilförmig-länglich, stumpf, in den 
Blattstiel verschmälert oder sitzend, beiderseits mit 2—4 
entfernten stumpfen Zähnen oft fast fiederspaltig; Schöt- 


chen abstehend, locker traubig, fast kreisrund, durch eine 
13 





hellviolett. 


ir Ray 9 
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©. Juni bis Herbst. Aecker und Brochfälden anf Ai Br 
n 


es und kalkigem Boden, auf den Gebirgen gänzlich fehlend: von Bin 
B gen bis Mainz häufig auf Tertiärkalk; auf Porphyr und Melaphyr r 


Be: im Nahethal, auf Kalk bei Trier und im Saarthal bei Merzig; Be 
sehr vereinzelt im Kiese des Rheines und der Mosel. ur a e 


ER 
Rue Trt 


3 Der Stengel ist 10—30 Cm. hoch, sehr häufig von unten aa: = 
”% mit fast horizontal abstehenden Aesten. Die unteren Blätter sind £ N 
SE fast elliptisch, 1,5—1,8 Cm. I. und 1—1,5 Cm. breit auf 1,5—2 Cm. Ei 3 
= langen Stielen, in die sie sich ziemlich plötzlich verschmälern. Die 3 
= Stengelblätter sind 1,5—2 Cm. 1., 3-4 Mm. breit und haben selten i 
Be mehr als 3 Zähne auf jeder Seite. ee 
= Nach der Grösse der Blumenkrone ist eine forma grandiflora i 
E mit 7 Mm. langen äusseren und 2 Mm. langen inneren Blumen 
3 % blättern und eine forma parviflora mit 5Mm. langen äusseren nd 


1—1,5 Mm. langen inneren Blumenblättern zu unterscheiden. Die E 
Schötchen sind oft sehr weit ausgeschnitten, so dass die Lappen 
weit auseinander stehen, meistens aber sehr eng mit genäherten 
Lappen. Die Griffel stehen ziemlich weit hervor. Var. 

ß. ruficaulis Lej. et Court. Comp. J. ruficaulis Lej. Fl. 

de Spa. Stengel gewöhnlich purpurroth überlaufen, 

& Blätter viel kleiner, oft nur 1 Cm. I. und 1 Mm, 
breit, mit kaum bemerkbaren Zähnen, die Blumen 
gewöhnlich kleiner, parviflora, und lila, wie der 


| Kelch. 

n Bei Merzig im Saarthale, bei Gaualgesheim und Inget 
heim häufig unter der Art, oft in sehr auffallend bestimmter Form, 
oft in allen möglichen Uebergängen in Grösse und Färbung, die Ya 
vielleicht Hybride aus der Art und der Varietät sein mögen. 
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2. J. boppardensis Jord. Boppardischer B. 142) es 


- J. intermedia Guers. sec. Koch. 

Zweijährig; Blätter des ersten Jahres zahlreich, lineal 
bis länglich-elliptisch, in den Blattstiel verschmälert, ganz- 
randig oder beiderseits mit 1-2 stumpfen Zähnen, etwas 
lederartig und wintergrün, kahl; Blätter des zweiten 
» Jahres lineal oder lineallanzettförmig, spitz, ganzrandig; 
25 Stengel aufrecht, mit zahlreichen spreitzenden peter 
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: _ Blüthentraube gedrängt, Fruchttraube verlängert; Schöt- 


z 


BER... 


chen aufrecht-abstehend, kreisrundlich-eiförmig, ausge- 
randet-2lappig, von der Mitte bis zur Spitze geflügelt, 
Lappen zugespitzt, viel kürzer als das Fach, gerade her- 


vorgestreckt. 

Juni, Juli. Auf sonnigen Schieferfelsen der Altburg unter- 
halb hund (Bach, seit 1834!). 

Die Wurzel ist meist schief absteigend und wie der untere 
Theil des Stengels etwas holzig; der ganz kahle Stengel, der oft 
von unten an lange spreitzende Aeste treibt, die sich oben ge- 
wöhnlich in einen Ebenstrauss zusammendrängen, ist zur Blüthezeit 20 
bis 40 Cm. hoch, gestreift. Mit dem Eintritt der Blüthezeit sind 
die Blätter des ersten Jahres sämmtlich abgefallen, der Stengel ist 
aber mit zahlreichen neuen Blättern von verschiedener Form und 
Grösse besetzt: gewöhnlich sind sie lineal, nach beiden Seiten ver- 
schmälert, 3—3,5 Cm. 1., 1—3 Mm. br. ; doch finden sich auch Pfian- 
zen mit sehr kleinen Blättern, 1,5—2 Cm. 1, 2—2,5 Mm. br., und 
mit viel grösseren lineal-lanzettlichen Blättern, 6—7 Cm. l. und 6 
bis 7 Mm. breit. Gegen das Ende der Blüthezeit fallen sehr häufig 
auch die Stengelblätter ab. 

Die Blüthen sind nicht von gleicher Grösse: die äusseren 
Petalen der grossblüthigen Form sind 7—7,5—8 Mm. 1. und 3 Mm. 
br., die kleinen Petalen sind 4Mm.]. und 1 Mm. br.; die grösseren 
Petalen sind deutlich genagelt, die kleineren nach ihrem Grunde 
keilförmig verschmälert. Die äusseren Petalen der kleinblüthigen 
Form sind 5 Mm. l. und 1—1,5 Mm. breit, die kleinen Petalen sind 
3 Mm. l. und 1 Mm. breit. Wie bei der J. amara ist auch hier die 
grossblumige Form vorherrschend milchweiss, die kleinblumige meist 
lila; es finden sich jedoch dazwischen mancherlei Nüancen, besonders 
ist die grossblumige milchweisse Formmit rosenrother Schminke häufig. 

Die Sepalen sind 3- bis 4mal kürzer als die Petalen, bald grün, 
bald fleischroth bis unrein rosenroth oder violet. Die Blüthenstiel- 
chen sind kantig und auf den oberen Seiten oft mit kurzen Börst- 
chen besetzt. Das Schötchen ist etwas unter der Mitte am breite- 
sten, 4 Mm,, an der Trennung der Flügel 3 Mm. br., die Flügel 
sind gewöhnlich 1—1,5 Mm. und das Schötchen bis an die Basis des 
Griffels 5 Mm. lang; doch habe ich auch Schötchen gefunden, welche 
unten 4 und an dem Ende der Scheidewand 2 Mm. breit waren. 
Die Flügellappen sind meist ganz gerade vorgestreckt, doch finden 
sie sich auch mit etwas nach aussen, seltener mit etwas nach innen 
gerichteten Spitzen. Die Stiele sind gewöhnlich 5 Mm. lang und 
fast horizontal, doch etwas gebogen abstehend. 

Nach den Merkmalen der J. intermedia Guers. in der Flore 
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de France »silicules ..... aussi langen + au eb 


266 nicht zutreffen. Dann’ findet: Fich auch ie N Te 


Kalk, während sie hier im reinen Thonschiefer wächst. Die Pflanze 


wurde von meinem Freunde Bach entdeckt und von dem sel. 
Koch zuerst für J. divaricata Tsch., später für J. intermedia Guers. 


bestimmt. Sie war damals so sparsam, dass wir den kleinen Raum, | 


auf dem sie stand, als Eigenthum zu erwerben gedachten, damit die 


Cultur sie nicht vertilgen möchte. Sie hat sich aber in letzterer "ae 


Zeit auch in ceultivirtem Boden so verbreitet, dass der an 300‘ hohe 
Abhang durch die Weinberge und bis in die Felder hinab, ganz da- 
mit bedeckt ist. Ich habe im Rheinthale von Coblenz bis Bingen 


demment ailees des la Ir & dents terminales ordinairement plus $ 
longues que le style« halte ich mich überzeugt, dass unsere Pflanze 
entschieden nicht zu J. intermedia gehören kann, da diese Verhält- & 





alle Abhänge von ähnlicher Lage und gleichem Gestein genau dar- N i 


nach durchsucht, aber ohne Erfolg. 

Es ist verwunderlich, dass Kittel diese sehr ausgezeichnete 
Pflanze, zugleich eine Biennia, für eine Mittelform der annuellen 
J. amara und umbellata ansieht. 2 


+ J. umbellata L. Doldiger B. (143.) 


\ 


Krautig ; Blätter lanzettlich, zugespitzt, ganzrandig, 


die untern schwach gezähnt; die Schötchen doldig-gehäuft, 
mit den aufrechten Blüthenstielen dicht aufeinander lie- 


gend; oval, zweispaltig; Lappen eiförmig, in eine pfriem- 


liche Spitze zugeschweift, so lang, als das Fach, gerade 
vorgestreckt. 


©. Juni bis August. Aus dem österreichischen Littorale, 
wegen der lieblichen fleischrothen, oft auch helleren und weissen 
Blumenkronen häufig in Gärten und Anlagen cultivirt und nicht 
selten in denselben oder in ihrer Nähe verwildernd. 


28. Gattung. Biscutella L. Brillenschote. 


Name von bis, doppelt, und scutella, Schüsselchen; T’hlaspi 


biscutellatum Clusius. 
Blumenblätter gleich; Staubfäden zahnlos. Je eine 


grössere Drüse rings um die kleinen Staubgefässe und je 
eine kleinere zwischen den medianen Kelchblättern und 


den Paaren der grösseren Staubgefässe. Schötehen über. 


dem Kelchansatz gestielt, 








1. B. laevigata L. Gemeine Br. (144.) 
B. didyma Scop., B. variabilis Lois. B. perennis 
Spach. 

Die Grundachse verzweigt, verlängerte blühende und 
kurze nicht blühende Stengel treibend; Stämmchen rasen- 
bildend; Stengel aufrecht, armblätterig, oberwärts ästig 
und kahl, unterwärts nebst den Blättern steifhaarig; grund- 
ständige Blätter keilförmig-länglich, in den Stiel verschmä- 
lert, ganzrandig oder gezähnt; obere Blätter länglich- 
lanzettlich, bis lineal, sitzend oder halbstengelumfassend; 
Schötehen locker-traubig, kahl; Griffel ziemlich lang. 
Blumenblätter hellgelb. 

Mai und einzeln bis zum Herbst. 2(. Auf steilen Felsen: 
Porphyr, Melaphyr und Rothliegendes im Nahethal von Kreuz- 
nach bis Oberstein; auf Devonschiefer im Rheinthale zwischen 
Bacharach und St. Goar und zwischen Lorch und St. Goars- 
hausen, W.seit 1826! auf Devonschiefer im Ahrthal zuAltenahr 
aın Durchbruch, am weissen Kreuz und am Wege nach Altenburg 
(zuerst von Fr. N. v. Es.!) 

Der Stengel ist 30—50 Cm. hoch, unten abstehend behaart, 
nach oben selten mit einzelnen Härchen besetzt; die grundständigen 
Blätter sind an derselben Pflanze sehr verschiedengestaltet, ganz- 
randig, gezähnt bis buchtig-fiederspaltig; einzelne Blätter sind mit 
dem Stiele bis zu 15 Cm. l. und 2 Cm. br. und gar‘ nicht selten 
reichen die Ausbuchtungen bis in die Mitte der Blattscheibe; die 
Zahl der Zähne beiderseits schwankt zwischen 3 und 6. Die Zahl der 
stengelständigen Blätter schwankt zwischen 2 und 8; sie sind lanzett- 
lich oder länglich, stumpf mit verschmälerter Basis oder mit deut- 
lichen Oehrchen halbstengelumfassend; die obersten sind lineal. 

Alle unsere Pflanzen haben dicht-rauhhaarige Blätter. Das 
Schötchen, ein Doppelschild darstellend, misst in seiner ganzen 
Breite 8—10 Mm., jede Hälfte hat 4—5 Mm. Durchmesser. Der 
Griffel steht weit über die Ausrandung hervor und ist gewöhnlich 
3 Mm. lang. 


Siebente Gruppe: Lepidineen DO. Angustiseptae 
notorrhizae. 


Keimblätter flach; Würzelchen dem Rücken des 
einen aufliegend. 











9. ne Lepidium - Be 


Agzudıov, ein Pflanzenname bei Athenaios und Diekomiten. 


Ein Drüschen zu beiden Seiten der kleineren Staub- £ 


gefässe. Blüthen weiss und Schötchen klein. 


1. Rotte. Cardaria Desv. Schötchen herzeiförmig, 2 
spitzlich; Klappen ungeflügelt, etwas a 


Griffel fadenförmig. 


7 1. L.DrabaL. (Speec. Ed. I.) Etienne Kr. ne 
(145.) : 
Cochlearia Draba L. Spec. Ed. 2. Cardaria "Draba K- E: 


Desv. Cardiolepis dentata Wallr. 
Stengel aufrecht, oberwärts oft verästelt, nebst el 


Blättern angedrückt-behaart; Blätter länglich, geschweift- 
gezähnt, die wurzelständigen in den Blattstiel verschmä- 
lert, die stengelständigen mit pfeilförmiger Basis umfas- 


send. Schötchen herzförmig, ungeflügelt, durch die auf- 


gedunsenen Klappen fast zweiknötig, auf wagerecht-ab- 


stehenden Stielen; Griffel so lang als die Scheidewand. 
Juni, Juli. Auf Aeckern und Schutt, auf Wegen. Gehört 


unserer Flora eigentlich nicht an und ist, wo sie auftritt, unbe- 
ständig, so früher bei Bonn, am Wichelshofe (Fr. N. v. Es.!), 


Neuwied, am Wegerande nach Engers und bei Irrlich, 1861 
(Neinhaus!). Auf der rechten Rheinseite im R.-B, Wiesbaden (Nassau) 


sehr selten: am zweiten Abfuhrwege zwischen dem Mühlwege und 3 


der Erbenhejmer Chaussee bei Wiesbaden und am Fusspfad 
zwischen Bierstadt und Kloppenheim. Der einzige sichere 
Standort, den ich bei Cobl enz kenne, ist an der Landstrasse nach 
Rübenach, gegen Metternich seit 1860! (Bei Mainz, Weissenau 
und Hartmühle häufig!) Stengel 40—65 Cm. hoch. 
2. Rotte. Cardamon DC. Schötchen auf aufrechten 
Stielen, fast kreisrund oder oval, ausgerandet; 
Griffel fast fehlend. Keimblätter dreitheilig. 


T L. sativum L. Garten-Kr. (146.) 


Ganze Pflanze kahl, blaugrau bereift; Stengel auf- 
recht, oberwärts ästig; untere Blätter gestielt, fiedertheilig, 


mit ganzen oder eingeschnittenen Lappen und lineal- 
lanzettlichen spitzen Läppchen; mittlere Stengelblätter _ 













KEIRER 


Klee 


EEE 
 dreithe 


ilig, oberste lineal, ungetheilt; Schötchen rundlich- 


R oval, geflügelt, stumpf, der Spindel angedrückt. 


Juni bis August. (). Wahrscheinlich aus dem Orient; 
zum Küchengebrauch cultivirt und nicht selten in Gärten oder in 
deren Nähe auf Schutt verwildert. 

Stengel 25—50 Cm.-hoch. 

3. Rotte. LepiaDC. Schötchen oval oder fast kreis- 
rund, geflügelt, ausgerandet; Griffel deutlich. 
Thlaspi ähnlich. 


2. L. campestre (L.) R. Br. Feld-Kr. (147.) 


Th. campestre L. Iberis campestris Wallr. 

Stengel aufrecht, dicht-beblättert, oberwärts ästig, 
nebst den Blättern und Blüthenstielen kurzhaarig; grund- 
ständige Blätter gestielt, verkehrt-eiförmig, gewöhnlich 
leierförmig mit 3—5 Paar Lappen beiderseits und einem 
grösseren Endlappen; Stengelblätter geschweift-gezähnelt, 
mit pfeilförmigem Grunde stengelumfassend, die unteren 
länglich, stumpflich, die oberen eiförmig-länglich, spitz; 
Sehötehen auf wagerecht-abstehenden Stielen, eiförmig- 
elliptisch, nach oben breit geflügelt, warzig punktirt; 
Griffel die Ausrandung überragend. 

Mai bis Juli und einzeln bis in den Herbst. Auf lehmigen 
Aeckern, Brachfeldern häufig, doch in den höheren Gebirgsgegenden 
seltener. () 

Pflanze grau, Blumenblätter weiss. Stengel 20 bis 60 Cm. 
hoch; grundständige Blätter zur Blüthezeit gewöhnlich abgestorben. 


Bem. Fr. Schultz hat mir brieflich mitgetheilt, dass auch 
L. heterophyllum Benth. am Ufer der Nahe von Oberstein bis 


Kreuznach vereinzelt unter Lepidium campestre und Barbarea 


vulgaris vorkomme. In seinen Floren steht Nichts davon, auch 
habe ich an vielen Stellen vergeblich darnach gesucht. Sie würde 
durch ihre geflügelten glatten Schötchen, ihren fadenförmigen Griffel, 
ihre von der Basis an ästigen, aufstrebenden Stengel und ihre ge- 
zähnten kahlen Blätter nicht schwer zu unterscheiden sein. 
4. Rotte. Lepidiastrum DC. Schötchen eiförmig oder 
rundlich, kaum ausgerandet, ungeflügelt. Griffel 
sehr kurz. Keimblätter ungetheilt. 


3. L. latifolium L. Breitblättrige Kr. (148) 
Stengel aufrecht, oben ästig; Blüthen rispig, Blätter 
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oder lanzett-eiförmig; die Stengelblätter länglich-Ianzett- 
lieh, kurzgestielt, die obersten meist korbig- ERBE U 


Schötchen rundlich, seicht-ausgerandet, flaumhaarig. 


Juli, August. 2(. Ehemals auf Düngerstätten zu Camp 
beiBoppard(Bach!), und von da in mein Gärtchen, wo die Pflanze 
sich seit vielen Jahren reichlich vermehrt. 

Stengel 50-100 Cm. Blüthen sehr reichlich. 

4. L. graminifolium L. Grasblättrige Kr. (149.) 


Lepidium Iberis Poll. 


Stengel aufrecht mit abstehenden Aesten; grund- 
ständige Blätter gestielt, länglich-spatelig, gesägt oder 
fiederspaltig; Stengelblätter lanzettlineal und entfernt-ge- 


sägt oder lineal und ganzrandig, spitz, Schötchen kahl, 


kreisrundlich-eiförmig, spitz, mit einem kurzen Griffel 


bekrönt. 

Juli bis September und, wenn es nicht friert, bis in den 
December. ?2(. An Wegen, auf Felsen im Rhein-, Main-, Nahe-, 
bis Sobernheim, und Glanthal bis Meisenheim! im Moselthale 
sehr selten: bei Trier und an der Kirchhofmauer zuMüden, 6 Stun- 
den oberhalb Coblenz. 


In Hohlwegen beiEhrenbreitstein und Vallendar steigt 


die Pflanze bis zu 300’ über der Thalsohle. Ein ganz isolirter Stand- 


‘ort sind die devonischen Felsen an der Kirche zu Dreckenach 
‚ auf dem Maifelde c. 700° a. H. 


Lej. et Court. in Comp. fl. belg. geben die Pflanze auch zu 
Aachen an, wovon Kaltenbach nichts bemerkt. 
Stengel 30—50 Cm. hoch, sehr sparrig; Blätter bläulichgrün; 
Fruchttrauben sehr verlängert. 
5. Rotte. Pelidium Schimper (in Dölls Rhein. Flora), 


Zwei Staubgefässe vorn und hinten; die regel- 


mässigen sechs Staubgefässe fehlend. Schötchen 
elliptisch-kreisrundlich, ausgerandet, an der 
Spitze schmal geflügelt. Griffel sehr. kurz, Keim- 
blätter ungetheilt. 

5. L. ruderale L. Stinkende Kr. (150.) 
Nasturtium ruderale Scop. Senkenbergia ruderale 


Fl. Wett. 
Stengel meist vom Grunde an sparrig-ästig, nebst 
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ER sen schürflich; grundständige Blätter gestielt, fie- 
dertheilig bis doppeltfiedertheilig, mit länglichen oder 


_ lanzettlichen Läppchen; oberste Blätter sitzend, lineal, 


ganzrandig, stumpflich; Blumenblätter sehr selten vor- 


handen; Schötchen auf abstehenden Stielen. 
Juni bisHerbst. & oder seltener (). Auf Schutt, an den 


Wegen, in den Strassen, durch alle grösseren Thäler sehr häufig, 


in den kleineren Nebenthälern, z. B. im Ahrthale, selten; auf 
den Gebirgen, z. B. in der Eifel, gar nicht, auf dem Hunsrück ein 
ganz isolirter Standort auf der schiefersteinigen Strasse des Dorfes 
Dill, 1 Stunde westlich von Kirchberg c. 1300’ a. H. 

Stengel 10-25 Cm. hoch; Blätter bläulich-grün und meist, 
wie Döll beschreibt, die untersten Blätter gefiedert, die Fiedern an 
der vorderen Seite fiederspaltig eingeschnitten. Die höchst selten 
sich entwickelnden Blumenblätter gelblich weiss und sehr klein. 
(Nur Ascherson in der Flora der Prov. Brandenburg, Wigand in der 
Flora von Kurhessen, »Krone kaum so lang als der Kelch«, und 
Godron in der Flore de France sind meines Wissens die einzigen 
Floristen, welche die Blumenkrone gesehen haben; die allermeisten 
Autoren geben sie als fehlend an. 

Die ganze Pflanze ist von kurzen Drüsenhärchen sehr übel- 
riechend. 


30. Gattung. (Capsella Med. Hirtentasche. 


Der Name von capsella, Kästchen, Täschchen, nach der Form 
des Schötchens. 

Sehötchen verkehrt-herz-deltaförmig, eiförmig oder 
länglich; im Uebrigen wie Lepidium. 

1. GC. bursa pastoris Mönch. Gemeine H. (151.) 


Thlaspi bursa pastoris L. (Beutelschneider.) 

Die ganze Pflanze behaart, seltener kahl; Stengel 
aufrecht, gewöhnlich ästig; grundständige Blätter eine 
Rosette bildend, gestielt, länglich, meist getheilt; Stengel-- 
blätter sitzend, gewöhnlich ganzrandig; Schötchen auf 


wagerecht abstehenden Stielen; Griffel kurz, die Aus- . ° 


randung selten überragend. 
Die gemeinste Pflanze unserer Flora auf bebautem und unbe- 
bautem Boden, auf Schutt, Dünger, Strassen, Wegen u. s. w. Das 
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auch unter Schnee. Die ersten Blüthen nach dauern 
stengellos. (), 2). a 
Wohl die formenreichste Pflanze, z. Th. von ah Standorte 
erzeugt, z. Th. aber auch anderen Ursachen den Ursprung verda I 
kend. Der Stengel wird bis 50 Cm. hoch, gewöhnlich ästig, ‚selten ER 
einfach. Die Blätter sind entweder sämmtlich gleichförmig oder 
grundständige und Stengelblätter sind verschieden: fe R 


a. homoiophylla, grund- und stengelständige Blätter gleich EN 












‚förmig; ER: 
a. integrifolia Schl. Alle Blätter ganzrandig. 
+ angustifolia: Blätter lineal-lanzettlich, untere 3 bis SE 

4 Cm. 1, 5—6 Mm. br.; Stengelbl. lineal, 2 bis EN 


2,5 Cm. 1. 2—4 Mm. breit. Ka 

Tr latifolia in zwei ERS 1) mit kürzeren Aal == S 
Blättern, 6-7 Cm. 1., 1,5—2 Cm. br; 2) mit 
länglich-verkehrt-eiförmigen Blättern, untere 12 i 

bis 15 Om. 1., 2—2,5 Cm. breit, obere d4—5 Cm. = 

1, 4-5 Mm. breit, = 

Es geht aus diesen Messungen hervor, dass die Ansicht Kochs | 

u.a. A., die var. integrifolia finde sich nur bei kleineren Exemplaren 
oder rühre von trockenen Standorten her, nicht zutreffend ist, um so 4 


mehr, als unter denselben sich sehr reichstengelige Exemplare finden, | 
und andere, deren Stengel bis über 30 Cm. hoch werden. a 


b. pinnatifida Schl. Alle Blätter fiederspaltig, die > 
unteren tief, die mittleren bis auf die Mitte, de 
oberen gezähnt und nur die obersten ganzrandig; R 

ß. heterophylla: Grundständige Blätter gezähnt, buchtig 
oder mehr oder weniger tief-fiederspaltig, die stenge- 
ständigen ganzrandig. Sehr verschiedene Formen: St 

c. dentata: Blätter gezähnt; u 

d. sinuata Schl. Blätter buchtig gezähnt, oft bis auf 
die Mitte; 

e. pinnatifida: Blätter fiederspaltig, mit meist drei- 
eckigen, spitzen, gezähnten Lappen; we 

f. runeinata: Blätter mehr oder weniger tief schrot- 

sägeförmig eingeschnitten ; | 
coronopifolia K. ß. Bursa pastoris eleganti folio, 
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2 : 4 hort. 32. Mapp. fl. Als. p. 46. 


- instar Coronopi repentis Gmel. Fl. bad., Camerar. 


Die letzte ist eine der auffallendsten und zierlichsten Blatt- 


formen, in stärkerer oder schwächerer Entwickelung; die grössten 
_ Blätter sind 20-25 Cm. 1, 8-10 Cm. br., die kleinsten 5 Cm. |, 


TE 





und 2,5 Cm. breit. Die meisten Blätter sind gefiedert, mit weit 
‘von einander abstehenden Blättchen und nur mit sehr schmal ge- 
flügelter Spindel: der Endlappen ist gewöhnlich rauten- oder eiför- 
mig, bis 5Cm. l., und mit den beiden abstehenden Lappen eben so 
breit; dann folgen abwärts 6—8 Paar Blättchen, welche zunächst 
der Spindel quer elliptisch, oft stark gezähnt, bis zu 2 Cm. l. und 
1 Cm, breit, aber oft auch viel schmäler sind und von unten in einen 
linealen, oft etwas sichelförmigen Zipfel bis 3 Cm. Länge und 
2—3 Mm. Breite auslaufen; die untersten Lappen besitzen oft diesen 
linealen Zipfel nicht, oder er ist nur blos angedeutet, oder sie 
gehen in die buchtig-gezähnte Form über, oder sie verfliessen wieder 
in eine am Stiele lang herablaufende Raute. Die dahin gehörigen 
Formen sind an den verschiedenen Exemplaren wieder unendlich 
verschieden und selbst die Blätter einer und derselben Pflanze zeigen 
wieder die mannichfaltigsten Formen. Man sollte glauben, dass nur 
grosse Exemplare diesen Formenreichthum zeigen; aber ich besitze 
Pflanzen, deren Stengel 10—12 Cm. h., die Blätter 4-5 Cm. l. und 
1,5 Cm. breit sind und ähnliche, wenn auch nicht so zahlreiche Bei- 
spiele zeigen. Endlich findet sich die Form noch in zwei Abände- 
rungen: 1) die grösseren Lappen tief eingeschnitten und die aus- 
laufenden Zipfel gezähnt; 2) alle Lappen stark und wellenförmig 
gezähnt, eine forma crispa. Ausserdem sind diese beiden Formen 
noch dicht borstig behaart, besonders an dem Rande der Blätter. 
Die Stengelblätter dieser Form sind gewöhnlich ganzrandig, doch 
kenne ich auch selbst kleinere Exemplare, welche gezähnte Stengel- 
blätter besitzen. Die grossen Exemplare dieser Form sind fast immer 
Producte eines stark gedüngten Bodens; die kleineren kommen auch 
auf Schutt und an ganz trockenen Stellen vor. 


Eine sehr häufig vorkommende Erscheinung ist das Abortiren 
der Blumenblätter oder die Umwandlung der Blumenblätter, in 
Staubfäden, wodurch die var. apetala Koch, decandra Op. entsteht. 
Die Umwandlung ist nicht immer ganz vollständig, da zuweilen Ex, 
mit einzelnen Blumenblättern vorkommen. 


Ich fand diese Pflanze besonders häufig bei Bingerbrück, und 
gehörten sämmtliche Exemplare zu der stark behaarten Form mit fie- 
derspaltigen Blättern, längeren Staubgefässen als Kelchblättern, länge- 
ren Griffeln als Staubgefässen und kurzen unausgerandeten Schötchen 
an: 5—6Mm.]., 3—4 Mm. br. auf 7—10 Mm. langen Stielen. 






und Grösse. Ich habe bei 10 Pilahseh das in, B; 
ausgebildete Schötchen gemessen und zwar die Länge von de 
Seite, nicht auf der Scheidewand: die Länge der letzteren bleibt 










0 sich fast durchgängig gleich: RT a 
Bi Länge 9 Mm., Breite 5 Mm., Länge des Stiölehens 15 Mn. 2 
Bi 83, 4% Ar? „la 
ER F 7 ” 6 ” ” „ ” 18 RE: ut 
7 „ 5 ” „ „ 15 „ f De 

7. BD 

7 „ 4 „ En) „ „ 6 „ 

7 „ 4 „ „ „ „ 8 „ 
6 „ 6 „ 2) „ E) 12 ” 
< 6 ” 6 „ „ „ „ 8 IE 
- d B,. iD „ „ 12 „ 
Fe Es ergibt sich aa die durchschnittliche Länge des Schötchens 
6,9 Mm., die Breite 5,1 und das Verhältniss der Länge zur Breite 
Er wie 4:3. Die durchschnittliche Länge des Stielchens 11,6 Mm. 
Die Schötchen sind entweder tief, seicht oder gar nicht ausgerandet. 
Sa Die Lappen sind entweder spitz oder abgerundet. Vorherrschend 
Air fanden sich noch folgende, wenn auch nicht immer zutreffende Re- 
ech sultate: je länger das Schötchen, je tiefer die Ausrandung; je kürzer A 
% das Schötchen, desto schwächer die Ausrandung und desto ängerr 
ya der Griffel; bei der oben beschriebenen var. apetala hatten die 3—4 


Mm. langen nicht ausgerandeten Schötchen einen Griffel von 1 Mm. \ 
Häufig abortiren auch die Schötchen, so dass dieselben fast kreis- 
förmig sind und nur 1 Mm. im Durchmesser haben; öfters sind alle 
* untersten Schötchen unausgebildet, manchmal wechseln abortirende 
und vollständig ausgebildete mit einander ab. 


24 Achte Gru ppe. Brachycarpeen DU. Schmalwandige 
| Eingeknickt-Keimblättrige. Angustiseptae diplaecolobae, 


FR Sehötchen nicht aufspringend, oder wenn die Klappen 
abspringen, den Samen nicht ausstreuend. 


u: . ? “ 
we z 31. Gattung. Coronopus Haller. Feldkresse.. 
” A 
eg Name von xoowvörovs (Krähenfuss), Pflanzenname bei Theo- | x 
Br phrastos. 
= Ein Drüschen zu beiden Seiten der kürzeren Staub- r 
Tr gefässe. 
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1. C. Ruelli All. Gemeine F. (132.) 


0° Gochlearia Coronopus L. Senebiera Coronopus Poir. 


Koch ete. Coronopus squamatus Aschers. Coronopus 
depressus Mönch. Lepidium squamatum Forskäl 1775. 
Stengel niederliegend, ästig; Blätter tief-fiederspaltig 


mit linealen oder keilig-linealen, ganzrandigen oder an 


der Spitze eingeschnittenen Lappen; Blüthenstielchen 
kürzer als die Blüthen; Schötchen fast nierenförmig, zu- 
sammengedrückt, netzig-runzelig, am Rande strahlig-ge- 
streift (gezähnt), mit dem dicken kegelförmigen Griffel 
gekrönt. Blüthen weiss. | 

Juni bis October. (). Auf Wegen, an Abflüssen, an Rinn- 
steinen, auf schwerem Boden durch die Hauptthäler der Provinz; 
steigt nieht auf die Gebirge mit Ausnahme des Westerwaldes, wo 
sie in dem Dorfe Grossmaischeid bei Dierdorf und auf dem 
hohen Westerwalde in dem Städtchen Driedorf, 1450‘ a. H., auf 
den Strassen häufig wächst. Auch in den kleineren Nebenthälern 
des Rheines selten, geht z. B. im Ahrthale nur bis Ahrweiler. 

Der Hauptstengel ist sehr kurz mit einer kurzen Blüthentraube 
endigend, welche von den gleichfalls Trauben tragenden Aesten weit 
überragt ist. Der mit den Seitenästen bis 40 Cm. lange Stengel, so 
wie die Blätter, sind fast immer dem Boden angedrückt, nur die 
letzteren stellen sich an recht fetten Standorten zuweilen aufrecht. 


+ C. didymus Sm. Zweiknotige F. (153.) 


Lepidium didymum L. Senebiera didyma DC. 

Blüthenstielchen länger als die Blüthen; Sehötchen 
zweiknotig, zusammengedrückt, am Grunde und an der 
Spitze ausgerandet, netzig-runzelig ; Griffel fehlend. 

Die Pflanze gehört unserer Flora nicht an und findet sich 
nur in der Nähe derselben, am Ufer der Maas bei Maastricht; doch 
fand sie Schenk in Siegen an einer Gerberei an der Häutebach 
zwischen dem Steinpflaster mehrere Jahre hindurch. 

Juni bis August. (). 

Aeste 20—25 Cm., fiederspaltige Blätter 2-3 Cm., Frucht- 
traube bis zu 5 Cm. lang. 
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Neunte Gruppe. 
wurzelige. 





Keimblätter aufeinander liegend, Aach; Würzel 
auf dem Rücken des einen Keimblattes. 


Be; Ä 32. Gattung. Isatis L. Waid. 















Bu: 5 

2% BE | 

Br; Namen aus dem Griechischen ı00zıs. 

= £ Je ein kleines kugeliges Drüschen zu beiden Seiten 
B der kürzeren Staubgefässe und je ein medianes zwischen 
Sg . u > RE AR 
er: den medianen Kelchblättern und den Paaren der gröse- 
Er J .. lea yes 
E R ren Staubgefässe. Fruchtknoten anfangs zweifächerig, 1 
En mit zwei hängenden Eichen, zuletzt einfächerig. Schötchen = 
8 (von vorn und hinten) plattgedrückt mit einem von oben 
Be: herabhängenden Samen. Keimblätter ein wenig rinnig. 
E 1. Isatis tinctoria L.e Färber-Waid. (154.) | 
55 Ganze Pflanze meist kahl, stark verästelt; Blätter 
bläulichgrün, die grundständigen gestielt, länglich- lanzett- 

Be lich; Stengelblätter pfeilförmig, stengelumfassend, ganz 

3 randig; Trauben reichblüthig; Schötchen länglich, nach 

Br: dem Grunde verschmälert, gestutzt, ausgerandet oder‘ ab- 

E gerundet. ER 
ken Mitte April bis Juni. @). 2[. Auf Felsen, Te 
er Ufern, Sand, Mauern durch alle Thäler des Gebiets, aber nicht auf x ö 
je: die Höhen steigend, oft mit Cheiranthus Cheiri gemischt, wie z. Be 
Ri | bei Bacharach, St. Goar und Ehrenbreitstein. ee 
er , Stengel 30—100 Cm. hoch. Die Blätter sind fast immer ganz. 
Kr randig, selten gezahnt oder buchtig-gezahnt, meist kahl, doch nicht 

| selten auch bis zu den obersten hinauf mit einzelnen Haaren be- 

- streut und bewimpert. Die gelben Blüthen stehen in sehr reich- 

Y.) ‘ blüthigen Trauben. Die Schötchen, 12—15 Mm. 1. und 2-3 Mm. 

Br breit, sind anfangs lederfarben, später schwarzbraun; sie sind ge- 

u wöhnlich nach vorn abgerundet (J. campestris Stev.), seltener. abge- 


stutzt oder ausgerandet. Eine Mittelform zwischen gestutzten und B 





# "abgerundeten Schötchen, beide oft auf derselben Pflanze, lässt, wenn 


sonst keine Merkmale vorhanden sind, keine Unterscheidung als 





Varietät zu. 

Auffallend jedoch ist eine var. hirsuta, woran die Blätter, 
der Stengel, die Aeste und die Blüthenstiele dicht mit langen ab- 
stehenden und anliegenden Haaren bedeckt sind. Sehr selten bei 
Coblenz. 

Von dieser Varietät fand ich einst bei Coblenz eine Herbst- 
pflanze mit von unten stark verästeltem, reichbeblätterten Stengel, 
ganz mit abortirenden Biüthen. Ich fand untere Blätter vor, welche 
mit dem Stiele 15—16 Cm. 1. und 2—3 Cm. breit waren; die obe- 
ren dichtgedrängten Blätter waren lineal, 4—5 Cm. 1, 3—5 Mm. br. 


33. Gattung. Neslea Desv. Neslea. 


Name nach dem französischen Botaniker de Nesle, im Anfang 
dieses Jahrhunderts. 

Der ganze Blumenboden ist drüsig, doch um die 
kürzeren Staubgefässe und zwischen dem Kelch und den 
Paaren der längeren stärker angeschwollen. 


1. N. paniculata Desv. Rispige N. (155.) 


Myagrum paniculatum L. Alyssum paniculatum 
Willd. Rapistrum paniculatum Gärtn. Bunias paniculata 
Her. Vogelia paniculata Med. (1792!) Neslea Desv. (1813). 

Stengel aufrecht, oberwärts meist ästig, nebst den 
länglichen bis lanzettlichen, mit pfeilförmigem Grunde 
sitzenden und gewöhnlich entfernt-gezähnten Blättern von 
ästigen Haaren rauh; Schötchen auf aufrecht abstehenden, 
mehrmal längeren Stielchen, netzig-runzelig. Blüthen gelb. 


Juni, Juli. (). Auf lehmigen Aeckern auf unserem Gebiete 
nicht häufig und theilweise auch nicht beständig: am häufigsten 
auf den Bergäckern bei Neuwied (Melsbach, Niederbiber, 
Oberbiber, Romersdorf,Sayn, Wollendorf) und zuHill- 
scheid bei Coblenz; ausserdem noch im Mainthal bei Reichels- 
heim und Okriftel, auf dem Westerwalde bei Oberzeuzheim 
und Wengenroth (Fuckel Fl. v. N.); zu Bensberg bei Köln 
- (D’Alquen), im Trierischen Gebiet bei Schengen, Greven- 
machern, Igel, Berus, 

Stengel 30—60 Cm. hoch. 
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= NT a 
r Namen nach dem franz. Botaniker Calepin. Be 
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ee „Das Schötchen ist rundlich-eiförmig, in einenkurzen 
ne, kegelförmigen Griffel zugespitzt, hat zwar Näthe, ist aber se 
| nussartig-hart und springt nicht auf. Es hat nureinFach 
und darin einen hängenden Samen. Der Keim ist rücken- 
wurzelig, die Samenlappen liegen aufeinander, sind sehr 
breit, am Ende abgestutzt, sie bilden beinahe eine Kugel, 
biegen sich mit den Rändern zusammen, sind aber auf 
beiden Seiten noch einmal eingedrückt, so dass sie von 
unten betrachtet mit ihren Rändern eine geigenförmige 
Figur darstellen; sie umschliessen auch zum Theil das 
Würzelchen, jedoch nicht ganz rundum.“ 

Diese sehr genaue Beschreibung der Frucht in Röhlings D. Fl. 
von Koch, Band 4. S. 489, ist wörtlich zu adoptiren. i 

1. C. Corvini Desv. Corvins C. (156.) | 


Laelia cochlearioides Pers. Crambe Corvini All., 
Myagrum rugosum Vill. prosp. Myagrum erucaefolium 
Vill. Delph. COochlearia auriculata Lam. 

Grundständige Blätter eine Rosette bildend, buchtig- 
oder schrotsägeförmig-fiederspaltig, obere länglich-pfeil- 


förmig, runzelig; ganze Pflanze kahl. 
April, Mai. Vorherrschend (7), seltener (-). Diese seltene und 
interessante Pflanze wurde schon vor 1800 von den Neuwieder Botani- 
kern Albertini, dem 1811 bei Mogadore ermordeten Röntgen u.A. 
aufgefunden und als eine neue Species unter dem Namen Cochlearia 
germanica in dem Manuscript der Flora von Neuwied aufgestellt. Ich 
beobachtete sie bereits 1822. Zuerst erschien sie im Comp. fl. germ. 
fi auct. Bluff et Fingerhuth (1825) als von Brandes bei Andernach 
: aufgefunden. Sehlmeyer fand sie dann auch bei Köln. Ich fand sie 
auf Saatfeldern meist unter Wintergetreide und Rübsamen über dem 
ganzen Maifeld, zwischen Coblenz, dem Elzthale, Mayen und 
Andernach verbreitet, auch wohl häufig auf dem Eisenbahndamm 
zwischen Coblenz undAndernach. Selten erscheint sie auf der süd- 
lichen Moselseite, geht aber nördlich noch einzeln bis an die Ahr 
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bei Sinzig (Schm. et Reg., Bogenhard!). Nach Tinant auch in 


der Flora v. Luxemb. bei Izel. Bei Köln ist sie seit langer Zeit 
nicht mehr aufgefunden worden. 

Die Wurzel ist spindelförmig, oben oft rübenförmig aufgetrie- 
ben und dann von den Maden einer mir noch nicht bekannt gewor- 
denen Fliege zerfressen. Ihr Geruch ist mährrettigartig. Stengel 
und Blätter sind oft etwas graugrün; die Blumenblätter sind vwreiss, 


noch einmal so gross als der Kelch, die äusseren etwas grösser. 


Die Pflanze erscheint in einer niederliegenden, mit zahlreichen 
von der Wurzel aus aufstrebenden ästigen Stengeln und in einer 
aufrechten Form mit einem einfachen wenig ästigen Stengel. Dass 
die erstere die zweijährige Pflanze ist, habe ich genugsam beobachtet; 
ob aber die einfachstengelige entschieden die einjährige sei, ist mir 
noch nicht zur Gewissheit geworden. Ausser der Lage und der 
Grösse des Stengels weichen beide Formen auch noch in der Gestalt 
und Grösse der grundständigen Blätter ab. 

Die zweijährige Pflanze treibt eine Blattrosette von 12 bis 20 
Cm. Durchmesser, die aus zahlreichen, 6-8 Cm. langen und 1,5—2 
Cm. breiten Blättern gebildet ist; diese sind meistens fiederspaltig, 
mit 3—4 Paar wagerecht abstehenden Lappen und einem 1—2 Cm. 
l. und 1—1,5 Cm. breiten, unregelmässig gezähnten, fast rautenför- 
migen Endzipfel; die mehr im Innern der Rosette stehenden Blätter 
haben nur 2—5 Paar kleinere Seitenlappen und einen eiförmigen 
oder elliptischen Endlappen. Nicht selten sind aber auch die grund- 
ständigen Blätter fast ganzrandig oder schwach gezähnt, länglich- 
verkehrt-eiförmig und in den Blattstiel lang herabgezogen. Die 
unteren Stengelblätter sind schmal geflügelt-gestielt, entweder von 
der Form der grundständigen, jedoch mit kleineren und weniger 
Läppchen, oder buchtig-gezähnt, oder sie sind vollkommen ganz- 
randig — ich fand sie 5—6 Cm. l. und 1—1,5 Cm. breit; die mitt- 


'leren und oberen Stengelblätter sind gezähnt oder ganzrandig mit pfeil- 


förmiger Basis halbumfassend und bei 2—5 Cm. Länge und 5—12 
Mm. Breite mit 2—3 Mm. lang herabhängenden, spitzen, fast mond- 
förmigen Oehrchen versehen. Bei starken Exemplaren beläuft sich 
die Zahl dieser Stengel oft auf 15—20; einzelne Stengel werden 
über 30 Cm. lang und manche sind locker, manche dicht beblättert. 
Die Pflanzen mit aufrechten Stengeln haben kleine Rosetten mit 
fast ganzrandigen oder schwach gezähnten Blättern von 2—4 Cm. 
L. und 8—12 Mm. Breite; der Stengel, 20—25 Cm. hoch, verzweigt 
sich von unten an allmählich in Aeste, welche aus den Winkeln 1 
bis 3 Cm. langer, schmaler, meist ganzrandiger Blätter hervortreten 
(andere Blätter sind gewöhnlich nicht am Stengel). Die Frucht- 
traube wird 8—15 Cm. lang, wohl auch noch darüber und die aus- 
gebildeten Schötchen sind 2,5 Mm.1. und 2 Mm. breit auf 6—8 Mm. 
14 








langen aufwärts gebogenen Stielchen; Yabe sehr Auen Griftel a 
kegelförmig und gibt dem Schötchen e Form einer umgekehrten ; 


Birne. Das Stielchen ist an seiner Spitze 'keulenförmig verdickt 
und hat oben eine flache Scheibe, auf welcher das Schötchen, nach-. 
dem Kelch und Blumenblätter abgefallen, mit verschmälerter Basis, 
wie mit einem Stielchen steht. 


Die Blüthen haben in Grösse und Farbe die grösste Aehnlich- 
keit mit denen der Capsella bursa pastoris, nur sind die äusseren 
Blumenblätter etwas grösser als die inneren und haben alle zuweilen 


einen carminrothen Hauch. 

Ausser diesen bezeichneten Formen habe ich Ten Tausenden 
von Exemplaren keine Varietäten gefunden. Merkwürdig aber ist 
eine proliferirende decapetale Pflanze, die ich 1828 bei der Frauen- 
kirche unweit Niedermendig fand. Ein 3—4 Mm. langes Stiel- 
chen trieb aus dem verdickten Ende ein neues 2—3 Mm. langes Stiel- 
chen und aus dessen verdicktem Ende standen auf einem 1 Mm. 
langen Stiele die zehnblättrigen staubfadenlosen Blüthen. & 


Elfte Gruppe. Raphaneen DU. (Lomentaceae 
orthoploceae.) 


Keimblätter zusammen einfach-längsgefaltet; Wür- 
zelchen ihrer Rinne aufliegend. 


36. Gattung. Raphanistrum Tourn. Hlederich. 


Der Name ist von Raphanus gebildet und kommt zuerst bei 
Morison vor. 


Je eine Drüse zwischen den kleinen Staubgefässen 
und den Fruchtknoten. 


1. R. silvestre (Lam.) Aschers. Wilder H. (157) 


Raphanus Raphanistrum L. Raphanus silvester Lam. 
Rapistrum arvense All. Raphanistrum Lampsana Gaertn. 
R. arvense Wallr. 

Stengel aufrecht, ästig, unterwärts nebst den Blät- 
tern steifhaarig, oberwärts kahl; Blätter leierförmig mit 
ungleich-gezähnten Blättchen; Kelch aufrecht; Griffel 3- 
bis 4mal länger als die oberste Anschwellung der auf- 


recht-abstehenden Schoten. 
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Be Juni, September. (@). Ueberall auf lehmigen Aeckern, 
auf Schutt, an Wegen. 
Koch unterscheidet nach der Blüthenfarbe 3 Varr., die sich 
auch häufig bei uns finden: 

a. R. arvense Rehb. fl. exsice. Blüthen weiss mit vio- 
letten Adern zierlich bemalt; 

ß. Blüthen gelblichweiss, violet-aderig, von Rchb. auch 
zu R. arvense gezählt; 

y. R. segetum Rehb. fl. exsiec. Blüthen schwefelgelb 
mit etwas dunkler gelben und nicht violetten Adern 
bezeichnet. 

Der Stengel ist 30—60 Cm. hoch; die grundständigen Blätter 
sind regelmässig leierförmig mit 7 bis 8 ovalen, gegenständigen, 
horizontal ausgebreiteten Lappen; der Endlappen ist sehr gross, 
oval oder abgerundet. Die Gliederschote ist rosenkranzförmig, in 
der Reife gefurcht-rippig. 


37. Gattung. Raphanus Touxn, Rettig. 


Der Name ist von dem alten griechischen Namen des Rettigs 
genommen. 

Je eine Drüse zwischen den kleinen Staubgefässen 
und dem Fruchtknoten und je eine weitere vorn und hin- 
ten zwischen den medianen Kelchblättern und den Paaren 
der grösseren Staubgefässe. 


+ R. sativus L. Rettig. (158.) 


Stengel aufrecht, gewöhnlich ästig, unten hohl, nebst 
den Blättern zerstreut steifhaarig; Blätter gestielt, leier- 
förmig, mit länglichen eiförmigen Seiten- und eiförmigen 
Endlappen, ungleich-gezähnt; Kelch aufrecht; Schoten ge- 
dunsen mit langem Griffel. 

u. &, die erstere blüht im August und September, 
die letztere Mai bis Juli. 

Der Rettig stammt aus Asien und wird in mehreren Varr., 
seiner beliebten, dieken fleischigen Wurzel wegen, häufig cult., ver- 
wildert auch wohl in der Nähe der Gärten auf Schutt u. dgl. und 
erhält dann eine spindelförmige dünne Wurzel. 

Die Blumenblätter sind weiss oder lila, mit violetten Adern. 


Die Hauptvarietäten ET 


a. niger DC. Schwarzer Rettig. Die Wunde 2 


sehr dick, kürzer oder länger, rübenförmig, aussen 


schwarz, meist ©; es giebt auch einen schwarzen 
Sommerrettig. | 
b. Radicula Pers. (als Art) Radiesehen. Die Wurzel 


ist ziemlich klein, kugelig oder länglich, aussen pur- | 


urn, weiss oder violett; meist ©. 
purn, ; 


Das Radieschen ist aber auch nicht einjährig, wenn man auch 
die Wurzel sehr bald geniessen kann. Um Samen zu erziehen, muss 
es auch zweijährig gezogen, im September ausgesäet werden. 


7. Familie RESEDACEEN DEV. 


Kelch 4—Ttheilig, bleibend. Blumenkrone unregel- 
mässig mit so vielen gewöhnlich getheilten Blumenblät- 
tern als Kelchtheilen und mit diesen abwechselnd. Staub- 
gefässe 10—24, dem oberwärts in eine Honigschuppe 
verbreiterten Fruchtträger eingefügt. Staubbeutel am 
Grunde des Rückens angeheftet aus zwei der Länge nach 
einwärts aufspringenden Fächern. Ein einfächeriger Frucht- 
knoten, an der Spitze offen, drei- bis sechslappig. Lappen 
mit einem kurzen, kegelförmigen Griffel endigend. Sa- 
menträger wandständig, Keimling gekrümmt oder zusam- 
mengefaltet mit aufliegenden Würzelchen. 

Einjährige oder ausdauernde Pflanzen mit wässerigem 


Safte nnd spiralig stehenden, getheilten oder ungetheilten 


Blättern und in Trauben oder Achren stehenden Blüthen. 


Die meisten Schriftsteller lassen mit De Candolle diese Familie 
erst später kommen: da sie aber von den neueren Systematikern 
mit den Fumariaceen, Papaveraceen und Crueiferen in die Ordnung 


der Rhoeadeen gestellt wird, so lasse ich sie hier unmittelbar 


auf die Crueiferen folgen, was übrigens auch schon Marsson ge- 
than hat. 
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1. Gattung. Reseda L. Resede. 


Als Pflanzenname bei Plinius. 


Blumenkrone ganz oder mannichfaltig gespalten; die 
vorderen, von der Blumenachse weggewendeten, Blumen- 
 blätter kleiner und weniger getheilt oder ungetheilt. 
Frucht an der Spitze oifen, meist aus 3 bis 4 Frucht- 
blättern gebildet, welche klappig verwachsen, nicht ein- 
wärts eingeschlagen sind; am obern Rande der Frucht- 
blätter, in der Mitte derselben, je eine Narbe. Eichen 
zahlreich „den Fruchtblatträndern ansitzend. 


Arten: 


A. Reseda Tourn. Kelch (bei unseren Arten) 6theilig; sechs Blu- 
menblätter, die oberen tief getheilt; 10 bis 24 Staubgefässe; 
Fruchtblätter 3 oder 4. 

a. Leucoreseda DC. Mit 4 Fruchtblättern. 
T R. alba L. Stengel aufrecht; Kapsel elliptisch-eylindrisch. 
b. Resedastrum Duby. Mit drei Fruchtblättern. 
1. R. lutea L. Kelchzipfel lineal-lanzettlich ; Samen glatt. 
Y R. odorata L. Kelchzipfel spatelförmig; Samen runzelig. 
B. Luteola Tourn. Kelch und Blumenkrone vierblättrig; Griffel 4. 
2. R. Luteola L. Stengel aufrecht; Kelchblätter eiförmig- 
länglich. 


T R. alba L. Weisse R. (159). 


Eine aus Südeuropa stammende, bei uns als Zierpflanze culti- 
virte und selten (in Gärten) verwildernde Pflanze. 

Sie unterscheidet sich ausser den bereits oben angegebenen 
Merkmalen, noch durch die fiedertheiligen Blätter mit meist schmal- 
lanzettlichen, spitzen Abschnitten, die lanzettlichen Kelchzipfel und 
die aufrechte, elliptisch-cylindrische Kapsel von den anderen Arten. 


1. R. lutea L. Gelbe R. (160). 


Stengel ausgebreitet ästig; Blätter im Umrisse drei- 
eckig, die mittleren stengelständigen doppelt-fiederspaltig 
oder doppelt-dreispaltig, die oberen dreispaltig mit lan- 
zettlichen oder länglich-lanzettlichen Abschnitten; Blüthen- 
stiele so lang als der Kelch; Kapsel eiförmig-eylindrisch, 
aufrecht. Blumenblätter grünlich-gelb ins Weissliche. 
Stengel 30—75 Cm. hoch. 





Juni bis September. @), auch 2|. Auf sandigen und 
lehmigen Feldern und Wiesen, Ufern und Wegerändern durch das 
ganze Rheinthal und die grösseren Nebenthäler, geht aber auf Grau- 
wacke und vulkanischem Gestein nicht über 600‘; auf dem Kalke 
der Eifel, bei Gerolstein, Büdesheim u.a. O. erscheint sie 
' wieder mit 1000° und steigt bis 1500‘. %; 


7 R. odorata L. Wohlriechende R. (161). 
Von den vorigen durch die ganz niederliegenden 


Stengel, meist ganzen, spatelförmigen (nur die oberen 
sind gewöhnlich dreispaltig) Blättern, die doppelt so langen 


Blüthenstiele als der Kelch und die verkehrt-eiförmige, 
zuletzt hängende Kapsel unterschieden. 


Bekannte Zierpflanze mit sehr wohlriechenden Blüthen und 
weissen Blumenblättern, die aus Aegypten und Syrien stammen soll 
und in Gärten verwildert, zuweilen auch in deren Nähe auf Schutt. 

Juni bis November und durch den ganzen Winter, so lange 
es nicht friert. Stengel 30—60 Cm. 1. - 


2. R. Luteola L. Färber-R. Wau. (162). 


Stengel aufrecht, einfach oder ästig; Blätter schmal- 
lanzettlich, stumpf oder spitzlich, stachelspitzig, an ihrer Ba- 
sis bei derseits einzähnig, sonst ganzrandig, am Rande oft 
wellig, besonders die der einjährigen Rosetten; Blüthen in 
langen Trauben mit Stielen kürzer als der Kelch ; Kapsel auf- 
recht, kugelig-verkehrt-eiförmig. Blumenblätter grünlich- 
gelb ins Weissliche. Stengel 60—120 Cm. hoch. 


Juni bis September ©). Auf Schutt, an Wegen, Dämmen, 
auf unbebauten Feldern, an manchen Stellen sehr häufig, doch in 
den Gebirgsgegenden seltener. j 

Liefert einen gelben Farbestoff, Färber-Wau. 


8. Familie. OISTINEEN Dunal. Sonnenröschen. 


Die Blüthen sind zwittrig. Der Kelch ist fünfblättrig. 
Die drei inneren Kelchblätter grösser, in der Knospen- 
lage links und rechts gedreht, die beiden äusseren (bei 


uns) viel kleiner, bracteenförmig. Die Blumenkrone be- | 
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steht aus fünf hinfälligen, in der Knospenlage in einer 


den Kelchblättern entgegengesetzten Richtung zusammen- 
gedrehten, Blumenblättern. Die Staubgefässe zahlreich, 
bodenständig. Die Staubbeutel sind an der Basis ange- 
heftet, mit zwei parallelen Längsritzen gegen die Seiten 
hin nach innen aufspringend. Der Fruchtknoten ist frei. 
Griffel einfach in drei oder mehr Narben getheilt, ab- 
fällig. Die Kapsel ist ein- bis vielsamig, bei fehlenden 
oder unvollständigen Scheidewänden einfächerig, die Klap- 
pen in der Mitte samentragend oder bei vollständigen 
Scheidewänden mehrfächerig und die Samenträger mittel- 
punktständig. Samen an langen freien Stielen mit ge- 
krümmtem Keimling und meist mehligem Eiweiss. 

Kräuter und Halbsträucher (ausländ. auch Sträucher) 
mit ungetheilten, gewöhnlich ganzrandigen, gegen-, quirl- 
oder wechselständigen, oft mit Nebenblättern versehenen 
Blättern und endständigen, oder in endständigen, oft 
einseitswendigen, traubenähnlichen Wickeln stehenden 
Blüthen. 


1. Gattung. Helianthemum Tourn. DC. Sonnenröschen. 


Name von 4ıos, Sonne, und &v#euov, Blume, kommt zuerst 
bei V.Cordus vor. 


Kelch fünfblätterig, die äusseren Kelchblätter klein. 
Kapsel dreiklappig, Klappen in der Mitte auf einer un- 
vollständigen Scheidewand oder -auf einem vorspringen- 
den Nerven samentragend. 


Arten: 


A. Staubgefässe sämmtlich fruchtbar. Nebenblätter vorhanden. 
a. Euhelianthemum Dun. 
1. H. Chamaecistus Mill. Blumenkrone gelb; Kelchblätter 
behaart oder kahl; Stengel behaart oder zottig. 
2. H. polifolium L. (als Cistus) DC. Blumenkrone weiss. 
Blätter, Stengel und Kelchblätter weiss-filzig. 


a a 


B. Aeussere Staubgefässe unfruchtbar. Nebenblätter fehlen. 
b. Fumana Spach (als Gattung). | 


3. H. Fumana Mill. Blumenkrone goldgelb; Blüthenstiel 


' seitenständig.. 


1. H. Chamaecistus Mill. Gemeines S, (163). 
Cistus Helianthemum L. Helianthemum vulgare Gärtn. 


Halbstrauchig mit aufstrebenden Aesten; Blätter 
lineal-länglich bis oval, kurzhaarig oder unterseits filzig, 
oft gewimpert, meist am Rande etwas zurückgerollt. Die 
Blüthen in verlängerten deckblättrigen Trauben; frucht- 
tragende Blüthenstielchen gewunden-herabhängend. Blu- 
menkrone meist citrongelb oder schwefelgelb, sehr selten 
weisslich-gelb. | 

Mai bis Herbst. An trockenen, sonnigen Orten, Wiesen 
und Weiden, auf sandigen Feldern, an Waldrändern. 

Der Stengel ist ausgebreitet, nach allen Seiten niederliegend 
und aufstrebend, die Aeste 20 bis 50 Cm. lang. Die Pflanze ist in 
der Bekleidung und Blattform sehr veränderlich. Koch unterschei- 
det in der Synopsis zwei Varietäten: 

a. tomentosum. a. discolor Rehb. Helianthemum vul- 
gare DC. Gaud. Blätter unterseits grau- oder weiss- 
filzig, oben mit einfachen oder sternförmigen Här- 
chen bestreut. 

An mehr sonnigen und trockenen Orten. 

P. hursutum. b. concolor Rehb. H. obscurum Pers. H. 
vulgare ß. obscurum Wahlenb. Cistus hirsutus Lej. 
Blätter unterseits wegen entfernt-gestellter Haare 
grün. 

An mehr fruchtbaren, schattigen, bewachsenen Stellen. 

Sie können jedoch kaum als Varietäten angesehen werden, in- 
dem die Uebergänge so allmählig sind, dass man die Gränzen gar 
nicht aufzufinden vermag. Mit demselben Rechte kann man noch 
eine forma ciliata hinzustellen, da sich an manchen Orten Pflanzen 
finden, deren Ränder von langen borstigen Haaren umgeben sind, 
fast von der Länge der halben Breite des Blattes; so besitze ich sie 


namentlich von Kronenburg in der Eifel. Diese letzte Form 
hat auch noch die Auszeichnung, dass die Blätter vollkommen oval 


und flach sind, die unteren Stengelblätter 12 Mm. l., 8 Mm, br., 
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die mittleren Stengelblätter 18 Mm. 1,, 10 M. br., die oberen 22 Mm. 


l., 8 Mm. br. 

Nach der Form der Blätter könnte man auch eine forma latifo- 
lia und angustifolia aufstellen, die hauptsächlich dadurch zu un- 
terscheiden wären, dass bei der- ersteren die Blätter eiförmig oder 
elliptisch und wenig oder gar nicht umgerollt sind, während bei 


der anderen die Blätter lanzettlich oder lineal-lanzettlich und mehr 


oder weniger eingerollt sind. Es finden sich aber auch hier durch- 
aus keine Grenzen. Folgende Maassverhältnisse mögen dies be- 
stätigen : 


Mittlere Stengelblätter Länge Breite. 
Exemplar aus der Eifel . . ... 15 Mm. 2 Mm. 
» vom Plaidter Hummerich 12 » 2—3 >» 
» >" Gänsehals::'. .ı . v. -. 25. » 4—5 » 
» » Lavendelberg. . . 24—28 » 4—5 >» 
» von der Ingelheimer Heide 80; >» 5-6 >» 
Bimgch ‘Si, 16 >» 7-8 » 
» » Coblenz, untere Stglbl. . 12% 6 >» 
» » mittlere » { 14 » 4—5 » 
» » obere » . 137% 3» 


Durchgängig sind die unteren Blätter, wie das auch bei vielen 
andern Pflanzen der Fall ist, kürzer, breiter und stumpfer als die 
mittleren und oberen. Sehr auffallend ist eine Form aus der Eifel 
mit kurzbehaarten Kelchblättern, auf welchen die grünen Nerven 
mit langen abstehenden Borsten besetzt sind. Die Form mit weisslich- 
gelben Blumenblättern, doch auch mit dunklerer Basis, fand ich einst 
auf dem Plaidter Hummerich bei Neuwied. 

In meinem Taschenbuche habe ich auch unter der Var. virescens 
Gren. et Godr., hirsutum K., noch eine forma grandiflora mit 
dreimal so grossen Blumenblättern als Kelchblättern unterschie- 
den; leider sind jene indess abgefallen, so dass ich Maassverhält- 
nisse nicht anzugeben vermag. 


+ 2. H. polifolium (Cistus)L. Poleyblättriges $.(164). 
H. appenninum Willd. enum. (Taschenb. S. 58). 


Stengel halbstrauchig, meist ganz niedergestreckt, 
seltener aufstrebend; Blätter lineal-länglich bis lanzettlich, 
oben etwas grau, unterseits filzig, am Rande zurückge- 
rollt; innere Kelchblätter sehr stumpf, sonst wie vorige. 


Mai bis Juli, selten noch später einzelne Blüthen. Blumen- 
krone milchweiss mit blassgelbem Grunde, feingezahnt. 
An sonnigen trockenen Hügeln der Tertiär - Kalkformation 





bei 200—300° a. H., oberhalb Bingen er dem ee 
Hörnchen und En Gau-Algesheimer Berge sehr rue: 


Besondere Formen sind: 


a. oblongifolium Koch. Cistus polifolius L, C. pulverulentus 


Lej. H. apenninum «. latifolium meines Herbars. Blätter länglich 


oder länglich-lineal, weniger zurückgerollt, 20—30 Mm. 1., 3—6 Mm, 


br. (20:5; 25—50:4,5; 24:45 —=4-6:1). Besonders Gau-Alges- 


heimer Berg. Aeste 20-25 Cm. 1. Hierher gehört auch H. vulgare, 


&. albiflorum Koch. 

b. angustifolium Koch. Cistus pilosus var. «. L. Cistus linea- 
ris Lej. H. apenninum £. angustifolium meines Herbars. Blätter 
lineal, sehr zurückgerollt, unterseits gleichsam zweifurchig (20 Mm. 1. 
2 Mm. br.; 15:2—3; 12:1—2—=12—15:1). Besonders auf dem 
Ockenheimer Hörnchen. Aeste 12—18 Cm. l., fast ganz nie- 
dergestreckt. Ganz genau damit übereinstimmend ist ein Exemplar 
in Billots Herbar. 2017 als H. pulverulentum Thuill. (DC., Jord., 


Boreau). H. polifolium G. et G. ex parte, aus dem Dep. Indre-et- 
Loire, comm. de Troyes (J. Delaunay). Blätter 12 Mm.1., 1—1,5 Mm. 


br., ganz zurückgerollt. 

ec. H. velutinum Jord. (a. A.). Blätter beiderseits weissfilzig, 
findet sich auch unter b; es ist jedoch zwischen allen Formen keine 
Grenze zu finden.’ 

Koch sagt in der Synopsis: »Bernhardi fand keines der hier 
angegebenen Merkmale, durch die ich H. polifolium von H. vulgare 
_ unterschied, beständig, deshalb ist er der Ansicht, es müsse H. po- 
lifolium mit seinen Varietäten zu H. vulgare gezogen werden, woge- 
gen ich nichts einzuwenden habe.«e Ich denke doch, dass man 
Manches dagegen einwenden kann. Schon die Beständigkeit der 
Farbe ist hier ein wichtiger Moment: würde überhaupt H. Chamae- 


cistus auf Kalk weissblühend, so könnte man dem Einfluss des Bo- | 


dens die Veränderung zuschreiben. Das ist aber nicht der Fall. 
Auch findet sich in der schönen milchweissen Farbe nie die geringste 


Abweichung vor. Fr. Schultz bedauert, dass die Pflanze an der 


einzigen angegebenen Stelle zu Ockenheim fast ausgerottet sei: das 
ist aber glücklicherweise auch nicht der Fall. Auf dem anderen, 
weder von Koch noch von Schultz angegebenen Standorte, Gau- 
Emerheimer Berg, ist sie ungemein häufig und wirklich prachtvoll. 


2. H. Fumana Mill. Dünnblättriges $. (165). 


Fumana vulgaris Spach. Cistus Fumana L. 
Halbstrauchig, niederliegend, aufstrebend, ohne Ne- 


benblätter; Blätter zerstreut, lineal, fein stachelspitzig, 














_ etwas rauh, schwach gewimpert; Blüthenstiele einzeln, sei- 
 tenständig, die fruchttragenden zurückgekrümmt. Aeussere 


Staubgefässe unfruchtbar mit kurzen rosenkranzförmigen 


Fäden. Blumenkrone goldgelb. 
Mitte Mai bis Juli. Auf sandigem Boden sonniger Hügel, 


zu Mombach und Gonsenheim bei Mainz ziemlich häufig. In 


unserem Gebiete nur zu Flörsheim (nach Fresenius, Fuckel u. A., 
von mir vergeblich gesucht). Stengel 10—20 Cm.1. Blätter spiralig 
stehend. Blumenblätter aus keilförmiger Basis kreisrundlich-verkehrt- 
eiförmig, etwas gestutzt und wellig. Die Kapsel nickend, dreikantig- 
kugelig, glänzend, fast vollständig dreifächerig. 


9. Familie. VIOLACEEN DC. Veilchengewächse. 


Der Kelch ist fünfblättrig; die Blumenkrone ist 
fünfblättrig, unregelmässig oder ungleich. Die fünf 
Staubgefässe sind auf. einer unterweibigen Scheibe 
eingefügt. Die zweifächerigen, einwärts aus zwei paralle- 
len Längsritzen aufspringenden Staubbeutel sind an der 
inneren Seite der an der Spitze in eine vertrocknete Haut 
endigenden Staubfäden angewachsen, dem Fruchtknoten 


angedrückt, frei oder zusammenhängend. Der Frucht- 


knoten ist einfächerig mit drei wandständigen Samenträ- 
gern und einem Griffel. Die Kapsel springt dreiklappig 
auf mit zahlreichen Samen. Der Keim ist gerade, das 
Würzelchen nach dem Nabel gerichtet. 

Kräuter mit nebenblättrigen, spiralig stehenden und 
in der Knospenlage von beiden Seiten eingerollten Blättern. 


1. Gattung. Viola Tournef. Veilchen. 


Viola war der Name mehrerer wohlriechender Pflanzen bei 
den Römern, Diminutivform von dem griechischen Worte iov. 


Der Kelch ist fünfblättrig, Kelchblätter an der Basis 
mit einem Anhängsel; die Blumenblätter sind ungleich, 
das vordere abwärts in einen hohlen Sporn vorgezogen; 
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die Staubgefässe sind verbreitert, walzenförmig FT. nl 
mengestellt (nicht wirklich verwachsen), jeder der beiden 


vorderen Staubfäden unten mit einem fadenförmigen Sporn. 
Die Blüthen sind auf langen, oben umgebogenen Stielen 
nickend; zwei obere und zwei mittlere Blumenblätter 
stehen paarig, das vordere (untere) ist unpaarig; das 


letztere ist stets radial gestreift, zuweilen sind es auch 


die mittleren. 


Uebersicht der Arten. 


I. Rotte. Nominium Gingins. Die mittleren Blumenblätter vor- 
gestreckt oder seitwärts abstehend, am Grunde meist bärtig, was 
zuweilen auch bei den hinteren, doch oft nur auf der äusseren 
Seite derselben stattfindet. Das unpaarige Blatt ist immer bartlos. 


Der Griffel ist gerade oder wenig geneigt, an der Spitze geschnä- 


belt, mit spitzer oder stumpfer (nicht verdickter) Narbe. (Die er- 
sten Blüthen mit entwickelten Blumenblättern sind gewöhnlich un- 
fruchtbar; die späteren, meist blumenblattlosen Blüthen fruchtbar.) 
A. Zweiachsige Pflanzen; sämmtliche Blüthen stehen in den Achseln 
der zur Hauptachse gehörigen Laubblätter. 

a. Hauptachse meist unterirdisch, kriechend oder schief; alle 
Blätter langgestielt, nach der Blüthe sich vergrössernd. 

a. Hauptachse kriechend; Blüthenstiele in der Frucht auf- 
recht, an der Spitze hakig; Frucht hängend; Narbe in 
ein schiefes Scheibchen ausgebreitet; Kapsel dreiseitig. 

1. V. palustris L. 

b. Hauptachse oft mit verlängerten, mit Niederblättern ver- 
sehenen, an der Spitze Laubblätter tragenden Ausläu- 
fern; Blüthenstiele in der Frucht niederliegend, gerade; 
Narbe in ein herabgebogenes Schnäbelchen verschmälert; 
Kapsel kugelig, behaart. 

2. V. hirta L. Ausläufer fehlend oder kurz. 
3. V. odorata L. Ausläufer verlängert. 

b. Hauptachse über der Erde verlängert, mehr oder weni- 
ger aufrecht mit länger oder kürzer gestielten Laubblättern 
besetzt; Narbe in ein herabgebogenes Schnäbelchen ver- 
schmälert. 

a. Kapsel stumpf mit einem Spitzchen ; Nebenblätter mehr- 
mal kürzer als der ungeflügelte Blattstiel. 

4. V. canina L. Sporn doppelt so lang als die Kelchanhängsel. 

b. Kapsel zugespitzt; die oberen Nebenblätter blattartig 
mindestens so lang als der geflügelte Blattstiel. 
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5. V. stagnina Kit. Pflanze kahl; mittlere Nebenblätter halb so 
lang, obere so lang oder länger als der Blattstiel. Blätter 
länglich-lanzettlich mit herzförmiger oben abgestutzter Basis. 

6. V. strieta Horn. Nebenblätter ebenso. Blätter herzeiförmig, 
zugespitzt. Pflanze unbehaart. 

7. V. pratensis M.etK. Nebenblätter der mittleren Stengelblätter 
so lang als der Blattstiel oder etwas länger; stengelständige 
Blätter lanzettlich, aus eiförmiger Basis in den geflügelten 
Blattstiel verschmälert. Kahl. 

8. V. elatior Fr. Mittlere Nebenblätter so lang, obere viel länger 
als der Blattstiel. Pflanze kurzhaarig. 

B. Dreiachsige Pflanzen. Die Hauptachse treibt eine Central-Rosette 
langgestielter Laubblätter, aus deren Achseln beblätterte Stengel 
kommen, die in ihren Blattachseln Blüthen tragen; Keichblätter 
zugespitzt; Narbe in ein herabgebogenes Schnäbelchen verschmä- 
lert. Kapsel zugespitzt. 

a. Die ersten Blüthen aus den Achseln der Blätter der Grund- 
achse; Nebenblätter eiförmig-länglich, ganzrandig oder aus- 
geschweift. 

9. V. mirabilis L. 

b. Alle Blüthen aus den Blattachseln der Aeste. Nebenblätter 
lineal-lanzettlich, mit Fransen so lang als die Breite der 
Nebenblätter. 

10. V. silvestris Lam. Mittlere und obere Blätter herzeiförmig, 
kurz zugespitzt, untere herzförmig, stumpf; Blumenblätter 
auseinander fahrend, die oberen verkehrt-länglich-eiförmig; 
Sporn fast dreimal so lang als die Kelchanhängsel. 

11. V. Riviniana Rehb. Obere Blätter herzeiförmig, untere fast 
herz-kreisförmig;; Blumenblätter an den Rändern sich deckend. 

12. V. arenaria DC. Alle Blätter nierenförmig; obere Blumen- 
blätter verkehrt-länglich-eiförmig; Sporn kaum zweimal so lang 
als die Kelchanhängsel. 

II. Rotte. Grammeionium Rehb. (Melanium DC.) (Stiefmütterchen). Die 
4 oberen Blätter aufwärts gerichtet und aufwärts dachziegelartig, 
die drei unteren am Grunde bärtig; Griffel unten gekniet, auf- 
steigend, nach oben keulenförmig verdickt; Narbe fast kugelig, 
hohl, mit seitlicher Oeffnung, behaart und am Grunde mit zwei 
längeren Haarbüscheln. 

A. Ausdauernde mit verzweigter Grundachse. 

13. V. lutew Huds. Sporn so lang oder kaum länger als die 
Kelchanhängsel. Nebenblätter leierförmig-fiederspaltig. 

+ TV. altaica Pall. Sporn viel länger als die Kelchanhängsel. 
"Nebenblätter länglich-lanzettlich, eingeschnitten mit spitzen 
Zähnen, 
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B. Ein- und RR Arten mit einer EN, 


der Kelch. 


1. V. palustris L. Sumpf-V. (166). 4 
Blätter rundlich-nierenförmig, entfernt-gekerbt, kahl, 


mit ungeflügelten Stielen; Nebenblätter eiförmig, gefranst 
oder ganzrandig, frei; Kelchblätter stumpf; Blumenblätter 


verkehrt-eiförmig, die mittleren flach. 


April, Mai. Blumenblätter lila, das untere violett gestreift. 2[. i 


In Torfsümpfen der Gebirgsgegenden und der niederrheini- 


Nebenblätter leierförmig-hederspaltig. 0. 2 “ 
14a. V. trieolor L. Blumenkrone grösser als der Kelch. USERN 
14b. V. arvensis Murr. Blumenkrone so gross oder kürzer als 





schen Ebene, im Ganzen jedoch nicht gerade häufig. Hunsrück 


im Soon und auf dem Hochwalde; Eifel bei Uelmen, Müllenbach, 
Mosbach, Gerolstein, Schneifel, auch am Laacher See; Taunus an 
vielen Stellen; Westerwald, Montabaurer Höhe u. a. O.; Sauer- 
ländisches Gebirge bei Gummersbach, Derschlag, Bielstein, be- 
sonders durch Bräuker!; niederrheinische Ebene zu Düssel- 
dorf am Grafenberg, bei Rheydt, Cleve etc. Zu Aachen auf der 
Aachener und Bortscheider Heide. 

Der Wurzelstock ist dünn, horizontal, fadenförmig und krribe 
oft weit umherkriechende Ausläufer. (Mit auffallend langen Sto- 


lonen fand sie Kaltenbach, £#. stoloniferum, ist aber nicht be- 


sondere Form, zu Aachen, hinter Linzenhäuschen, hinter dem 


Hangen-Weiher, im Faulbruch.) Die Blätter sind langgestielt, bis- 


10 Cm. 1., erst nach der Blüthe vollkommen entwickelt, dann bis 
zu 4 Cm. br. und vom Ausschnitte an 3 Cm. lang (3:2,5; 3,2:2,5; 
4:3; 4:3,5); die Nebenblätter sind eiförmig, zugespitzt, drüsig ge- 
zähnt, dem Blattstiel nicht angewachsen. Die Blüthenstiele sind 
von sehr verschiedener Länge, 6—9 Cm. lang (ein Exemplar von 
Rheydt hat 6 Cm. lange Blattstiele und 9 Cm. lange Blüthenstiele!), 


etwas über der Mitte des Blüthenstieles zwei kleine Bracteen. Die 


Kelehblätter scheinen äusserlich ganz nervenlos zu sein. Die Blüthen 
sind klein, ausgebreitet 12 Mm., geruchlos, blasslila, selten weiss- 
lich. Die Anhängsel der beiden unteren Staubfäden sind oval, ge- 
rade abstehend, nicht abwärts über die Basis der Staubfäden hinaus 
verlängert. Der Griffel ist nach oben etwas verdickt, die Narbe in 
ein schiefes Tellerchen erweitert, das nach unten in ein schiefes 
Schnäbelchen übergeht. Die Kapsel ist länglich, stumpf und kahl. 
(Verwandt sind: V. uliginosa Schrad. mit bis über die Mitte 
an den geflügelten Blattstiel angewachsenen Nebenblättern und 
am Grunde sackförmigen mittleren Kronblättern; VW. epipsila 











Ledeb. mit etwas behaarten Blättern, dreinervigen Kelchblättern, 
doppelt so grossen Blüthen (als V. palustris) und die Anhängsel der 
beiden unteren Staubfäden sind abwärts über die Basis der Staub- 
fäden hinab verlängert. Beide in Sümpfen des östl. Deutschlands.) 
Ueber die Stellung der Bracteen an den Blüthenstielen finden 

sich verschiedene Angaben; hier einige Messungen: 

Länge des Stieles — Entfernung der Bracteen unter der Blüthe: 

4 Cm. 2 Cm. 
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2. V. hirta L. Rauhhaariges V. (167.) 
Viola Martii «. Spenner. 


Blätter eiförmig oder länglich-eiförmig, die inneren, 
späteren tief-herzförmig; untere Nebenblätter eiförmig, 
obere lanzettlich, alle spitz, oder an de» Spitze selbst 
stumpf, nebst den Fransen am Rande kahl, Fransen kür- 
zer als der Querdurchmesser des Nebenblattes; Kelch- 
blätter stumpf; fruchttragende Blüthenstiele niederlie- 
send; Kapseln kugelig, flaumig; Blumenblätter verkehrt- 
eiförmig, alle ausgerandet. Der Wurzelstock treibt mehrere 
starke Köpfe, wovon die seitenständigen oft kurze Aus- 
läufer bilden. Ganze Pflanze mehr oder weniger abste- 
hend-behaart. 

?L März bis Mai. Die ersten Blüthen sind gross, hellblau, 
seltener blassviolett oder weisslich; die späteren Blüthen klein 
mit bleichen Blumenblättern. Ueberall in Gebüschen und Wäldern, 
auf Wiesen, an Hecken u. s. w. 

An trockneren Standorten kommt häufig eine kleine niedrige, 
reichblühende Form vor, welche stets herzförmige, dicht behaarte 
Blätter und ins Veilchenblaue gehende Blumenblätter hat. V. fra- 
terna Rchb. V. parvula Opitz. 

Die Blätter sind in ihrer Grösse sehr verschieden und wechseln 
zwischen 2 und 5 Cm. Länge und 2 und 4 Cm. Breite, an einer 
und derselben Pflanze, doch sind die Blätter meist um ein Drittel 
länger als breit, selten eben so lang oder noch einmal so lang als 


breit. Die späteren Blätter werden immer viel BRÜBHAEL. 


Die Länge der Blüthenstiele und die Anheftungsstelle der 
Bracteen ergibt sich aus folgenden Messungen. 
Länge der Blüthenstiele: a mal 
h Bracteen unter der Blüthe: 3,2; 2,5; 3,5; 2,5; 22 6 Cm. 
Die Blüthenstiele sind meist hehuanh nicht selten findet 
sich auch eine Form mit fast kahlen Blättern. 


der Blattstiele reicht bis zu 9 Cm. IR Re 





er 
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ß. fallax Marsson. Die seitlichen Stämmchen ver- a 2 


längert, ausläuferförmig. 


Diese ausläuferförmigen Stämmchen verlängern sich zuweilen 
bedeutend und erreichen eine Länge von 8—10 Cm., an ihrer Spitze 


reichlich Blätter und Blüthen tragend, im Uebrigen ganz kahl und 


hier und da nur mit einer Schuppe besetzt. 

Im Bimssteinboden, besonders in den Metternicher Hecken 
bei Coblenz, sehr entwickelt. 

Öberflächlich betrachtet könnte man diese Var. für einen 
Uebergang in V. odorata oder für einen Bastard von V. hirta und 


odorata halten. Aber wenn man sie genau untersucht, so stellt sie 


sich als eine vollkommene Y. hirta dar und in ihrer Nachbarschaft 


kann man leicht. diese verlängerten Wurzelköpfe in ihrer ganzen 


Entwicklung verfolgen. 


3. V. odorata L. Wohlriechendes V. (168). 
V. Martii $. Spenn. ' 


Blätter rundlich-eiförmig, nebst den Blatt- und Blü- 
thenstielen mehr oder weniger kurzhaarig, die Blätter der 
Sommerausläufer nierenherzförmig;; Nebenblätter eiförmig- 
lanzettlich, spitz, mit Fransen, welche kürzer als die halbe 
Breite der Nebenblätter sind, am Rande kahl, oder an 
der Spitze etwas gewimpert; die vier oberen Blumen- 
blätter schmal-verkehrt-eiförmig, abgerundet. Grundachse 
kriechend mit verlängerten Ausläufern. Fruchttragende 
Blüthenstiele niederliegend; Kapseln kugelig, flaumig. 


2. März bis Ende April, selten noch Anfang Mai. Blu- 


menblätter veilchenblau, seltener weiss oder dunkel röthlich, kupfer- 
farben, zuweilen auch blau und weiss marmorirt, sehr angenehm 
duftend. 

Häufig an Hecken, in Gebüschen auf Dämmen, Rainen u.'s. w. 
Die Formen mit röthlichen und marmorirten Blüthen besonders auf 








form dieser Art mit der der vorigen auch einige Aehnlichkeit statt- 
findet, so zeigt sich bei genauen Messungen doch stets ein durch- 


ERETER bei Kreuznach). Wenn in der Blatt- 


_ greifender Unterschied: die Blätter der V. hirta sind gewöhnlich 


= länger, als breit, sehr selten so breit als lang; die Blätter der V. 
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odorata sind fast immer breiter als lang, höchst selten so lang als 


breit. Die Blätter von mittlerer Grösse haben eine Breite von 


'83,5 bis 4 Cm. und eine Länge von 3 bis 3,5 Mm. Sie kommen 


freilich auch viel grösser vor, jedoch bleibt das Verhältniss fast im- 
mer dasselbe. 

Die Blüthenstiele sind selten länger als 5 Cm. und die An- 
heftung der Bracteen viel bestimmter in der Mitte, als bei den vo- 
rigen Arten, doch habe ich auch einzelne Exemplare gefunden, an 
welchen die Bracteen 5—8 Mm. über oder unter der Mitte ange- 
heftet waren. 

Eine auffallende Varietät ist die kurzhaarige 


ß. hirta, Blatt- und Blüthenstiele abstehend-kurz-behaart. 


Sie ist nicht häufig, aber auf dem Rothliegenden zu Lauben- 

heim bei Bingen fast vorherrschend. 
’ Wenn nun diese Var. auch einige Aehnlichkeit mit der V. hirta 
besitzt, so wie die Var. 8. dieser Art Aehnlichkeit mit der V. odo- 
rata, so ist es nicht zulässig, sie weder als Uebergangsformen, noch 
als Bastarde zu betrachten. Sie gehören in allen ihren Eigenschaf- 
ten ihren Arten an, nur dass ein einziger Character, bei der einen 
die Bekleidung, bei der anderen die Wurzelköpfe, sich etwas stärker 
entwickelt haben. 

Wie Spenner u. a. Autoren die V. hirta und odorata in 
eine Species vereinigen konnten, ist unbegreiflich und zeigt, wie 
weit vorgefasste Ansichten führen können. In neuerer Zeit ist man 
davon ganz zurückgekommen und selbst Döll, welcher in einer 
früheren Flora Spenner gefolgt war, spricht sich in seiner neueren 
Flora ganz entschieden für die Beständigkeit und Unterscheidung 
beider Arten aus. 

In meinem Garten sind V. hirta und odorata verwildert und 
pflanzen sich reichlich durch Samen fort; damit sie in dem klei- 
nen Raume nicht überhand nehmen und lästig werden, müssen sie 


fast alle nach der Blüthe ausgejätet werden. Ich habe aber nie einen 


Uebergang noch einen Bastard bemerkt, und selbst die weissblühende 
Varietät ist beständig. 


4. V. eanina L. Hundsveilchen. (166.) 


Blätter länglich - eiförmig, stumpflich, am Grunde 
herzförmig oder gestutzt; Nebenblätter lanzettlich fransig 
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 Relehbiä itter Henkelilich, gear 'Sporn 
lang als die Kelchanhängsel ; Kapsel stumpf 
Spitzchen; Blumenblätter himmelblau, dunkler gestre 
selten hellblau oder weiss. Sporn weiss oder gelblich. 















2L April bis Juni. Die Pflanze ist sehr formenreich, fi 
heben sich drei sehr erkennbare Varietäten heraus, welche nic 






ß. montana L. (als Art). Stengel immer aufrecht; Blüthen 
grösser; Blätter herzförmig-länglich oder herzförmig; | 
| 


2 En ohne Zwischenformen sind. PTR 
Er a. genwina (nicht Dölls), Stengel niederliegend und 
Be: aufstrebend, oft auch aufrecht; Blätter aus herzför- - 3 
=. % 'miger Basis länglich oder herzeiförmig, die unteren & 
Re stumpf, die oberen spitzlich. Die Aeste sind oft 4 
Ph sehr zahlreich und oft stark diehotomisch verzweigt. RR 
R. Blätter grün. : en 
Dr Sehr häufig iu Wäldern, Gebüschen und an Hecken. | x = 
R 


Sporn meist weisslich. 





Möchte nicht ganz mit der var. lucorum Rchb. überein- { 
H stimmen, welche mir Formen von dieser und der ersten Abart zu 
iR enthalten scheint. 


In Gebirgswäldern. Ich glaube zwei Formen unterscheiden £ & 













Be | zu können: Rs 
Br a. latifolia, Blätter breitherzfömig, die mittleren Blätter 5—6 Cm. 1. } 
ni und 4—5 Um. br., Stengel bis über 20 Cm. hoch; 

Bi b. angustifolia, Blätter länglich-herzförmig mit seicht ausgeschnit- 

Br: tener Basis, fast noch einmal so lang als breit, 2,5—3,5 Cm.l, 
Bi 1,5 bis 2 Cm. br. Die Blattstiele bis 4 Cm. 1, während Bi = 
A Nebenblätter 0,6—0,8 Cm. 1. sind. er 
a y. ericetorum Schrad. (als Art). Pflanzen rasenförmig, 

nr Stämmchen und Blätter sehr gedrängt, letztere etwas 
e* bleigrau, seicht-herzförmig, herzförmig-länglich, 1 NR 5 

Be Cm. 1. und 1 Cm. br.; Aeste selten höher als 5 Cm., 

% jedoch von den langgestielten Blüthen weit überragt. 

Y% Auf sonnigen Orten und Heiden. Blumenblätter sehr blass. 
ER öd. flawicornis Sm. (als Art). Stengel niedergestreckt, en 








Br Bin itter klein, Kahn 5—10 Mm. 1., 3—5 Mm. br.; 
Stengel bis 2 Cm. hoch. var. Kalle Rchb. 


Sehr kleine Pflanze mit 2—3 Blüthen, auf den trockenen Ge- 
 birgsheiden und vulkanischen Bergen der Eifel. 

Die Blüthenstiele erreichen bei manchen Exemplaren die Länge 
von 10 Cm., die Bracteen stehen aber nie mehr als 2 Cm. von der 
Blüthe, bei 3—4 Cm. langen Stielen übersteigt der Abstand nie 1 Cm, 


5. V. stagnina Kit. Graben-V. (167). 


V. lactea Rchb. z. Th. V. persicifolia Hartm,, Fries 


u. a. A. V. persicifolia var. . stagnina Aschers. V. per- 


sicifolia var. vulgaris F. Sch. V.canina var. stagnina Döll. 


Stengel aufrecht, kahl; Blätter aus herzförmiger oder 
gestutzter Basis länglich-lanzettlich; Blattstiel oberwärts 
etwas geflügelt; die mittleren stengelständigen Neben- 
blätter lanzettlich, zugespitzt, gefranst-gesägt, halb so lang 
als der Blattstiel; Kelchblätter spitz; Sporn ungefähr so 
lang als die Anhängsel des Kelches. Blumenblätter weiss, 
etwas in Lila spielend. Stengel 20 Cm. und höher. 


2 Mai, Juni. An Gräben sehr selten, auf den Erlenwie- 
sen bei Okriftel am Main (Fuckel!), und zu Friesdorf bei 
Bonn (zuerst Fr. N. v. Esenbeck!). 

' Mittlere Blätter 2—2,5 Cm. 1.,, 8-10 Mm. br., Blattstiel 2 Cm., 
Blüthenstiel 8—12 Cm. ]., Deckblättehen 1—2,5 Cm. unter der Blüthe, 


_ Durchmesser der Blüthe 1,5 Cm. (Okriftel), 1 Cm. (von Bonn). Sporn 


4—5 Mm. 


Kochs Diagnose in der Synopsis passt so genau auf meine 
Pflanzen, dass ich sie, bis auf eine sehr kleine Abänderung, wörtlich 
aufnehmen konnte. 


6. V. strieta Horn. Steifes V. (168.) 


V. nemoralis Kütz. (üppige Form nach Original- 
Exemplaren!) V. canina x persicifolia b. strieta Aschers. 
und Fr. Sch. V. persieifolia var. strieta Garcke; V. 

Stengel aufrecht, kahl; Blätter herz-eiförmig (die 
unteren) oder (die mittleren) länglich-eiförmig, (nach 
vorne) etwas verschmälert, zugespitzt, (nach unten) etwas 
in den bis zur Mitte geflügelten Blattstiel verschmälert; 














sl; Blumenkrone gross, hell, Stengel. 20 
hoch und darüber. a 


ee 


Durchmesser der Blüthe 2- 2,5 Cm. Sporn 5—6 Mm. 


Die Hybridität der Pflanze will mir durchaus nicht einleuch- R 
ten, obgleich Fuckel die mir gegebene Pflauze, schon dem Vor- 
kommen nach, für hybrid hält.) Allerdings besitze ichvon Ritschl , « 


Pflanzen, welche man leicht als Bastarde erkennen kann, aber 5 sie 
sind von dieser durchaus verschieden. 


Wenn man die hier gegebene Diagnose und die mitgekkeiltan 
Messungen mit Kochs Diagnose vergleicht, so wird sich ergeben, 
dass einige Verschiedenheit stattfindet. Meine Pflanzen aber können 


nur hierher gezählt werden, jeder anderen stehen sie weit ferner. 


7. V. pratensis M. et K. Wiesen-V. (169). 


V. persicifolia Roth., Fl. d. Wett. V. pumila Chaix. 
Stengel aufrecht und nebst den Blättern kahl; Blätter 


aus einer eiförmigen Basis lanzettlich, in den geflügelten 
Blattstiel zugeschweift oder an der Basis keilig; die mitt- 


leren stengelständigen Nebenblätter blattig, länglich-lan- 


zettlich, eingeschnitten-gezähnt; so lang oder länger als 
der Blattstiel; Kelchblätter spitz, Sporn so lang als die 
Anhängsel des Kelches; Blüthen hellblau, selten Bi 
weiss. Stengel 8 bis 10 Om. h. 


Pe | 





2, Mai, Juni. Nur auf den Erlenwiesen zu Okriftel a 
_ Main. (Fuckel!) i 
Blattstiel Länge des Breite des Nebenblatt. E 3 
Blattes Blattes Be 
4 Cm. 4,5 Cm. 1,5 Cm. t:; Cm. x 
45 >» 4,5 » 27.33 15 » 
RE ER 1 >» 2 
2,5 > 3,5 >» ET 2,2 >» 
Ein oberes Blatt: Ber 
2 Cm. 4,5 » 18 » DAFESR 
Länge d. Blüthenstiels 6—10 » 
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= Mai. Juni. Mittlere Stengelblätter 3—40m. 1,1213 m. 
br. mit 1—1,2 Cm. langen Blattstielen und 1,5—2 Cm. langen Ne- 


Ye benblättern. Die unteren Blätter sind gewöhnlich viel kleiner, die 
'Stiele länger und die Nebenblätter 3- bis 4mal kürzer als die Stiele. 


Auf feuchten Wiesen: auf den Erlenwiesen zu Okriftel am Main 
und auf dem Käsbrett zu Oestrich (Fuckel, Flora von Nassau. 


Ich habe sie vergeblich zu Okriftel gesucht, aber aus Fuckels Her- 


barium, dessen Veilchen mir sämmtlich freundlichst mitgetheilt wur- 


- den, erhalten.) Frankfurt auf Wiesen hinter den Kettenhöfen 
und beim Rebstockwald (Fresenius, Flora von Frankfurt). Meine 
Exemplare von dem nächsten Standorte ausserhalb des Gebietes 


sendete Röder von Frankenthal. 


8. V, elatior Fr. Höheres V. (170), 


V. persieifolia Schk. (Rehb. u. A.) V. persieifolia 
‘a. elatior Aschers. V. canina e. elatior Döll. 


Pflanze kurzhaarig, bald von unten an, bald nur nach 
oben; Stengel aufrecht; Blätter aus einer seicht-herzför- 
migen Basis lanzettlich, Blattstiel geflügelt, die mittleren 
stengelständigen Nebenblätter blattig, länglich-lanzettlich, 
eingeschnitten-gezähnt, länger als der Blattstiel; Kelch- 
blätter spitz; Sporn so langals die Anhängsel des Kelches 
oder etwas länger; Blumenblätter lichtblau. Pflanze bis 
30 Cm. hoch, vielstengelig. 


2| Mai bis Juli. Auf feuchten Wiesen: in unserem Gebiete 
nur auf der Münchau bei Hattenheim im Rheingau (Fuckel!). 


Mittlere Blätter, Blattstiel, Nebenblätter, Blüthenstiel. 


u 6 0m:1.#2 Cm. br; 2 Om. 2,5 Cm. 6 Cm. 
.. 23 Te Se Ser RE > Yarn IL: yauae | ER — .» 
Bee 15095003 a2 2,8 >» een 
u 5 1 12200 Suge Wı Ey (Pe ae Tr: 9 FR 3 >» re 
una > 15. .»..:» 4 » 3» 106.253 
Be. 16.027 .> 3 | 5;5:°3 10» 
Obere Blätter, Blattstiel, Nebenblätter, Blüthenstiel, 
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Beobachtungen und die Urtheile a Floristen. über g ie 
letzt aufgeführten Arten auseinandergehen. 





V. stagnina Kit., V. sirieta Horn., V. pratensis M. et KV. RR 
Fr. auf; Reichenbach hat, in seiner Flor. exc. V. canina L., 


Br | V. Ans Al. (V. pratensis M. et K. rec. Rchb., was aber nie 
Br: recht ist, da Rchb. seiner V. Ruppii fol. cordato- -oblongis zuschreibt, 

> während Koch sie ovato-lanceolatis nennt), V. lactea Sm. (V. persi- 
% cifolia Schrb. sec. Rchb.), V. persicifolia Schk. (V. elatior ER ; 
; teste Rchb.) ER 
FRE Garcke hat in seinem Taschenbuch 8. Aufl. V. canina gi % 24 
er, mit den Varr. a. lucorum Rchb., b. flavicornis Sm., laneifolia Thore 2 
(V. lactea Sm. teste Gcke), d. montana L., V. Schultzii Bill, V.pr- 
ER sicifolia Schk. (erweitert) mit den Formen a. V.elatior Fr, b. pa- 
2 tensis M. et K. (V. stagnina Kit.), ec. strieta Horn. ENT AM 
“ Ascherson in der Flora der Provinz Brandenburg nen 


Be | V. canina L. mit den Varr. a. montana L. (lucorum Rchb.), b. eri- Re 
He. cetorum Schrad., e. flavicornis Sm., V. persicifolia Schk. (erweitert) 
mit den Varr. a. elatior Fr. (V. persieifolia Schk.), b. stagnina (V. 


jr? lactea Rehb. pratensis M. et K.), V. canina persicifolia (V. recta $ 
FR Garcke, V. Ruppii Rchb. teste Ascherson) mit den beiden Formen ; 
Br a. nemoralis Kützing, b. strieta Horn.) IE, 


Wimmer, Flora von Schlesien, dritte Bearbeitung, hat V.ca- 

nina L. mit Varr. «. acaulis, £. ericetorum, y. lucorum, V. strieta 

Horn. (V. Ruppii All., lactea b. strieta Mey. Hanov.) mit den Varr. 
@. humilis (V. montana Wimm. et Grab., V. pratensis «.et 8. Wimm. 
Fl. v. Schl. 1832. £$. elatior (V. Ruppii Rehb. Exc. Icon. Koch syn. 
V. nemoralis Kützing), V. persicifolia Rupp. (et Schreb., Roth) 

(V. lactea Sm. brit.? Mey. Hanov.; V. stagnina Kit. Wimm. et Grab. 
Fl. sil. Koch syn.) mit den Varr. «. humilis, ß.elatior); VW. pratensis 

M. et K. (V. lactea Fr. Nov., V. lactea «. pratensis Mey. Han., B 

V. elatior «, pratensis Wimm. Fl. v. Schl. 1840); V.elatior Clusius, 
Fries (V. persicifolia Rchb., V. lactea «. Mey. Hanoy.). 

BU Fr. Schultz stellt nun in seinen Grundzügen zur Phytostatik 
der Pfalz folgende Species, Varietäten, Formen und Hybride auf: 
V. Schultzii Billot., V. canina L., $. macrostipula Fr. Sch. (V. strieta 

Godr. non Horn.; Y. canino-elatior Fr. S. (V. canina + persicifolia 
elatior Aschers., V. nemoralis Kütz.; V. strieta auet,, non Horn. n 
der Pfalz nicht gefunden); V. canino-persicifolia FS. (V. canino- A 
| stagnalis FS. prius; V. canino + persicifolia stagnina Aschers., V. 
strieta Horn.); V. persicifolia Schreb. mit den Formen microstipula 
a FS., vulgaris FS. (V. stagnina Kit.) und macrostipula FS. (V. Billotii 
bi FS.); V. pumia Chaix (V. pratensis M. et K.); V. elatior Fr. 
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Allen diesen Ansichten und Aufstellungen tritt nun Döll in 


seiner Flora des Grossherzogthums Baden entschieden entgegen, 
- stellt nur eine Species, V. canina L., alle anderen Species und Hy- 


briden als Varietäten darunter und erklärt, alle Uebergänge aufge- 


_ funden zu haben. Bei der grossen Wahrheitstreue Dölls ist es nicht 


möglich, Zweifel in sein Urtheil zu setzen; aber der nicht minder 


_ wahrheitliebende und sehr sorgfältige F. Schultz behauptet, we- 
nigstens bei mehreren seiner Aufgezählten, dass er nie Uebergänge 


gefunden habe, und hat sie sogar äuch alle cultivirt, 
Vermitteln lässt sich hier nichts und die Verschiedenartigkeit 


der Ansichten zeigt uns nur, welche Resultate aus der Verschieden- ' 


artigkeit der Anschauung und der Principien sich ergeben. 

In meinem Herbarium, das eine grosse Anzahl von Exempla- 
ren aller von Kech aufgeführten Yeilchen enthält, kann ich sie 
sämmtlich gut unterscheiden und wenn auch hier oder da einmal 
eine nicht genau passende Pflanze darunter liegt, so lässt sich die- 


- selbe auf eine muthmassliche Hybride oder auf eine formelle Ab- 


weichung zurückführen, da wir ja rirgends auf haarscharfe Diagno- 
sen Anspruch machen können. 

In unserer Flora sind diese dubiösen Veilchen äusserst selten 
und da ich in der freien Natur keine Studien machen konnte, so 
habe ich mich hier darauf beschränkt, ohrs auf irgend eine spe- 
cielle Meinung einzugehen, das ais Species aufzustellen, was mit 
vorliegenden Exemplaren aus zuverlässigen Händen übereinstimmte 
und sich gut unterscheiden liess. Die Y. elatior Fr. vor mehr als 
30 Jahren aus dem botanischen Garten zu Poppelsdorf in mein 
Gärtehen gebracht, säet sich reichlich aus, ist ganz wie wild und 


‚hat seit jener Zeit ihren Character vollkommen und gleichmässig 


erhalten. Ich möchte ihr daher ihr Recht, als Species angesehen 
zu werden, nicht absprechen; will mir Jemand V/eisskraut und Wir- 
sing entgegenstellen, die seit Jahrkunderter aus Samen dieselben 
Pflanzen geben, so möge er sich besinnen, dass nur die sorgfältigste 
Cultur diese Pflanzenformen als solche erhält. 


9. V. mirabilis L. Wunder-V. (171). 


Grundachse dick, unter den Laubblättern schuppen- 
artige Niederblätter, gestielte Blüthen und blütken- und 
blättertragende Stengel treibend; die grundständigen Blü- 
then mit vollkommenen Blumenkronen aber meist un- 
fruchtbar; die Stengel aufrecht, einzeilig behaart, die 
Blattstiele am Kiele haarig, mit scheinbar kronblattlosen, 
fruchtbaren Blüthen; Blätter bei der Entwickelung tuten- 
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förmig zusammengerollt, breitherzeiförmig, kurz zu 


klein-gekerbt, die untern fast nierenförmig; Neb | 


länglich- -lanzettförmig, zugespitzt, die oberen mit kurzen 


Börstchen gewimpert, sonst ganzrandig oder etwas Re 


zähnelt. 


2l. März bis Ende Mai. Die zuerst kommen u 
mit grossen blass-purpurnvioletten Blumenblättern, die spätern mit e- 


sehr kleinen, bleichen Blumenblättern. Sehr wohlriechend. 


‚In Gebüschen: sehr häufig zwischen Saffig und Pleidt, auf Kt 


dem Lavastrom westlich von Saffig, zwischen Pleidt und Wer- 
nerseck, auf allen Wannen zwischen Bassenheim und Och- 


tendung, am Königstuhl zwischen Nikenich und Laach, 


alle diese Standorte der Flora von Coblenz nnd Neuwied ange- 
hörig; meist auf Lava zwischen Mühlheim und Saffig (Reiter!) 
(die ersten Exemplare fand ich am 31. März 1840 auf dem grossen 
Wannen und es ist sehr zu verwundern, wie die fleissigen Neuwie- 
der Botaniker (s. S. 145) nicht schon am Ende des vorigen Jahr- 
hunderts diese dort so häufige Pflanze, nur eine halbe Meile von 


Neuwied entfernt, gefunden). Auf Grauwacke im Condethale 


bei Coblenz und Winningen sparsam; häufig auf dem Tertiär- 


kalke desGaualgesheimer Berges bei Bingen und häufig auf dem 


devonischen Kalke der Eifel: des Kuhberges zu Oos und im 
Bolsdorfer Wäldchen bei Hillesheim; zwischen Büdesheim und 
Schwirzheim und im Schlündchen bei Ahütte. Häufig im oberen 
Ahrthale bei Stahlhütte, Dollendorf u. a. ©. 

Die Längenverhältnisse der Blätter sind sehr verschiedenar- 


tig: die untersten, zuerst entwickelten und aufgerollten Blätter ha- 


ben 5 bis7 Cm. lange Stiele und sind 3 bis 6 Cm. lang und eben so, 
oder etwas mehr oder weniger breit. Die Aeste sind gewöhnlich 10 
bis 15 Cm., manchmal aber auch 25 Cm. hoch und sind meist nur 
von der Mitte an beblättert, mit 2 bis 3 Blättern, wovon das un- 
terste einen 3 bis 5 Cm. langen, die oberen einen 1 bis 2, oder nur 
0,5 Cm. langen Stiel (ich habe aber auch 10 Cm. lange Stiele ge- 
funden!) und meist etwas stärker entwickelte Blätter (4,5 Cm. lang, 
5,2 Cm. breit 5,6:6; 5,2:4,5 u. s. w.) haben. Die grundständigen 


Blüthen haben 7 bis 9Cm. lange Blüthenstiele, die astständigen . 


Blüthen sind fast immer kürzer gestielt. Die Blumenkrone ist sehr 
ansehnlich und hat 2,2 bis 2,5 Cm. Durchmesser, der Sporn ist 5 bis 
6 Mm. lang. 

Im Sommer wird die ganze Pflanze kahl; die Blätter zeichnen’ 


sich jederzeit durch ihr lichtes Grün von den anderen Veilchen aus. 


Die stengelständigen Blüthen sind gewöhnlich klein, scheinbar blu- 
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kant ätterlos. doch fanden Bochkoltz bei Gaualgesheim und auch 


Reite r, so wie, ich an verschiedenen Stellen vollkommen entwickelte 
‚astständige Blüthen. 


In der ersten Blüthenzeit kann das Wunderveilchen leicht mit 
V. hirta und V. odorata, später mit V. canina und silvestris ver- 
wechselt werden: es unterscheiden sie aber von allen die hellen, fast 
glänzend grünen Blätter, die eigenthümliche Behaarung und die 


blass purpurvioletten Blüthen; von V. hirta, canina und silvestris 


unterscheidet sie noch der Wohlgeruch und von V. odorata der 
Mangel der Ausläufer. 


10. V. sylvestris L. Wald-V. (172). 


V. canina 8. sylvatica Fr. V. sylvestris «. nemorum 
a. mierantha Döll. 


Stengel aufsteigend, ästig; Blätter rundlich-eiförmig, 


‚nach vorn verschmälert, spitz, am Grunde tiefherzförmig, 


oberhalb mit einzelnen Haaren ; Nebenblätter lanzettlich, 
häutig, wimperig-gesägt, kürzer als die Blattstiele; Kelch- 
blätter an ihrem Grunde etwas spitz; Blumenblätter eiför- 
mig-länglich, auseinander fahrend; Sporn walzig, ver- 
längert. 


April, Mai, doch etwas früher als das folgende. Blumen- 
blätter violett, ins Röthliche, Sporn meist blau, dünner und länger 
als bei folgendem. 

Ueberall in Gebüschen, an Hecken, in Wäldern, in den niedri- 
geren Gegenden noch viel häufiger als V. canina. 

Unterscheidet sich von allen anderen ganz besonders noch 
durch das trübe ins Röthliche und Bleigraue ziehende Laub. 

Varietäten habe ich nie gefunden, doch Formen, welche sich 
fast in die Mitte zwischen diese und die folgende Art stellen und 


wahrscheinlich Bastarde sind, über die ich jedoch noch nicht klar 


werden konnte. 

Die Aeste erreichen eine Länge von 20, doch gehen sie selten 
über 10—15 Cm.; die Stiele der grundständigen Blätter werden 4 
bis 5, die der oberen astständigen 2 bis 3 Cm. lang. Ausgebildete 
Blätter haben eine Länge von 4,5 bis 5 Cm., eine Breite von 3,5 bis 
4,5 Cm.; mittlere Astblätter sind 4Cm. lang, 3,5 Cm. breit. Es fin-. 
den sich auch vollkommen ausgebildete Exemplare, deren Blätter nur 
2,5 Cm. lang und 2 Cm. breit sind mit 2,5 bis 3 Cm. langen Blatt- 
stielen, die Blumenkrone ist darum nicht kleiner. Der Durchmesser 
der ausgebreiteten Blumenkrone beträgt 2 Cm., die Länge des Sporns 



















5 bis 6Mm., die Breite des untersten Blume 


Die Länge der Blüthenstiele 4 bis 6Cm. 
11. V. Riviniana Rchb. Rivins-V. ar). 





V. canina $. Riviniana K. syn. V. Be 
morum b. macrantha Döll. V. canina maerantha Wall. 


Stengel aufsteigend ästig; Blätter fast Kr on 3 
herznierenförmig ; Nebenblätter lanzettlich, häutig, in 
feine Fransen gespalten, kürzer als die Blattstiele; Kelch- 
blätter am Grunde gestuzt; Blumenblätter länglich auge: | 
rundet, Sporn walzig; Blumenblätter hellblau. | en 


April, Mai, etwas später als die vorige. Dane. 

2(. Ueberall in Gebüschen und Hecken, gewöhnlich mit der 
vorigen, in manchen Gegenden findet sich aber nur eine he 
lich; selten mit V. canina. . RN 

Wimmer sagt in seiner 3. Bearbeitung dr Flora von Schle- Sa 
sien ganz richtig: „Diese Art wird gewöhnlich mit der vorigen sehr 
ähnlichen verwechselt, und es giebt nicht leicht zwei Pflanzenarten, 
welche im Herbarium nur sehr schwer, im Leben aber ohne Schwie- 
rigkeit unterschieden werden. Sie blüht etwa 10 Tage später; die 
Blätter sind mehr rund, tiefer gekerbt, lebhafter grün; die Neben- 
blätter nicht so fein getheilt, die Biumenkronen grösser, die Kro- 
nenblätter breiter, so dass sie mit den Rändern einander decken, 
die seitlichen mit stärkerem Bart, blau, nicht violett; Sporn oft. 
weisslich.‘ 

Der Stengel breitet sich weniger aus, als bei voriger und die 
Hauptäste übersteigen selten die Länge von 15 Cm.; die unteren und 
mittleren astständigen Blätter sind gewöhnlich so lang als breit, 
4:4, 3,5:3,5, seltener etwas länger, oder etwas breiter; die oberen 
sind gewöhnlich kürzer als breit: 2,5:3; 2,5:2u.s.w. Die grösste 
Breite liegt gewöhnlich über der Mitte mehr nach vorne, während 
sie bei der vorigen mehr nach hinten liegt. Die Blumenkrone hat 
gewöhnlich 2,2 bis 2,3 Cm. Durchmesser und das unterste Blumen- Rt 
blatt 7 bis 8Mm. Der Sporn ist 3 Mm. lang. Der Blüthenstiel 
der unteren Blüthen erreicht eine Länge von 4 bis 5 Cm.; die obe- 
ren sind weit kürzer. 

Cr&pin unterscheidet in seinem Manuel de la Fiore de Belgi- 
que beide Arten in folgender Weise: ‚V. sylvatica Fr. p. p. Eperon h 
etroit-oblonge, ord. attönu& au sommet, violace; appendices des deux ß 
sepales superieurs petits ord. entiers et arronde, presque nuls a la 
maturite. V. Riviniana Rchb. Eperon &pais court, non attenus au | Sa 
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de 


E eokiet, ord. blanchätre; appendices des deux sepales superieurs 
5 ‚tronques öchaneres ou denticulös, assez grands.‘ 


% 12. V. arenaria DC. Sand-V. (174). 


V. Allionii Pio. V. sylvestris ß. arenaria Döll. 


Stengel am Grunde rasenförmig, einfaeh, schief auf- 


steigend; Blätter rundlich, tief- oder nieren-herzförmig; 


Nebenblätter eiförmig-länglich, kammförmig-gesägt; Kelch- 
blätter ei- und lineal-lanzettlich, am Grunde gestutzt; 
Sporn walzig; Kapsel eiförmig, zugespitzt, feinhaarig;; 
Blumenkrone lila. 

2l. April, Mai. Auf Sandfeldern jedoch selten. Wıiesba- 


den im Schwanheimer Walde (Fuckel!); im Frankfurter Wald (Fre- 
senius); sehr häufig in den Kieferwäldern zwischen Bingen und 


° Mainz. Auf rothem Sandstein zu Gerolstein in der Eifel (W.); 


im Rheinsande bei Bonn (Marquart!), auf Hügeln bei Emmerich 
(Müller!), Trier (Bochkoltz!) 

“Auch hier sind Wimmers Beobachtungen wörtlich zu adoptiren: 
„Blätter stets rundlich, meist durchaus feinhaarig, selten kahl, grau- 
grünlich, unterseits oft bleifarben oder röthlich überlaufen. Krone 
lilafarben. Kapsel spitz. Bildet kleine dichte Rasen (im Sande der 
Kieferwälder), deren Stengel am Boden aufliegen und nur gegen 
die Spitze schief aufsteigen. Durch diese Art des Wachsthums, die 
breiten oval-kurzen Nebenblätter und die meist feine Behaarung, 
besonders der Blüthenstiele und der unentwickelten Blätter ist diese 
Art von den niedrigen Formen der V. canina und derV. Riviniana, 
mit denen sie bisweilen in Gesellschaft vorkommt, sicher zu unter- 
scheiden.“ 

Döll behauptet, Uebergänge zur V. sylvestris gefunden zu 
haben. Fr. Schultz behauptet das Gegentheil und hat sie auch 
in der Cultur beständig gefunden. 

Reichenbach und nach ihm Fresenius haben zwei Va- 
rietäten, die auch ich anerkennen muss. 


o. die kleinblättrige oder graugrünliche. 
V. Allionii Pio. V. Allionii «. arenaria Rchb. 


Aeste bis 3Cm. lang, Blüthenstiele 3 bis 4Cm. lang, Blät- 
ter 1Cm. lang und 1Cm. breit mit 1 bis 1,5 Cm. langen Blüthen- 
stielen. Die Wurzelköpfe im Sande oft 5 bis 6Cm. hoch, 

An allen oben angegebenen Standorten. 










% Re 5 bis 6 Cm. ag! “mi Harüber, Blüth | 
 6Cm. lang, Blätter 1,5 bis2 Cm. lang und eben so ars oder 
‚breiter, mit 4 bis 6 Cm. langen Blattstielen. u 
Auf Sand- und Thonschieferboden bei Trier (Bocholt 
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‚oder aufstrebendem einfachen Stengel; Blätter gekerbt, 
die Ben BER die oberen lanzettlich; die N- 











Kelches oder ein wenig länger. 


2(. April bis Juni und bis zum Herbst. Blumenblätien 

eitronengelb, violett oder gelblichweiss und durch diese Farben in 
allen Nüancen mit paarweise verschieden gefärbten Blättern zum 

dreifarbigen, dann ist das obere Blattpaar violett, das mittlere ER ER, 
nengelb und das untere Blatt gelblich weiss. 

Auf Hügeln und Wiesen überall auf Galmeiboden bei KurRed® 
Altenberg, Stollberg, Eschweiler und noch eine Strecke an 
der Inde hinab. 


















Br Koch bezeichnet unsere Pflanze als var. multicaulis, u: - 
wohl ist sie eine reichstengelige Pflanze, denn sie bringt auf frucht- ; 
4 z barem Boden oft 20 bis 30 Stengel von 20 bis 25 Cm. Höhe, die 

5 aber nicht immer, wie Garcke u. a. A. sagen, niederliegend, son- 


> % dern bei ihrer Höhe doch aufstrebend oder aufrecht sind. Auch 
ist, wie Koch will, die Blüthe nicht immer von der Grösse der 


Be 

= gewöhnlichen V. tricolor, wie folgende Messungen nachweisen : Durel BER: 
a schnittliche Grösse — RE und Breite des untern Blumenblattes: x 
2 1,5% 0,9: 0,8; k = 
BR 17% 2 0,6; 
Br} 2,4: I; 1:55°°3 

RE 2,5: 1 IN; y 

er’ 2,5: 5% Tr 

2,8: De E4 

3,2: 19,: 1,8; 


Dabei ist der Sporn kurz und dick, 3 bis 4 Mm. lang, oder 
dünn und verlängert, 5 bis 6 Mm. lang. | = 








| Peund engbegrenzter Species vielleicht ehrere daraus machen 
RL Zwei Richtungen in der Form der Blätter sind ziemlich 
43 ,. 
ra leicht auseinander zu halten, 
a. ovata, Blätter kaum länger als breit, 
b. lanceolata, Blätter noch einmal oder zweimal so lang als 


7 ““ breit. 
# } Länge Länge Breite Länge 
Br des Blattstiels. des Blattes. der Bracteen. 
2 ah: RE 0,5: 0,8—1,2; 
15: 2,6 : 4293 1,6; 
0, .: 3,5: 05: 2,5; 
2 | 12: 18 : d 1,8; 
15: De 08: 2 
0,8: 12: 0,5 : 1,2: 
12: 3,3 05 : 1.D* 
12: 15 : 58 1,4. 


= Ich füge noch einige Messungen von Exemplaren aus den Su- 
_  deten bei: : 
 Blumen- Länge Breite Blatt- Länge _ Breite Brac- 








krone. des unteren Blu- stiel. des Blattes. teen. 
menblattes. 
1.2: 1,55; 0,5: 9,3: 0,8: 1:8: 
Br 19: ER 0,5: 2: 0,5: 2, 
EB: 0218: Ehscu De: 2: 0,5: 2. 


Die V. elegans Spach vom Hohneck der Vogesen zeigt wirk- 
lich sehr abweichende Formen. Auch die Blumenkrone ist von un- 


gewöhnlicher Grösse: mit einem geringeren Durchmesser (von oben ir 

. mach unten gemessen) als 3 Cm. ist sehr selten; doch habe ich schon ne 

einen Durchmesser von 4 Cm. gefunden. Das unpaarige Blumen- 

blatt ist gewöhnlich 1,5 Cm. breit, doch findet es sich auch mit : 
1,8 Cm. 


Die durchschnittliche Grösse unseres gewöhnlichen wildwach- Fe 
senden dreifarbigen Veilchens ist 2 Cm. Durchmesser, 1 Cm, Breite, 2 
0,8 Cm. Länge. > 

Ein Exemplar aus dem Engadin hat eine 2 Cm. grosse Blu- : 

k menkrone mit einem 1 Cm. langen und 0,8 Cm. breiten unteren Blu- | 
menblatte; ein mittleres Stengelblatt hat einen 2 Cm. langen Stiel, e* 
ein 2,5Cm. langes uud 1,5 Cm. breites Blatt und eine 1,5 Cm. lange 
und 0,6Cm. breite Bractee. 

Die dahin gehörige 
7 V. altaica Pallas (V. Pallasii Fisch.) 









uns findet, sondern ee ‚als Bastard mie, ‚trie 
sie selten das zweite Jahr überdauert. PIE 


14. V. tricolor L. Dreifarbiges v. (176). | 
Stiefmütterchen. Freisamkraut. Je nn je en 



























‘oder aufrecht, nebst den Blättern kahl ee iR 
untere Blätter herzeiförmig, obere länglich-elliptisch bis Bi 
_ lanzettlich und lineal; Nebenblätter leierförmig-hederspal- = 
tig, mit oft Bern gekerbten Endlappen; EPG 
meist doppelt so lang als die Kelchanhängsel. 


Fast das ganze Jahr. Blumenkrone dreifarbig, blau, gelb, 2 
weiss oder einfarbig. ID 


©, &. Ueberall in Gärten, auf Aeckern, Schutt, Grasplät- z 
zen uU. S. W. 

Eine der gemeinsten und veränderlichsten Pflanzen. Zunächst 

fallen nach der Grösse der Blumenkrone zwei Varietäten auf: 
a. vulgaris Koch. Blumenblätter länger al der Kelch, x ir 
gewöhnlich dreifarbig, die beiden oberen violett, 
die mittleren hellviolett, das untere gelb mit vio- 2: 
letten Streifen und violetter Spitze, oder auch die 
mittleren gelb, oder die 4 oberen gelb und das un- a 
tere gelblichweiss. we 
ß. arvensis Murray (als Art) Blumenblätter kürzer es | 
der Kelch, gelblichweiss, das untere dunkler, de 


beiden oberen Paare oft theilweise hellviolett. 


Nach der Form der Blätter unterscheiden wir: 2 re RE 


a. cordato = ovata: 
Blattstiel 1,5 Cm. Länge und Breite 1 Cm. 


4 . 2,5 Joh a 
2 „y 1,5 „ 1 ” 
1 2) 0,8 ”„ 0,8 ” 


18 „ 17 »„ 12, 








Be ovato —= elliptica: 
Blattstiel, Länge,‘ Breite des Blattes: 
3 _Cm. 2 Cm. 1 Cm. 


2,5 „ 2,5 „ 1,5 „) 
2, 2,2, 718, 
1 ”„ 2 ” 0,8 „ 
SR: Dal es, 
3 „ 3 ” 2 „ 


c. lanceolato = lineata: 


Blattstiel, Länge, Breite des Blattes: 
1,5 Cm. 5:0: 7 ümi 


1 PO 085%: 
1 „ 3 ’„ 0,6 „ 
(var. lineata Wrtg.) Hann 0 ULGR,, 
1 „ 3 „ 0,4 „ 


Die zweite Form hat in den Blattstiel plötzlieh verschmälerte, 
die dritte allmählig keilförmig verschmälerte Blätter. Die erste 
Form hat, die Blätter mögen gross oder klein sein, beiderseits 2, 
selten 3 grobe Kerbzähne, die zweite Form hat 3, selten 4 Kerb- 
zähne, die. dritte Form ist deutlich gesägt mit beiderseits 4—5, 
selten 6 Zähnen. Die Varietät b. hat eben sowohl, wie die Var. c. 
diese verschiedenen Blattformen. Das Verhältniss der Bracteen zum 
Blattstiel richtet sich nach den eben angegebenen Blattformen und 
der Länge ihrer Stiele: bei der Form a. sind die Bracteen meist kür- 
zer, bei der Form b. eben so lang oder kürzer, bei der Form c. 
immer länger als der Blattstiel. 

Sehr mannigfaltig ist auch die Bekleidung, worin man eine 
fast kahle, eine weichhaarige, eine kurzhaarige, eine 
gewimperte und eine rauhhaarige unterscheiden kann. Die 


- rauhhaarige Form, wenn sie zu «. vulgaris zählt, ist die, welche 


früher von rheinischen Botanikern für die V. rothomagensis Desf. 


gehalten wurde, die von Lejeune in der Flora von Spaa angegebene, 


scheint dahin zu gehören und auch Crepin erklärt dieselbe für eine 
Form der V.tricolor, so dass diese Species in der Flora von Deutsch- 
land gestrichen werden muss. Im Allgemeinen ist die «. vulgaris, 
V. tricolor Autt., fast immer ganz kahl oder schr schwach kurz- 
haarig. 

Von den vielen durch A. Jordan aufgestellten Arten glänbe 
ich u. A. subtilis, derelicta und segetalis unterscheiden zu können, 
Wirklich ausgezeichneten Formen: nur schade, dass sie das ihnen 
von Autorsgnaden ertheilte Artenrecht der ersten besten Boden yes 
änderung zum Opfer bringen müssen! 





2 RR Eine ie Galisbaden de | 
Nachbarschaft zahlreicher Exemplare von v. Nuten 


fach gestengelt, mit wenigen abstehenden Hain je Sten 
jeezeisbineale obere, elliptische mittlere und fast kreisförmige Be 





Be Zehnte Familie: DROSERACHEENDO. 

RT. pe Die Blüthen sind regelmässig, zwitterig. DerKelch ; 
2 ist bleibend, fünfblättrig oder fünfspaltig, in der Knos- 
2 penlage dachig. Die Blumenkrone ist regelmässig, fünf- 5 
blättrig, welkend. Die fünf oder mehr Staubgefässe sind 


frei und unterständig. Die Staubbeutel sind endständig. 

- Der Fruchtknoten ist frei, ein- bis dreifächerig mit wand- 
ständigen Samenträgern. Mehrere oft getheilte Griffel 
Fe 2 oder mehrere Narben. Samen zahlreich, sehr.fein. Der 
Keim ist gerade in der Achse des Eiweisses, mit gegen 
ER dem Nabel gerichteten Würzelchen, doch ist Parnassiia 
Er. ohne Eiweiss. Kleine Kräuter mit spiralig gestellten, ge- 
stielten, meist grundständigen Blättern, mit schwachen 
+2 Andeutungen von Nebenblättern. Die Blüthen meist in 
2 Wickeln. 


TEE PRESS 


Gattungen. 


1. Drosera L. Blüthen klein in Wickeln; Blätter mit ro- 
ya then drüsentragenden Haaren besetzt. RR 
m 2. Parnassia L. Blüthen ansehnlich, einzeln, endPHEHAT Sk 
di Blätter ohne drüsentragende Haare. Ka 





En, 1. Gattung. Drosera L. Sonnenthau. Be 








Von do008eoös, bethaut, zuerst bei Linne; bei /’Obel kommt 
BR. der Name Drosion vor. Die an den Drüsenhaaren der Blätter hän- 
genden Tröpfehen glänzen im Sonnenschein, daher Sonnenthau. S% 


"Kelch tief-fünftheilig; fünf Blumenblätter und Staub. 


\ 





. 2 Pu‘ Er‘ P 

i ? 
ST ’ 
av a  E 


se, drei, selten vier oder fünf, Fruchtblätter mit zwei- 
1 tigem Griffel; die Kapsel ist einfächerig, an der Spitze 


N ‚drei- bis Fabklenpie‘ die Samenträger an den Nähten, 


in der Mitte der Klappen. — Die langgestielten Laub- 


. blätter in grundständigen Rosetten, am Rande mit langen 
 reizbaren Wimpern, welche, wie die Blattfläche mit rothen 


Drüsen besetzt sind. Die Blüthen sind klein, in langge- 
stielten, ährenartigen, am Grunde oft zweitheiligen Wik- 


 keln, nur Vormittags bei Sonnenschein geöffnet. 


‚Arten. 


A. Schaft aufrecht. 
1, D. rotundifolia L. Schaft mehrmal so lang als die kreisrun- 
den langgestieltlen Blätter. Kapsel nicht gefurcht. 
2. D. anglica Huds. Schaft höchstens noch einmal so lang als 
die lineal-keilförmigen Blätter. 


' B. Schaft niederliegend oder bogenförmig aufstrebend. Kapsel ge- 


furcht. 
3. D. intermedia Hayne. Schaft wenig länger als die verkehrt- 
eiförmigen und keilförmigen Blätter. 


1. D. rotundifolia L. Rundblättriger S$. (169.) 


Die Blätter kreisrundlich, wagerecht abstehend. 
Schaft aufrecht, nackt, mehrmal so lang als die Blätter. 
Blumenkrone weiss, 


2. Juli, August. An torfig-moorigen Orten und Sümpfen, 
unter Sphagnum, im südlichen Theile nur auf den Gebirgen und mit- 
unter da, z. B. auf dem Soon- und Hochwald, in der Schnei- 
fel, sehr häufig; im nördlichen Theil des Gebietes in der Ebene; 
durch die überall herrschende Trockenlegung der Moore und die 
Abführung des Wassers von den Gebirgen immer seltener werdend. 
In der Umgegend von Coblenz auf der Montabaurer Höhe, 
am Laacher See; bei Bonn zu Siegburg, bei Aachen auf 


‘der Burtscheider Haide u. s.w. 


Die Pflanze ist durch kurze, kriechende, fadenförmige Aus- 
läufer, an deren Spitzen sich neue Laubrosetten bilden, ausdauernd. 
Der Schaft ist aufrecht. Die Blätter sind alle grundständig, ziem- 
lich lang gestielt, nach allen Seiten abstehend, kreisrundlich, mit 2 
bis 6 Mm. langen rothen Wimpern. Die Blattstiele sind mit etwas 
angewachsenen, in Haare zerschlitzten Nebenblätter versehen. Der 


16 























Wetter. Der Schaft ist zuweilen schon am Grunde, d 
_ unter der untersten Blüthe getheilt. 


viermal so lang als die Blätter (mit den Blattstielen) bezeichnet; 


then, deren 5 bis 8 Bus räg sind, nn sich 








Bei den meisten Autoren werden die Schafte Be wo 


hier einige Messungen: 





Bee den Länge, Breite... Tänge,des Verhältniss ER: 


Blattstiels. des Blattes Schaftes. Blattes zum Schaft. 
DI 7::08 08 9 Cm. a \ 
0,7 06 06 15 » 1 2 1 La 
0,8 04 0,86 10 >» 1:10 gen 
1,0 05 05 11 >» a 3 
1,6 04 086 15 » 1 2 a 
Ba: 08 0,86 13,5 » 1: 48 He 
2,0 59,20 15 >» 1:5 20 
2,0 05 05 8» 1: 3,3 RE 
2,8 06 08 1» 1: 32 Ra 
4,5 08 10 11.» 12 


Man sieht, wie mannichfach diese Verhältnisse sind. Auch 
die Blätter sind nicht immer kreisrund: es finden sich manche, ne 
welche quer breiter und andere, welche an der Basis ein wenig keil- 24 
förmig verschmälert sind. Die kurzgestieltblättrigen Exemplare sind 
von Aachen, das auffallend langgestielte aus der Gegend von 
Rheydt. 


2. D. anglica Huds. Englischer S. (170.) N 2 


D. longifolia L. z. Th. ir 

Die Blätter sind lineal-keilig, fast aufrecht. Sonst 

wie vor. Die Blumenkrone ist weiss etwas grösser als 
vorige und die Blüthen stehen weitläufiger. N 





2. Juli, August. In Torfsümpfen viel seltener als vorige. 
Ich besitze sie aus unserer Provinz nnr von Crefeld (Be BE 
und vonViersen (ein Prachtexemplar mit 11 Blättern und 4 Schäf- 
ten). Ausserdem zu Mülheim bei Köln (Sehlmeyer), Reusrath 
(Oligschläger), bei Mademühlen und Hohenroth auf dem We- 
sterwalde (Fuckel), beim Forsthaus zu Frankfurt (ETPrbRand 
Saarbrücken (Fr. Schultz.) 









» 


y Meine Exemplare zeigen folgende Maassverhältnisse. 





Ye Mar Länge des Länge Breite Länge des a 
Kirn Blattstieles. des Blattes. Schaftes, h 
Viersen: 6,5 8. 22 Cm. “ 
Crefeld: 3 2 0,3 14 >» “ 
Zum Vergleich füge ich noch einige andere Messungen bei: he f i 
München: 4 16 08 11 Cm. “ 
Kurland: 2 1,5 0,3 10 >» 5 
Bergzabern: 6 3 0,5 17,5 >» AR: 
Jura: 2,5 1,5 0,4 10 >» Kr 
Wimmer giebt den Schaft doppelt so lang als die Blät- AN 
ter an, M 
3. D. intermedia Hayne. Mittlerer 8. (171) 3“ 
D. longifolia Sm. (L. p. p.) m: 
Blätter verkehrt-ei-spatelförmig, aufrecht; Schaft = 
aufsteigend. Kapsel kürzer und grösser als bei den vori- „ 
gen. Blumenkrone weiss. „ 
2l. Juli, August. In Torfsümpfen, selten; besonders in ’ 
der niederrheinischen Ebene: Siegburg, Mülheim bei Köln, 
Viersen, Randerath, Emmerich, Crefeld, Cleve; bei 
Aachen und Saarbrücken häufig an einzelnen Stellen. | 
Länge des Länge Breite Länge des | A 
Blattstiels. des Blattes Schaftes. vn 
3 0,5 0,3 4,6 Cm. er 
3 0,5 0,4 ABU # 
3 0,8 0,4 6 » ee 
3 1,0 0,4 5 » E 
2 O0‘ 5» | 
2 0,4 0,3 3,8... 3 
2 0,8 0,5 Bu 
1,5 0,4 NE 3. 
12 0,3 0,2 2,5 >» 


Bei 6 von oben war die Blüthezeit eben vorüber, alle übrigen 
standen in vollkommenster Blüthe, 








Iren. 


2. Gattung Parnassia Tourn. Parnassie. 


L’Obel nennt eine Pflanze Gramen Parnassi, was Tournefort 
und Linne hierauf anwendeten. 


Der Kelch und die Blumenkrone sind fünfblättrig; 
fünf vor den Kelchblättern stehende Staubfäden; fünf, 
oben borstige, am Ende drüsige Wimpern tragende, vor 
den Blumenkronblättern stehende Nebenkronblätter; vier 
Fruchtblätter mit sitzenden Narben; eine unvollkommen 
vierfächerige, an der Spitze zwischen den Scheidewänden 
vierklappige Kapsel, mit an den Scheidewänden befestig- 
ten Samen. Kräuter mit grossen, einzeln stehenden Blu- 
menkronen. 


1. P. palustris L.L Sumpf-P. (172.) 


An der Grundachse eine Rosette von langgestielten 
ganzen Blättern, mehrere einblüthige, kantige Stengel 
treibend; ein stengelumfassendes Blatt; Blätter herzeiför- 
mig, ganzrandig, stumpf, mit einem Spitzchen. Neben- 
kronblätter mit 9 bis 13 Wimpern. Blumenblätter weiss 
mit durchsichtigen Adern; Nebenkronblätter gelbgrün. 


2(. August, September. Durch das ganze Gebiet auf 
torfigen Sumpf- und Waldwiesen. 

Der Wurzelstock ist abgebissen, mehrköpfig, die Grundachse 
ist mit spiralig stehenden einzelnen Niederblättern und Laub- 
blättern versehen. Aus den Achseln dieser Blätter entsprin- 
gen die durch eine Endblüthe geschlossenen, aufrechten, 20 bis 
45 Cm. hohen Stengel. Die Laubblätter sind herzförmig, ganzran- 
dig, kahl, 2—3 Cm. lang und eben so breit, langgestielt, 4—6 Um. 
lang; der Blattstiel ist am Grunde scheidenförmig und gewim- 
pert. Der Stengel ist schwach fünfkantig, an seiner Basis mit 
einem seitlichen, schmalen, schuppenförmigen Vorblatt und unter 
der Mitte mit einem zweiten laubigen stengelumfassenden Vorblatte 
versehen. Die Kelchblätter sind elliptisch; stumpf, längsstreifig, un- 
gefähr ein Drittel so lang als die Blumenblätter. Diese sind elliptisch, 
weiss, mit durchscheinenden Längsadern, welche fast sämmtlich aus 
einer über der Basis stattfindenden, fussförmigen Theilung hervorge- 
hen; der Durchmesser der Blumenkrone hat 2—2,5—3 Cm. Die epipe- 
talen, handförmig-getheilten, blassgrünlichen Nebenkronenblättchen 
sind als ein innerer Staubgefässkreis zu betrachten. 









R Fast alle Autoren bezeichnen das den Stengel umgebende 
Blatt als in der Mitte stehend. Es trifft dies nur in wenigen Fällen 
zu und steht gewöhnlich weit unter der Mitte. 

Stengelblatt von unten zum ganzen Stengel: 2,5 : 8; 4: 12; 
5295: 6:23; 3:25; 7:18; 7:35; 12 :355.15: 355,16 : 36'Cm. 

Wie das Blatt bei einem vielstengeligen Exemplare an dem 
längsten Stengel steht, so steht es meistens verhältnissmässig auch 
bei den anderen kürzeren Stengeln. Die Exemplare von den Eifelwie- 
sen, namentlich vor der Nürburg, von Kaltenborn u. 2.0. 
zeichnen sich durch ihre zwergige Gestalt aus, so dass sie selten 
mehr als 4 bis 5, 6—12 Cm. hohe, Stengel treiben; die Blätter sind 
oft nur 1 Cm. lang und breit. 

Bei der Befruchtung biegen sich die Staubgefässe ruckweise 
zur Narbe und krümmen sich später wieder zurück. 

Bemerk. Wenn auch eine gänzliche Trennung dieser Familie 
in zwei Familien mit E. Meyer sich nicht vollkommen rechtfertigen 
lässt, so hätte eine bestimmte Trennung in zwei Unterfamilien je- 
denfalls einen sehr guten Grund. 


Elfte Familie: POLYGALACEEN Juss. 


Blüthen zwitterig, unregelmässig. Kelch fünfblätt- 
rig, bleibend, in der Knospenlage dachig; die beiden seit- 
lichen Kelchblätter („Flügel“) blumenblattartig, weit grös- 
ser, als die drei anderen. Blumenkrone unregelmässig, 
mit 3 (bis 5) bodenständigen, meist unter sich und mit 
den Staubgefässen zu einer hinten offenen Röhre ver- 
wachsenen Blumenblättern; das vordere Blumenblatt grös- 
ser, rinnenförmig, die Staubgefässe einschliessend, am 
Ende gefranst oder gelappt. Die acht Staubgefässe unten 
einbrüderig, oberwärts in zwei gleiche Bündel abgetheilt. 
Staubbeutel an der Basis angeheftet, zweifächerig, jedes 
k Fach an der Spitze schief nach innen mit einem Loch 

aufspringend. Fruchtknoten ein- bis zweifächerig mit 

einer in der Mitte der Klappen stehenden Scheidewand. 

Fächer eineiig. Frucht kapselartig, zusammengedrückt, 

mit an der Scheidewand hängenden Samen, oft an der 

Basis mit einem Samenmantel. Keimling gerade, in dem 

spärlichen, oft fehlenden Eiweiss. — Kräuter (oder Sträu- 





BER mit nee As ae 


der Knospe flachen, deekenden, wenigstens oberwärts 
spiralig stehenden Blättern und in traubigen (oder einzeln) 


stehenden Blüthen. Ye 


1. Gattung Polygala L. Kreuzblume. 


Name von noAvs, viel und yaA«, Milch, als Pflanzenname bei 


Dioscorides und Plinius. 
Kelch fünfblättrig, bleibend, die zwei inneren, seitli- 


chen Blätter grösser, blumenblattartig; Blumenkrone un- ar 
regelmässig, 3- bis 5blättrig, die Blumenblätter unter ich 


und mit den Staubfäden in verschiedenem Grade verwach- 
sen; das vordere rinnig, vorn (bei unseren Arten) gefranst; 
Kapsel von der Seite zusammengedrückt, verkehrtherzför- 
mig; Same am Grunde mit einem gezähnten Mantel. Viel- 
ästige, meist niedergestreckte, ausdauernde, Blüthentrau- 
ben tragende Kräuter. 

Alle unsere Arten haben bei jeder Blüthe drei 
Vorblätter, von welchen die seitenständigen abfällig sind. 


Arten. 


I. Die Flügel des Kelches. dreinervig, die Seitennerven nach aussen 
aderig, netzig verbunden. 

A. Die Nerven sind durch eine schiefe Ader nur an der Spitze 
verbunden: Seitennerven nach aussen aderig, DONE ver- 
bunden. 

a. Trauben vielblüthig, endständig. 


1. P. vulgaris L. Seitenständige Vorblätter halb so lang. als 


die Blüthenstielchen. 
2. P. comosa Schk. Seitenständige Vorblätter vor dem Auf- 
blühen länger als die Blüthentraube. 
b. Trauben arm-, meist fünfblüthig. 
3. P. depressa Wend. Vorblätter halb so lang als die Blü- 
thenstielchen. 

B. Der mittlere Nerv der Flügel fast von der Mitte an aderig- 
ästig, die Adern der Seitennerven zahlreich, zusammenflies- 
send. | 

4. P. calcarea F. Sch. u 
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R nieht zusammenfliessend ; Nerven an der Spitze Ken verbunden. 
5. P. amara L. 


1. P. vulgaris LE Gemeine Kr. (173.) 
P. vulgaris @. achaetes Döll. 


Stengel mit grundständigen einfachen Nebenstengeln, 
sonst einfach. Blätter spiralig, ziemlich locker stehend, 
lineal-lanzettlich, die unteren keilig-länglich, oder keilig- 
verkehrt-eiförmig, auch elliptisch, meist spitz oder spitz- 
lich. Trauben reichblüthig, endständig, mehr oder min-. 
der verlängert. Die Flügel elliptisch oder verkehrt-ei- 
förmig. Die seitlichen Vorblätter beim Aufblühen halb 
so lang, das mittlere so lang als der Blüthenstiel, die 
Blüthen nicht überragend. Blumenkrone himmelblau oder 
rosenroth, pfirsichroth, seltener weiss. 


2l. Mai bis Juli und oft noch im Herbst. Auf trockenen, 
seltener auf nassen Wiesen, in Wäldern, auf Hügeln, durch das ganze 
Gebiet häufig. 

Die Pflanze ist an ihrer Basis oft sehr. verzweigt (ich besitze 
Exemplare mit 40 bis 50 Stengeln, welche einen Kreis von mehr als 
40 Cm. Durchmesser bedecken); gewöhnlich sind die Stengel 15— 
20 Cm. hoch. Die unteren Blätter sind 1 bis 1,5 Cm. lang, 0,5 Cm. 
breit; die mittleren Stengelblätter 1,5—2 Cm. lang und 0,3 bis 
0,5 Cm. breit. Es gibt aber auch eine breitblättrige Form, welche 
bis zu 3,5 Cm. lange und 1 bis 1,2 Cm. breite Blätter hat. Die 
Blüthentrauben erreichen eine Länge von 10 Cm. und darüber und 
enthalten oft 30 bis 40 Blüthen. 

Die Stengel sind aber nicht immer einfach und niedergestreckt 
oder aufstrebend: ich besitze Exemplare von sumpfigen Wiesen des 
Hunsrücks, von Laudert u. a. O., die 10 bis 12 Cm. hohe auf- 
rechte Stengel haben. Mit unter der Blüthentraube ästigen (nicht 
verästelten) Stengeln besitze ich zahlreiche Exemplare von Cob- 
lenz; diese Aeste sind armblüthig und überragen die Haupt- 
traube. nie. 

Die Länge der Flügel beträgt gleich nach der Blüthe 7 bi 8 


und ihre Breite 5—6 Mm. 


Var. ß. oxyptera Rchb. als Sp. 
Flügel länger und schmäler als die Kapsel, spitz. An trock- 








unaik a kleiner 2 die Art und hat anche HN: Blüthen. Sten- n- 





gel selten 12 bis 15 Cm. hoch; untere Blätter 5 Mm. lang, 3Mm. 
breit, obere 1 bis 1,5 Cm. lang, 3 bis 4Mm. breit; er N 


10- bis 20blüthig, Flügel 7—8 Mm. ijang, 4 Mm.‘ breit. 


Von dieser unterscheidet Reichenbach noch eine var. A: ee 
lina, eine niedrigere Form mit wenigen Blüthen. Ich fand dieselbe 
häufig auf trockenen Triften auf dem Hunsrück bei Rheinbellen 


u. a.a. O.; sie glich genau den sächsischen Exemplaren, welche F 


Flügel 5 Mm. lang und 3 Mm. breit sind. Die Farbe der Blüthe 
ist blassgraublau. N 


y. alpestris K.,P. vulgaris densiflora F. Sch. 


Niedriger mit kurzen dichten Trauben; die seitenständigen 


Deckblättchen eiförmig, oft so lang als die Blüthenstielchen, Stengel 
nach allen Seiten niedergestreckt. (P. vulgaris y. procumbens Kal- 


tenbach.) Traube stumpf, die endständigen unentwickelten Blüthen 


von den aufblühenden überragt. Blumenkrone hellblau oder blass- 
rosenroth. | 


'ich dem berühmten Autor selbst verdanke. Die Stengel sind auf- “ 
recht oder aufstrebend, 5-6 Cm. hoch mit 12 bis 15 Blüthen, deren 


ee ER 


In der Umgegend von Aachen auf dem trockensten Galmei- BR 


boden. 
Bemerk. Einjährige, blühende Pflanzen finden sich hier und 


“da; so sendete Bochkoltz Exemplare von Büdesheim in der 


Eifel, auf einem Brachfelde im September gesammelt, mit 30 Cm. 
hohen verästelten Stengeln, sehr verlängerten Blüthentrauben mit 25 
bis 35 Blüthen. | # 
’ 
2. P. comosa Schk. Schopfige Kr. (174.) 
P. vulgaris $. comosa Döll. 


Die seitlichen Vorblätter beim Aufblühen so lang, N 


das mittlere länger als der Blüthenstiel, vor dem Auf- 
blühen die Blüthe überragend (daher die Traube schopfig); 
Seitennerven der Flügel nur sparsam netzaderig ver- 
bunden. Blumenkrone bläulichrosenroth, seltener weiss 
oder blau. 

2l. Mai bis Juli. Auf begrasten, trocknen Abhängen, zwi- 


schen Gebüschen, weniger feuchte Plätze liebend. Durch das ganze 
Gebiet, doch in der niederrheinischen Ebene selten, wird z. B. bei 
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H nicht angegebeu, Früher bei Coblenz in allen Farben 
und Formen sehr häufig, jetzt durch Cultur fast ganz ausgerottet. ! 
Be Im Allgemeinen finde ich gut ausgebildete Exemplare der Vo- 
Pi _ rigen nicht so ähnlich, dass sie schwer unterscheidbar sein sollten. 
Die Stengel sind niedriger, 12 bis 15 Cm. hoch, die Trauben sind 
| gedrängter, 5 bis 6 Cm. lang mit 20 bis 30 Blüthen, die Blätter sind 
En schmäler und spitzer und die Blüthen sind kleiner. Die meisten 
Autoren sehen sie daher als eine gute Species an; nur Wenige stel- 

len sie als Var. zu der vorigen, wie z. B. Döll: »Geht deutlich in 

die erste Form über.« Ich habe Uebergänge nie gesehen. Wim- 
mer giebt sie für etwas früher blühend, als vorige, an: ich konnte 
keinen Unterschied bemerken. 


3. P. depressa Wenderoth.,. Niederliegende Kr. 
(176.) 


P. serpyllacea Weihe. 


Stengel und Aeste niederliegend, fadenförmig, der 
| oft verkümmernde Mitteltrieb von den Aesten und diese 
wieder von denZweigen übergipfelt. Untere Blätter ge- 
genständig, elliptisch, obere spiralig, lanzettlich. Trauben 
gewöhnlich 4- bis 6blüthig, endständig. Flügel länglich- 
verkehrt-eiförmig, spitz, dreinervig; die Nerven an der 
Spitze durch eine Querader zusammenfliessend, die seit- 
lichen aussen, die mittleren meist oberwärts verästelt, oft 
ein Adernetz bildend. Blumenkrone heller oder dunkler 
blau, milchweiss, oft mit blau gemischt, ‘oft auch noch 
mit einem rosenröthlichen Anflug, sehr selten rosenroth. 
2(. Mai bis Juli und oft noch im Herbst. In Torfsümpfen, 
zwischen Gras oder in Wäldern auf moorigem Boden, durch das ganze 
Gebiet, nur nicht in den Hauptthälern: Taunus (wie es scheint 
sehr selten, da Fuckel sie nur von der Platte angiebt, und ich sie 
nie dort gefunden); Westerwald sehr häufig, von Grenzhausen, 
Alsbach, Anhausen, Höhen von Rheinbrohl bis auf die Montabaurer 
Höhe (1695‘) und Hohen-Seelbachskopf (1728‘); Hunsrück überall 
häufig, besonders schön und in den mannichfachsten Nüancen zwi- 
schen Laudert und Brubach und bei Horn (wo sie Junghuhn schon 
1831 fand!); Eifel häufig, besonders bei Gerolstein, Schneifel, hohe 
Acht u.s.w. Sodann bei Saarbrücken sehr häufig, Mariahof bei 
Trier, Venusberg und Ippendorf bei Bonn, Duisburg, Cleve u. s. w. 
Eine meist kleine Pflanze mit 10-15 Cm. langen Stengeln 
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kind oft bis oben hin elliptischen Blättern, in a Woche ai ann 
aus an Thymus Serpyllum erinnernd. Sehr häufig auch kleine 

Räschen mit mehreren Stengeln von 5 Cm. Höhe bildend. Untere 
Blätter gewöhnlich 5 Mm. lang, 3 Mm. breit, obere 1 bis 15Cm. 
lang und 2 bis 3 Mm. breit. Die Flügel nach der Blüthe 5 bis IM SEE. 
lang, 3—4 Mm. breit. BERN 


4. P. calcarea Fr. Schultz. KalkliebendeKr. (176.) = 


Stämmchen sehr verlängert, nach allen Seiten au» 
gebreitet, am Grunde meist entblättert und vielästige » 
Stengel treibend; untere Blätter verkehrt eiförmig, stumpf, ; 
gross, die an den jüngeren Aesten lanzett-lineal. Bu- 
menkrone mit vielspaltigem Anhängsel, die endständige 
Traube vielblüthig. Flügel eiförmig, dreinervig, der mitt- 
lere Nerv fast von der Mitte an aderig-ästig, die Seiten- 
nerven nach aussen aderig, -die Adern ästig, vielfach- 
netzig verbunden. Blumenkrone gross, hellhimmelblau; 


‘soll auch weiss und rosenroth vorkommen. A 


2l. Mai bis Juli. Nur auf dem Kalkgebirge: auf Muschel- 
kalk bei Saarbrücken in Gesellschaft von Polygala vulgaris nd 
P. depressa auf einer Wiese des Bischmisheimer Kalkberges nächst | 
der Schafbrücke (F. Winter!) 'Fr. Schultz entdeckte sie zuerst 


‘ zwischen Saarbrücken und Zweibrücken. Triften bei Mompach, 


Grossherzogthum Luxemburg (Bochkoltz!) Auf Dolomit bei Ge- 
rolstein in der Eifel: auf dem Gerolsteiner Berg, auf der Auburg 
und von da hinab bis ins Oosthal, auch auf der linken Seite der 
Kyll am Wege nach Lissingen (W. seit 1850). Ich sammelte sie 
bereits Ende September 1832 dort ein, da aber die Exemplare 
sehr unvollständig und nirgends beschrieben waren, so legte ich 
sie, auf Anrathen Frierichs Nees v. E. mit einem Fragezeichen 
zuP. depressa. Bildet kleine, aber auch sehr ausgebreitete lockere 
Rasen. Ein Exemplar von Saarbrücken hat über 20 Seitenstengel, 
von welchen der längste 25 Cm. lang ist und sich bei 6, bei 14 und 
bei 16 Cm. von der Basis an mehrfach verästelt; die grössten n- 
teren Blätter sind 15 Mm. lang, 6Mm. breit, die oberen astständigen ° 
12—15 Mm. lang und 2—3 Mm. breit. — Exemplare von Gerolstein 7 
haben ebenfalls, ausser zahlreichen kleineren, mehrere, 20—25 Cm. 
lange, Hauptäste, welche nach unten mit vielen 12—14 Mm, langen 
und 6 Mm. breiten Blättern besetzt sind, und sich dann wieder in 
mehrere blüthentragende Aeste theilen. Blätter derber, etwas 
lederartig. j 












Ya Die Blüthentrauben sind sehr locker, 5-6 Cm. lang mit 20 
bis 25 Blüthen. 

R Döll, in der Flora des Grossherzogthums Baden, zieht diese 
Pflanze als Varietät zu P. vulgaris. Wenn ich auch gegen seine 
Vereinigung der P. comosa mit P. vulgaris gerade nicht viel ein- ’ 
; wenden möchte, so erscheint mir die Vereinigung mit, P. vulgaris 

5 zu einer Species als sehr ungerechtfertigt; eher noch möchte sich 

es rechtfertigen lassen, sie, wenigstens nach dem Habitus, als Va- 
rietät zu P. amara zu stellen. Mit Recht steht inKoch’s Synopsis: 
»Verschieden von P. amara durch die grösseren, nicht regelmässig 
rosettigen Blätter der Stämmchen, durch schmale, lineale, oder lineal- 
lanzettliche Blätter der im Sommer getriebenen Stengel, durch 
länger ausdauernde Deckblätter, durch mehrfacher zerfliessende 
Adern und durch das Fehlen des bittern Geschmackes.«e Aber Koch 
denkt nicht daran, eine Parallele mit P. vulgaris zu ziehen. Nur 
Kittel stellt sie sogar mit P. depressa und amara als Var. unter 
P. vulgaris (die nun eigentlich P. polymorpha hätte heissen müssen!) 
und bezeichnet sie als Kalk- und Waldform; aber im Walde hat 
sie noch kein Mensch gefunden und auf dem Kalke wächst bei 
Gerolstein in geringer Entfernung P. amara in grosser Menge. 





5. P. amara L. Bittere Kr. (177.) 


 Btämmchen wenig verlängert; die unteren Blätter 
verkehrt-eiförmig, stumpf, die obersten davon rosettig, 
von ansehnlicher Grösse, die an den im Sommer getrie- 
benen Stengeln länglich-keilförmig. Blumenkrone mit 
einem vielspaltigen Anhängsel, die enäständigen Trauben 
vielblüthig; die Flügel länglich-verkehrteiförmig, drei- 
nervig, Nerven an der Spitze kaum in einander fliessend, 
die Seitennerven aussen aderig, die Adern spärlich ver- 
ästelt, nicht netzig-verbunden. Blumenkrone heller oder 
dunkler blau. (Wird auch milchweiss angegeben.) Pflanze 
meist von sehr bitterem Geschmack. 

2|. Mai, Juni. Auf sumpfigem Boden mit kalkiger Unter- 
lage in den Gebirgsgegenden. Bei uns nur die Var.: 

ß. austriaca Crantz (als Species) Stengel niedrig, 
Blätter unten eine Rosette bildend; Stengelblätter keilig- 
lineal oder lineal-spatelig. Flügel schmäler und meist 
kürzer als die Kapsel. Blüthen klein, meist hellblau. 





Formen: ; he ER aa ke 2 24 

a. austriaca Rehb. Kapsel rindliäh: ‚verkehrt-eiförmig; 

von bitterem Geschmack. OR 
k 


Auf Sumpfwiesen im Saargebiet, besonders bei Saarbr ücke n 
häufig. Friedewald auf dem Westerwalde (Schumann!) 


b. P. uliginosa Rehb. Kapsel länglich-verkehrt-herz- 
förmig; ohne hervortretenden Geschmack. " 


Auf allen sumpfigen Wiesen der Eifel im devonischen Kalke: 
Gerolstein, Prüm, Kerpen, Abachthal, Blankenheim; auch auf einem | 
trockenen Bergabhang zu Ochtendung auf kalkreichem Löss und 
im abgelassenen Mosbrucher Weiher bei Kellberg entfemt 
von Kalk. hr 

Die mir vorliegenden Exemplare der P. austriaca finde ich 
im Durchschnitt meist kleiner, als die der P. uliginosa: diese hat 
10—12 Cm. hohe Schafte mit 20—30 Blüthen in einer Traube und 
jene wird höchstens 10—12 Cm. hoch mit 10 bis 15 Blüthen in einer 
Traube. Die unteren Blätter sind meist 2—2,5 Cm. lang und 8Mm. 
breit, die Stengelblätter eben so lang und etwas schmäler. 


Zwölfte Familie: SILENACEEN DC. 


Die Blüthen sind zwitterig, sehr selten zweihäusig. 
Der Kelch ist frei, einblättrig, fünf- (sehr selten sechs-) 
zähnig; Zähne in der Knospenlage dachig. Blumenblätter 
eben so viele als Zähne des Kelches, mit diesen abwech- 
selnd auf einem mehr oder weniger deutlichen und verlän- 
gerten Fruchtträger eingefügt. Staubgefässe noch einmal 
so viele als Blumenblätter, abwechselnd auf dem Fruchtträ- 
ger und an die Nägel der Blumenblätter angewachsen, 
oder so viel als Blumenblätter und mit diesen abwech- 
selnd; der Fruchtknoten ist frei, von der Basis bis über 
die Mitte zwei- bis fünffächerig, oder an der Basis nur 
undeutlich-fächerig, vieleiig; Samenträger mittelpunktstän- 
dig und wenigstens oberwärts frei. Griffel 2, 3 oder 5, 
frei. Kapsel mit 4, 6 oder 10 Zähnen aufspringend, 
oder eine etwas fleischige, nicht aufspringende (beeren- 
artige) Fruchthülle. Samen mit Eiweiss und einem ring- 
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" ee am Rande des Samens liegenden Keim. Das 
Bu _ Würzelchen gegen den Nabel gerichtet. 

: Krautartige (ausländische auch strauchartige) oder 
halbstrauchige Pflanzen, mit (meist) gegenständigen, ne- 
benblattlosen, ungetheilten, in der Knospenlage oft ein- 

. gerollten Blättern. Der Blüthenstand ist mehr oder min- 
der deutlich gabelig, zuweilen ebensträussig, selten kopf- 
förmig oder auch ähren- oder traubenähnliche Wickel 

bildend. 

| Uebersicht der Gattungen. 


I. Gruppe. Diantheen A. Br. Kelch ohne Commissuralrippen. 
Frucht zweizählig. 


A. Kelch am Grunde ohne Deckblätter; Samen nierenförmig. 
a. Kelchblätter durch trockenhäutige Streifen verbunden. 
1. Gypsophila L. Kelch kurz und weit. 
b. Kelchblätter ganz krautig. 
2. Saponaria L. Kelch cylindrisch. 
3. Vaccaria Med. Kelch fünfkantig, bauchig. 
B. Kelch am Grunde mit Deckblättern. Same schildförmig. 
4. Tunica Scop. Kelchblätter durch trockenhäutige Streifen 
verbunden, Kelch kurz und weit. 
5. Dianthus L. Kelch ganz krautig, cylindrisch. 


II. Gruppe. Lychniden A. Br. Kelch mit Commissuralrippen; 
Frucht drei- oder fünfzählig. 


A. Beerenfrucht. 
6. Cucubalus Tourn. Kelch aufgeblasen; Frucht einfächerig. 
B. Kapselfrucht. 
a. Kapsel mit doppelt so vielen Zähnen als vorhandene 
Griffel aufspringend. 
U. Mit drei Griffeln. 
7. Silene L. Kapsel am Grunde dreifächerig. 
8. Elisanthe Fenzl. Kapsel einfächerig. 
8. Mit 5 Griffeln. 
9. Melandryum Roehl. Kapsel einfächerig. 
b. Kapsel mit eben so vielen Zähnen als vorhandene 
Griffel aufspringend. 
X. Blumenblätter bekrönt; Griffel innen papillös, sonst 
unbehaart. 
10. WViscaria Roehl. Kapsel am Grunde unvollständig -fünf- 
fächerig. 





Lychmis Tourn. Krönchen auf einer Wolbung der Bla e 


T- 2 
blätter. Kapsel einfächerig. 42 

11. Coronaria L. Blumenblätter mit flach außsitzenden Krön- a 
chen. Kapsel einfächerig. | . 

®. Blumenblätter ohne Krönchen , Narben ringsum | 

behaart. RUE, ag 

12. Agrostemma L. Blumenblätter ungetheilt. SR 
Erste Gruppe. Diantheen A. Bı. | ir 

Die Blumenblätter sind in der Knospenlage rechts Su 
gedreht, meist mit Flügelleisten am Nagel, selten mit 
Krönchen; Kelch ohne Commissuralapparat (d.h.Rippen, 


die, an der Grenze zweier Kelchtheile verlaufend, beiden 


zugleich angehören); Frucht zweizählig, Kapsel einfäche- 
rig (bei unseren Gattungen an der Spitze Malen 6, A 
der Keimling gekrümmt oder gerade. 


1. Gattung. 6Gypsophila L. Gypskraut. 


Linne bildete den’ Namen von yüos, Gyps und gfios, be- n 
freundet, was nur auf wenige Species passt. F 


2. 
nicht deutlich in Reihen. 


7 6. fastigiata L. Ebensträussiges G. (186.) 


Die Grundachse ist verzweigt, kriechend, blühende 
und kurze nichtblühende Stengel treibend; die blühenden 
Stengel aus aufsteigendem Grunde aufrecht, nach unten 
ziemlich einfach, oberwärts nebst der gedrängten flachen 


Struthium Ser. Kapsel und Mittelsäulchen kurz; Samen 


j 





Trugdolde drüsig-weichhaarig; Blätterj linealisch, {nach 
beiden Seiten verschmälert. Blumenkrone ‚röthlichweiss, 
oft ziemlich roth. Stengel 30 bis 50 Cm. hoch. 

2l. Juli, August. Die Pflanze gehört unserem Gebiet 


nicht an, sondern der Tegelformation des Mainzer Beckens und 
tritt eine halbe Stunde oberhalb Ingelhejim in grosser Menge auf; 
in der Nähe von Mainz selbst ist sie selten. Die Wurzel wird in 


on 
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ganz Ungarn mit der Wurzel des Seifenkrautes als Wollwaschmit- 
tel benutzt. 









da RM Dichoglottis Fischer et Meyer. Kapsel und Mittelsäulchen 
N j verlängert; Samen vierreihig. 


1. G. muralis L. Mauer-G. (187.) 


Stengel sehr ästig, gabelästig, unten kurzhaarig; 
Aeste einblüthig; Blätter linealisch, nach beiden Seiten 
verschmälert; Blumenblätter gekerbt oder ausgerandet, 
blassrosa mit dunkleren Adern. 


©. Juni bis September. Auf Brach- und Stoppelfeldern, 
Mauern, feuchten lehmigen Aeckern, an feuchten, im Nachsommer 
auftrocknenden Stellen, nicht gerade häufig. 

Sehr niedliches Pflänzchen mit stark ausgebreiteten Aesten, von 
sehr verschiedener Grösse: ich besitze Sommerexemplare von 4 bis 
5 Cm. Höhe, nur zwei- bis dreimal verzweigt und Herbstexemplare 
10 bis 12 Cm. hoch, 35 Cm. weit ausgebreitet, mit sieben- bis neun- 
mal gabelig verzweigten Aesten. Dabei sind die Blätter 8 bis 10 Mm., 

bei den kleineren Exemplaren oft nur 5 bis 6 Mm. lang. Die Blätter 
sind sehr schmal fädlich, gewöhnlich 0,5 Mm., doch finden sie sich 
auch wohl über 1 Mm. breit. 


Var. ß. serotina Hayne (a. A.). Blätter länger als die 
Stengelglieder; Blumenblätter ausgerandet. 


Gewöhnlich nicht mit der Art an mehr trockeneren Orten. z.B. 
auf der Höhe von Ehrenbreitstein. Der Name passt aber nicht 
genau, da die Art oft noch viel später in reichlicher Blüthe gefun- 
den wird. 

Dumortier unterscheidet in Fl. belg. zwei auffallende Formen: 

a. fastigiata, b. divarıicata, die auch bei uns vorkommen. Gyps. Sa- 

xifraga L. (Comp. fl. Belg. II. p.79) »in muris tectisque Fl. de 
Prov. Limburg (v. v.)« kann nur ein zufälliger Flüchtling gewe- 
sen sein. 


5 2. Gattung. Saponaria L. Seifenkraut. 


Name von Sapo, Seife, da die Pflanze, namentlich die Wurzel, 
einen mit Wasser wie Seife schäumenden Stoff enthält, der auch zum 
Waschen, besonders der Schafwolle, verwendet wird. Der Name 
kommt zuerst bei H. Bock vor. 

Die Blüthen büschelig-ebensträussig; Kelch röhrig 
ohne Kanten und ohne Schuppen an der Basis; Blumen- 
blätter mit Flügelleisten am Nagel, an der Platte meist 





mit einem aus zwei, in der Längsrichtung stehenden. - X 
spitzen Zünglein gebildeten Krönchen; Samen zusammen- “ 
gedrückt. Keimling gekrümmt. 


1. $. officinalis L. Gebräuchliches 8. (188.) 


Bootia vulgaris Neck. Silene Saponaria Fenzl. 


Wurzelstock weit kriechend und verzweigt; Stengel 
aufrecht, etwas rauh, nach oben wenig verästelt. Blätter 


elliptisch oder länglich-elliptisch, spitz, kahl, am Rande 
rauh, dreinervig; Blüthen büschelig-gehäuft. Blumen- 
blätter blass- oder dunkler rosenroth, schwach wohlrie- 
chend. Stengel 30 bis 80 Om. hoch. 


2. Juni bis Herbst. An Ufern im Kies der Flüsse und 
Bäche, an Wegerändern, fast durch alle grösseren Thäler, im Rhein- 
thale bis Holland; fehlt auf den Gebirgen. Fehlt nach Kaltenbach 
auch bei Aachen. 

Der Wurzelstock ist braunroth. Die Blätter sind von ver- 
schiedener Grösse: mittlere Stengelblätter oft nur 5 Cm. lang, 
1,2—3 Cm. breit, an der Basis gewöhnlich etwas zusammenge- 
wachsen. Die Länge des Kelches übersteigt selten 2 Cm.; die 


Zähne sind höchstens 1 Mm. lang; erst fruchttragend wird er 


bauchig. Die Blumenblätter sind 3 bis 3,5 Cm. lang, davon kommen 
auf den Nagel über zwei Drittel, bei 3,5 Cm. Länge des Blattes 
2,5 Cm. auf den Nagel; die Breite der Platte beträgt gegen 1 Um. 
Die Staubfäden sind gewöhnlich nicht länger als der Nagel, doch 
stehen sie, namentlich im Herbste, oft noch über das Krönchen 
hinaus. Die Nuancen in dem Rosenroth der Blumenblätter bis fast 
ins Milchweisse sind sehr mannichfaltig. 

Koch u. A. bezeichnen den Kelch als »kahl«, Wimmer in 
der 2. Aufl, der schlesischen Flora u. a. A. nennen ihn »weichhaa- 
rig-«< Wieder andere bezeichnen die Blätter als »kahl«; andere 
sprechen gar nichts von der Bekleidung. Ich kann hier drei deut- 
liche Varietäten unterscheiden: 


a. glabrata DC. Stengel, Blätter und Kelche kahl; 

ß. hirta Wtg. Stengel schwach rauhhaarig, Blätter 
behaart, Kelch dicht weichhaarig. 

y. pubescens Wtg. Alle Theile der Pflanze kahl, nur 
der Kelch weichhaarig. 


Diese Varietäten binden sich aber nicht an bestimmte Stand- 
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"untereinander, doch ist y. BEN bei uns die gemeinste Form. 


Die Form und Grösse der Blumenblätter ist variabel, besonders bei 


den im Herbste blühenden Pflanzen. Endlich findet sich noch eine 


d. flore pleno, mit mehr oder weniger stark gefüllten 
Blüthen, gewöhnlich ist diese Var. unbehaart. 


Besonders häufig am Engelspfad zu Coblenz, auch bei El- 


- berfeld u.a. 0. Nicht selten in Gärten, ist aber wegen der weit- 


hin kriechenden Wurzeln für kleine Räume nicht zu empfehlen. 


3. Gattung. Vaccaria Medieus. Kuhkraut. 


Döll bezeichnet Dodonaeus und den späteren Mönch als Au- 
toren des Gattungsnamens, nach Ascherson kommt er zuerst bei 


Dalechamp vor. Mönch sagt in seinem Methodus plantas horti 


botaniei et agri marburgensis (1794) 8.63: Vaccaria. Dodonaeo. Me- 
dicus Phil. Bot. Fasc. I. p. 96. Aber auch Dillenius in »Catalogus 
Plantarum sponte circa Gissam nascentium etec.« Francof. 1719, sagt 
p. 148: »Lychnis segetum rubra foliis Perfoliatae C. B. 204, Vacca- 
ria J. B. 3. 357.« 


Kelch bauchig, scharf fünfkantig ohne Schuppen an 
der Basis; Blumenblätter mit Flügelleisten am Nagel, 
ohne Krönchen; die äussere Schicht der reifen Kapsel 
pergamentartig, vierklappig; innere davon getrennt, sei- 
denpapierartig, unregelmässig zerreissend. Samen kugelig. 
Keimling gekrümmt. 


1. V. segetalis (Necker) Garcke. Saat-K. (189.) 


Saponaria Vaccaria L., S. segetalis Necker (1768), 
V.-parviflora Mönch (1794), V. pyramidata Fl. Wett. 
(1800.) Vaccaria vulgaris Host. Saponaria rubra Lam. 
Gypsophila Vaccaria Sm. 

Stengel aufrecht, ganz kahl, oben sehr ästig; Blät- 
ter oval oder lanzettlich, an der Basis zusammengewach- 
sen; Blüthenstand locker-ebensträussig; Kelch geflügelt- 
kantig; Blumenblätter klein gekerbt, ohne Krönchen. 
Blumenblätter hellpurpurn oder fleischfarben. 
©. Juli bis Herbst. Auf Saatfeldern in lehmig-sandigem 
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(doch noch in Holland), im F Nabetuale Bere be. A 


Wurzel dünn, spindelförmig. Stengel 40 bis 60 des ac 
verästelt sich oft schon etwas über der Mitte. Mittlere Stengel- 
blätter 5 bis 8 Cm. lang und 2 bis 3Cm. breit, oder 5 bis 6 Cm. 
lang und 1 Cm. breit (also eine forma ovata und lanceolata!). Die 
längeren, besonders die Mittelblüthen, in den Achseln langgestielt. 


4 bis 5 Cm. lang. Der Kelch ist 1 Cm. lang mit weiteren 1 Ma & “ N 
langen Zähnen. ‚Der Nagel der Blumenblätter ist so lang als der“ 


Kelch, die Platte keilig, verkehrteiförmig, am Rande unregelmässig 
klein gezähnelt. 


4. Gattung. Tunica A, Braun, Scop. pP. pP. Felsennelke. 


Kelch fünfzähnig, fünf- oder fünfzehnrippig, selten 


mit kantenartig vorspringender Mittelrippe, an den Nähten 


dünnhäutig und bleich, Blumenblätter ohne Krönchen, 
ihre Platte allmählig in den aufrechten, mit Flügelleisten 
versehenen Nagel übergehend. Samen vierreihig, an dem 


Futterpflanze unter Wicken u. dgl. gesäet. » “ N 
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verlängerten Säulchen sitzend, schildförmig, mit schna- | 


belartig vorragendem Radicularende, unterseits mit einem 


vorspringenden Kiele, an den Rändern ein wenig umge- 
bogen. Keimling fast gerade. 


1. T. prolifera (L.) Scop. Sprossende F. (190.) 
Dianthus prolifer L. Kohlrauschia prolifera Kunth. 


Stengel einfach oder ästig, kahl; Blätter linealisch, 
nach beiden Seiten verschmälert, am Rande rauh, oberste 


Scheiden fast blattlos. Gipfelblüthen von drei Paaren 


trockenhäutiger Kelchschuppen (Vorblätter) gestützt; das 
oberste Paar derselben in seinen Achseln Seitenblüthen 
tragend, welche durch wiederholte Sprossung aus den 
Achseln der Kelchschuppen einen köpfchenartigen Blüthen- 
stand bilden; Blumenblätter mit horizontal - abstehender 
Platte; die Kapsel zerreisst bei der Reife den Kelch. Blu- 
menblätter klein, röthlich-lila, 


N 
“ 
* 








©, ), Juli bis September. Auf sandigen trockenen Stellen, 
ı Hügeln, auf vulkanischem Sande und auf Rapilli oft sehr häufig, 


x En auf den Gebirgen und auf der niederrheinischen Ebene bis nach 
iR ee den Niederlanden. 3 


Der Stengel ist aufrecht, meist einfach, bis zu 40 Cm. hoch, 


3% selten mit aufrechten Aesten, kahl und glatt, selten ein wenig rauh. 


Blätter rückwärts schärflich, die unteren schmal-spatelig-lineal, die 
oberen lineal oder lineal-fädlich, 2 bis 3 Cm. lang; halb so lang als 


die Stengelglieder. Der Blüthenstand ist kopfförmig, meist viel- 
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blüthig. Kelch häutig, bleich, röhrig, fünfzähnig, fünfzehnrippig. 


x Es findet sich auch eine Ein och mit 5 bis 10 Cm. hohem 


_ ganz einfachem Stengel und armblüthigem Köpfchen, die als D. di- 


minutus L. bezeichnet wird; sie ist sehr häufig auf lockerem vul- 
kanischen Sande. 


5. Gattung. Dianthus L. Nelke. 


Name bei Theophrastos Aıös @v3os, gewissermassen Götter 
blume, wegen der Schönheit der Gartennelke. 

Blüthe zwitterig, regelmässig. Kelch cylindrisch, 
fünfzähnig, fast lederartig mit ununterbrochener Berip- 
pung, von meist zwei bis drei Paar meist begrannter 
Kelchschuppen (Vorblätter), umgeben; (auf jedem Kelch- 
theile 7,9 oder 11 Längsrippen). Blumenbläter plötz- 
lich in einen langen, meist mit Flügelleisten versehenen 
Nagel verschmälert, mit horizontal abstehender Platte, 


ohne Krönchen, in der Knospenlage nach rechts ein- 


gerollt. Samen schildförmig, fast ganz flach. Keimling 


gerade. 


Die Blüthenstände sind gabelig, mehr oder minder 
ebensträussig, öfters auch gedrängt-büschelig. 


Uebersicht der Arten. 


A. Blumenblätter mehr oder weniger gezähnt. 
a. Blüthen büschelig oder kopfig-gehäuft. 


U. Blattscheiden so lang als die Breite des Blattes oder 
kürzer. | 
1. D.barbatus L. Stengel kahl; Kelchschuppen eiförmig. 
2. D. Armeria L. Stengel behaart; Kelchschuppen lanzettlich-pfrie- 
menförmig. 








%. Blattscheiden über viermal so ng als die Breite 





ch Blätter. : 
3. D. Carthusianorum L. Stengel kahl. Kelch ie 
| trockenhäutig, stumpf, mit der Granne wenig länger, as die = % 


halbe Kelchröhre. a 
b. Blüthen einzeln; Kelchschuppen krautartig. ar ee 
U. Beichichisänen meist 2, lang begrannt. r 
4. D. deltoides L. Stengel rauhhaarig; Kelchschuppen elliptisch, mit, 
der Granne so lang als die halbe Kelchröhre. 
8. Kelchschuppen 4 bis 6, mit kurzem Spitzcheu a 
stumpf. 


+. D. Caryophyllus L. Stengel oberwärts ästig und vielblüthig; ir 


Kelchschuppen fast rhombisch, spitz oder stachelspitzig. 

5. D. caesius Sm. Stengel meist vielblüthig; Kelchschuppen eiför- 
mig, die unteren mit einem Spitzchen badr kurz ie. dia 
oberen stumpf. 

B. Blumenblätter tief eingeschnitten ; Blüthen einzeln. 

+. D, plumariusL. Blumenblätter fingerförmig eingeschnitten mit 
verkehrt-eiförmigem Mittelfeld. 

6. D. superbus L. Blumenblätter fiederspaltig eingeschnitten mit 
länglichem Mittelfeld. 


1. D. barbatus L. Bartnelke. (191.) 


Stämmchen rasenförmig; Stengel kahl; Blätter breit- 
lanzettlich oder länglich, am Grunde verschmälert; Blü- 
then dieht-büschelig-gehäuft von schmal-lanzettlichen oder 
linealischen, spitzen, zurückgeschlagenen, am Rande rau- 


'hen Deckblättern gestützt; Kelchschuppen eiförmig, am 
Rande rauhhaarig. Blumenkrone röthlichweiss durch 


blass- und rosenroth bis purpurroth. 
2 Juli, August. Auf Basaltfelsen der Nürburg in dos 
Eifel (2200' a. H.) sehr sparsam, wahrscheinlich nur verwildert. 


Sonst häufig in Gärten, besonders auf dem Lande cultivirt und wie | 


verwildert (Studentenblumen). 
2. D. Armeria L. Rauhhaarige N. (192.) 
D. hirtus Lam. 


Ausdauernde Laubtriebe fehlen. Stengel aufrecht, 
oberwärts ästig und rauh; Blätter linealisch, verschmä- 
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lert, kurzhaarig; Blüthen in gedrängten, kopfig-ebensträus- 








| A,» nebst denn gleich langen Kelche rang‘ Nagel 
"Fa _ der Blumenblätter mit zwei wulstigen, oberwärts breiter 


werdenden, ungeflügelten Längsleisten, zwei- bis viermal 


20 lang als die Platte. Blumenblätter klein: die Platte 
_ _ karminroth, am Grunde mit dunkleren Punkten und mit 


wenigen Härchen. St. 20 bis 60 Um. hoch. 

©. Juli bis September. In Gebüschen, auf begrasten 
Waldwegen, an Waldrändern, in lockerem Boden, an steinigen und 
sandigen Orten, durch das ganze Gebiet, sehr zerstreut. Die Kelch- 


schuppen sind 2, der Kelch nicht ganz 2 Cm. lang; die Platte der 


Blumenblätter darüber hinausstehend, verkehrt-eiförmig, am vorde- 
ren Rande gezähnelt. % 


3. D. Carthusianorum L. Karthäuser-N. (193.) 


Die Wurzel ist vielköpfig mit niedrigen überwin- 
ternden Laubtrieben. Stengel aufrecht und kahl, mit 
büscheligem reichblüthigem Blüthenstande. Blätter lineal, 
kahl, ihre mittleren Scheiden viermal so lang als die 
Breite der Blätter. Kelchscehuppen trockenhäutig, braun, 
verkehrt-eiförmig, stumpf, mit einer die Mitte des Kelches 
nicht überragenden, pfriemlichen Granne, nebst dem 
Kelche kahl. Nagel der Blumenblätter mit flügelartig 
hervortretenden Längsleisten, kaum anderthalbmal so lang 
als die Platte. Blumenkrone heller oder dunkler car- 
minroth, sehr selten milchweiss, ihre Platte dreieckig-ver- 
kehrt-eiförmig, am vorderen Rande etwas gezähnt, am 
Grunde mit ahstehenden Härchen bestreut. 


2l. Anfang Juni bis September. Auf Felsen, auf trocke- 
nem Boden, an Wegerändern durch das ganze Gebiet. Milchweiss, 
z, B. auf dem Leyer Berge bei Coblenz. 

Die Höhe der Stengel varürt zwischen 20 und 50 Cm. und 
auch wohl noch darüber. Die Blätter wechseln in ihrem Längen- 
verhältniss zu den Internodien sehr wenig und nur bei weniger üp- 
pigen Exemplaren erreichen die mittleren Blätter die folgenden 
Internodien. Die Blumenkronen sind in der Grösse verschieden, 
die kleineren Blüthen haben 7 bis 8 Mm. lange und 5 bis 6 Mm. 
breite, die grösseren 10 bis 12 Mm. lange und 8 bis 9 Mm. breite 








ER en. ist die Länge Ar Dinmienktone 1 es und 
f ches 1—1,2 Om. b; 












 schuppen und Kelche. : Er. 
Der Stengel ist gewöhnlich fast drehrund, es findet sich au N 
auch eine Var. RE 


en  ...P. gramimicolor Rchb. fl. sax., D. vaginatus Rehb. { fl 
excurs. mit einem deutlich vierkantigen Stengel 5 
und dabei mit schmäleren, grasgrünen Blättern. 













0.2.00. Auf den Felsen des Devonschiefers im Moselthale bei Mo- 
selkern, im Rheinthale bei St. Goar (Lurlei) und am Friedrich- ee 
stein bei Neuwied und besonders zu Altenahr im Ahrthale 
häufig. 
y. nanus Ser. D. glacialis Lej. Rev. nee auct. Blü- PIT, 
thenköpfchen ein- bis dreiblüthig; Stengel ein- = 
. bis zehn Cm. hoch. 3: a 
Häufig auf den vulkanischen Bergen der Eifel, auch schon = 
am Plaidter Hummerich beiNeuwied. Nach Freseniusauch Rn 
auf der Rödelheimer Viehweide bei Frankfurt. Die Stämmchen au 
bilden oft ganz dichte Räschen von 1Cm. Höhe, während der Se Rn 
gel auch nur 1 Cm. hoch und die einzelne Blüthe 1,5 Cm. lang ist. | + 
Die von verschiedenen Autoren gänzlich in Abrede gostellen a 
Prolification bei dieser Art findet sich auch ausnahmsweise vor. A 
Bochkoltz fand Exemplare bei Schloss Böckelheim an der. Ei 
Nahe, an denen die aus dem Köpfchen herausgewachsenen Blüthen SER 
2 bis 3 Cm. lange Stiele besassen und ich fand Exemplare bei In 
gelheim, deren Blüthenköpfchen sich ganz in einzelne oder paarig 3 
‚gestellte Blüthen mit 2 bis 3 Cm. langen Stielen aufgelöst hatte. 58 
Ganz auffallend sind diese letzteren Exemplare, die ich 1868 auffand, 
durch ihre kurzen Internodien: die mittleren Blätter besitzen eine 
Länge von 10 Cm., während der Raum von einem Knoten zum Fee 4 
deren nur 5 Cm. beträgt; die Blätter sind 4 Mm. breit, die Schei- ee: 
den 2 Cm. lang. Ob diese Pflanze nicht als eine feste Varietät uf 









‚zustellen sein möchte, müssen noch weitere Untersuchungen an Ort = 
und Stelle lehren. Ihr Standort ist ein ganz loser Sand auf kalki- RL 


ger (Tertiärkalk) Unterlage. 


4. D. deltoides L. Deltafleckige N. (194.) 





BR 
Grundachse mit überwinternden, verlängerten, auf 






lärchen rauh. Blätter lanzettlich-lineal, stumpf, am 
Rande schärflich, die der ausdauernden Triebe schmal- 
Be länglich-lineal. Blattscheiden kürzer, selten fast so lang 
_ als die Breite der Blätter. Zwei meist plötzlich in eine 
starke Granne zusammengezogene, ungefähr die Mitte 
des Kelches erreichende Kelchschuppen, oder vier Hüll- 
schuppen, das äussere Paar den Laubblättern ähnlich; 
Platte der Blumenblätter gezähnt, gegen den Schlund 
mit einigen längeren Haaren bestreut; ihr Nagel mit 
— fHügelartig hervortretenden Längsleisten. Blumenblätter 


einer dunkleren Querbinde, selten weiss. 
% 2l. Juni bis September. Auf Waldwiesen, an Waldrän- 
dern zwischen Steinen, auf Triften u. s.w. durch das ganze Gebiet, 
sowohl im Gebirge, als auf der Ebene. 
R Die Pflanze bildet sehr lockere Rasen mit blüthen- und blätter- 
E:. tragenden Stengeln: die ersteren erreichen eineLänge von 40 bis50 Cm. 
sind oft von unter der Mitte an fünf- bis sechsmal gabelspaltig ge- 
theilt; die Aeste sind höchstens dreimal gabelspaltig. Die nicht 
blühenden Laubstengel sind selten länger als 10 Cm. Die Blätter 
der Laubstengel und die unteren der blüthentragenden sind läng- 
lich-spatelig, stumpf und gewöhnlich 1 Cm. lang bei 2 bis 3Mm. 
Breite, die ganz nach vorne liegt, gewöhnlich, aber nicht immer, 
bedeutend länger als die Internodien, manchmal sehr gedrängt, 
doch oft auch den Blättern des blüthentragenden Stengels ähnlich. 
Diese sind 2 bis 2,5, selten 3, noch seltener nur 1,5 Cm. lang, 
1 Mm. breit und spitz, gewöhnlich uicht halb so lang als die Inter- 
E nodien. Die Blumenkrone erreicht eine Länge von 2 Cm. und oft 
: noch darüber. 


Aendert ab: 
ur ß. glaucus L. (als Art) Blätter meergrün; Blumen- 
krone hellrosenroth oder weiss mit purpurnem 
Ringe. 
In Wäldern selten: z. B. im Coblenzer Walde oberhalb 
Stolzenfels. 
Die Blumenblätter sind bei der Art in der Form, wovon schon 


Koch spricht, aber auch in der Grösse verschieden: die Platten sind 









Hs Bisitertriebon. a end oberer 
üthig oder locker-gabelig, durch kurze abstehende 


purpurn oder rosenroth, unter der Mitte der Platte mit 








bald länglich und sah kichend; bald I verkehrbeiförmig an 
aneinander liegend. Folgende Grössenverhältnisse habe ich N ER 


den: Länge der Platte zu ihrer Breite: 6:4; — 8: 4; —8: 6; 
10:4; — 10:5; — 10: 6Mm. 
Die dunklere Zeichnung auf den Blumenblättern hat die Form 


eines nach unten offenen Delta. nz 9 & 


ray 
Ne 


+ D. Caryophyllus L. Garten-N. (195.) 


Die Grundachse ist verzweigt, treibt blühende und nicht 
blühende (Blättertriebe) Stengel; der Stengel ist kahl und 


wie die lineal-lanzettlichen, spitzen, am Rande glatten oder 
nur am Grunde rauhen Blätter meergrün; die blühenden 
Stengel oberwärts ästig; die Kelchschuppen fast rhombisch, 
spitz oder stachelspitzig, so lang als ein Viertel der 
Kelchröbre. Blumenkrone in allen Abstufungen der ro- 
then Farbe, auch nach lila und gelb neigend, bis weiss, 
mit sehr verschiedenen Zeichnungen, einfach oder gefüllt, 
sehr wohlriechend. Stengel 40 bis 80 Cm. hoch. 


2L Juni bis August. Aus Südeuropa stammend, eine der 
bekanntesten und beliebtesten Zierpflanzen in den Städten und auf 
dem Lande, in Töpfen und Beeten; auch von Leuten ohne Gärten 
auf Mauern gepflanzt, wo sie fast verwildert. 


5. D. caesius Sm. Blaugraue N. (196.) 
D. glaucus Huds., D. virgineus $ L. Ffingstnelke. 
Leieflädde (a. d. Ahr). 
Die Grundachse verzweigt, einen dichten Rasen blühen- 
der und nicht blühender Stengel treibend; Stengel kahl, 


meist einblüthig; Blätter meergrün, lineal - lanzettlich, 


stumpflich, am Rande rauh, zurückgerollt; Kelehschuppen 


eiförmig, die unteren mit einem Spitzchen oder kurzbe- 


grannt, die oberen stumpf, so lang als ein Viertel der 
Kelehröhre; Platte der Blumenblätter verkehrt-eiförmig, 
tief gezähnt, bärtig; ihr Nagel mit flügelartigen Längs- 
leisten. Blumenkrone fleischfarben, hellpurpurn, auch röth- 
lichweiss, wohlriechend. 


2\ Mai bis Juli. Auf Felsen: Porphyr der Gans, des 
Rheingrafensteins und der Ebernburg bei Kreuznach (Fr. 
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Ä {ltz! u. A. von Gmelin und Pollich noch nicht angegeben); 
 Basalt der Nürburg in der Eifel (W. 1862!) 2200’ a. Höhe.; auf 
. __ Devonschiefer des Rheinthals auf dem Prinzenköpfchen unterhalb St. 
*  Goar (Seminarlehrer Terlinden 1839!) und im Ahrthale zu Alten- 
4 Er und Altenburg (zuerst von Fr. Nees von Esenbeckl!). 
An allen diesen Standorten reichlich, bei St. Goar nur purpurroth, 
an den anderen Standorten auch in den anderen angegebenen Far- 
ben. Ueberall, meist gefüllt, in Gärten und auf Mauern oft ver- 
 wildernd. 

rs Blühende Stengel bis 10 Cm., später länger werdend. Kelch- 
_ länge 1,5 Cm., Platte der Blumenblätter 1 Cm. lang, 7—8 Mm. breit. 


7 D. plumarius L. Feder-N. (197.) 


Die Grundachse treibt blühende ästige und nicht blü- 
hende Stengel. Die Blätter sind meergrün, lineal-pfriem- 
_ förmig, spitz, am Rande rauh; die Kelchschuppen eiför- 
- mig, kurzstachelspitzig, so lang als ein Viertel der Kelch- 
röhre. Die Blüthen stehen einzeln und die Platte der 
Blumenblätter ist fingerförmig eingeschnitten mit ver- 
kehrteifömigem Mittelfeld. Blumenblätter weiss oder rosa, 
oft mit Zeichnungen, einfach oder gefüllt, wohlriechend. 
Stengel 30 bis 50 Om. hoch. 
2 Juni bis August. Die Federnelke stammt aus Oester- 

reich und findet sich häufig in Gärten, wenn auch nicht so häufig, 


als D. caesius. Verwildert ist sie mir aber noch nicht vorge- 
kommen. 


Ä 


6. D. superbus L. Prächtige N. (198.) 


Die Grundachse wenige blühende und nicht blühende 


„ Stengel treibend; erstere meist oberwärts ästig, Blätter 


2 
_  grasgrün, lineal-lanzettlich, am Rande rauh, die unteren. 


-  stumpflich, die oberen spitz; Kelchschuppen eiförmig, 
_ bespitzt oder kurz begrannt, so lang als ein Drittel der 
Kelchröhre; der Nagel der Blumenblätter nur oberwärts 

mit anliegenden (kaum erkennbaren) Flügelleisten; Platte 

der Blumenblätter handförmig-fiedertheilig, auf der Basis 

des Mittelfeldes fein-behaart. Blumenblätter lila, an ihrem 
Grunde mit einem grünlichen Fleck, der von purpurnen 
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|  berge in der Eifel zwischen den Dörfern Call, Dotteln nd : 
 denich, Kreis Schleiden (von dem ee Er Krable x 


rechts, in denen mit linkswendiger Blattstellung links N 


a erikeh.t besetzt ist; Nager weiss, Be lü 
EN. Stengel 30 bis 60 Cm. Kost 









2( Juli bis September. Auf ee Bode 











Aachen, jetzt practischem Arzte in Greifswalde, im J. 1855 ı 
deckt) Steinfeld: nur an einer Stelle an einem grasigen FR 
hange (J. Schmitz!) Ich vermuthe fast, dass der von Schmi 
angegebene Standort derselbe mit dem Krabler’schen sei, da de 
letztere kaum eine Meile von Steinfeld entfernt ist; ich konnte ı e 
aber nicht ermitteln, da Schmitz schon lange nicht mehr lebt. Nach 
Fuckel (Flora von Nassau) auch bei Königstein und im Schwan- 
heimer Walde bei Frankfurt. Die mittleren Stengelblätter sind 
an meinen Exemplaren so, lang oder noch etwas länger als die In ne 2 
ternodien. Die Blüthe ist 4, der Kelch 2 Cm. lang. a N 
















Zelte Gruppe. Lychmideen A.Br.. 


Blumenblätter in der Knospe meist wechselwen | 
(d.h. in den Blüthen mit rechtswendiger Blattstellung x 


gedreht); Kelch mit Commissuralrippen; Frucht drei- 
oder fünfzählig; Keimling gekrümmt. Blumenblätter ohne 
Flügelleisten; Fruchtknoten 3 oder 5, im letzteren F alle. - 
vor den Kelchzipfeln; Narben auf der Innenseite behaart. 













6. Gattung. (meubalus Tournef. Taubenkropf. 


Pflanzenname bei Plinius, vielleicht von euculus. 


Kelch aufgeblasen-glockig, netzig-aderig, mit fünf: +8 
in der Knospe deckenden Zähnen; Blumenblätter in der 
Knospenlage dachig, allmählig in Hen Nagel übergehend, 
mit zweispaltiger zurückgeschlagener Platte und kurzem R: 
Krönchen; Fruchtknoten sitzend, mit drei fadenförmigen 
Griffeln, sahen kugelig, nicht aufspringend; äussere 
Schicht der Frucht bei der Reife schwarz, glänzend, bee- 
renartig, innere grün, pergamentartig; Samen nierenför- 
mig, glänzend. BR 

Wenige Autoren erwähnen der Adern des Kelches. Koch, E 


5 


und nur das Adernetz ist deutlich. 
ge; i Die Beere scheint auf den ersten Anblick recht saftig zu sein, 
ir sie hat aber doch nur eine dünne fleischige Wand und die Samen 
Pa "und die Mittelsäule liegen ganz in der Höhlung und sind nicht im 


N 


Br Mark eingesenkt. 
Pe: 1. C. baccifer Gärtn. Beerentragender T. (199.) 





., Wenige Pflanze haben eine solche Synonymie, während es 
NE. doch am einfachsten war, den Linneisschen Gattungsnamen für den 
| beerentragenden Cucubalus zu lassen. Cucubalus baceiferus L. C. 
horizontalis Mönch, Silene baccifera Roth, 8. fissa Salisb., Seribaea 
 divaricata Fl. d. Wett., Scribaea cucubalus Borkh., Lychnanthus scan- 
dens Gmel, Lychnis baccifera Scop., Viscago baccifera Vest. Neh- 
men wir auch noch die älteren Namen hinzu: Alsine scandens bac- 
cifera C. B., Alsine repens Dodon, Viscago baccifera petalis serra- 
tis Haller, so ist es eine schöne Reihe. 
Stengel schlank, stielrund, klimmend, mit weit ab- 
stehenden Aesten und, wie die eiförmigen gespitzten, kurz- 
gestielten Blätter und der glockige Kelch kurzhaarig. 
Blumenblätter gewöhnlich weiss, anfangs glockig, später 
ausgebreitet. Stengel 1 M. und darüber. 
as 2L Juli bis September. An Hecken und im Weidenge- 
büsch im Rheinthale von (Mannheim und Worms) Wiesbaden bis 
Nymägen: Hattersheim, Rüdesheim, Braubach, Coblenz, Engers, 
- Neuwied, Bonn, Cleve. An der Maas bei Maastricht, nach Lej. auch 
= bei Montjoie. 
Blätter in den kurzen Blattstiel verschmälert, die mittleren 
“g _ Stengelblätter 5 bis 6 Cm. lang, 2 bis 2,5 Cm. breit. Die Aeste ga- 
F. belspaltig und sowohl in den Blattachseln, als in den Astwinkeln 
- Blüthen tragend. Die noch nicht ausgebreiteten Blüthen (Kelche 
- und Blumenkronen) nickend und glockig, die Kelche 1,6 Cm., die 
-  Blumenkronen 2,2 Cm. lang. Die Blüthenstiele sehr kurz. Die epi- 
sepalen Staubgefässe sind länger als die epipetalen. Die leicht zer- 
brechlichen Aeste bilden oft ein dichtes Gewirre. 
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: cherson spricht von 20 undeutlichen Rippen. Es fin- 
det alles dieses statt, je nachdem man die Sache betrachtet; in 
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7. ng Bla 1. Beirat. RES 
Der Name zuerst bei P’Obel. Se 






mit einem Kröndhön. Finchiknötsn aus drei Fruchibli 
tern gebildet, unvollständig dreifächerig mit drei Narben. 
Kapsel unvollständig - dreifächerig, durch Mitten - und | 

Randtheilung sechszähnig aufspringend. Samen nieren- B 


> 


förmig. Keimling halbkreis- bis kreisförmig. N 


I. Behenantha Otth. Behen Mönch. Kelch aufgeblasen mit zu 
reichen Längsrippen, von der Basis an durch vielfache Annan ar 
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er stomosen netzig geadert. ee 
Br R 1. $. venosa (Gil.) Aschs. Kelch weit offen, mit 20 durch ein Ader- SE 
Bi: netz verbundenen Rippen. Beat 
: II. Denudatae Döll. Kelch nicht von der Basis an geadert, Blu- Be) 
ee menblätter ohne Krönchen. SH 
8 2. S. OtitesSm. Blüthen zweihäusig, meist in ästiger Rispe. Kelch A 
2 zehnrippig. e 
FA ‚IH. Coronatae Döll. Kelch nicht von der Basis an geadert; BUE ee 
r menblätter mit einem Krönchen. 
Be a. Kelch dreissigrippig. Fe 
Ir 3. 8. conica L. Blüthen locker trugdoldig, zwitterig. Kelch ke- 
“ 54 gelförmig. R 
ko2 b. Kelch zehnrippig. RL 
7 U. Blüthenstand ähren- oder traubenförmige Wickel bildend; 7 
9 Wickel einzeln oder gezweit. nr 
. 4. 5. gallica L. Kelchzipfel lanzett-pfriemlich, spitz; Blumenblät- 
gr ter gezähnelt oder ausgerandet. } 
nr, 5. 5. pendula L. Kelchzipfel eiförmig; Blumenblätter zweilappig; i 
ER Kapsel etwa doppelt so lang als ihr Stiel. E: 
P %. Blüthenstand rispenförmieg. Er 
Ba »; 6. 5. nutans L. Rispen verlängert, reichblüthig, einseitswendig. Be 
17; &. Blüthenstand gedrängt-ebensträussig. rg 
2 7. 8. Armeria L. Kelch schmal keulenförmig *). 5 
Er as 
f *) Ascherson giebt in der Flora der Mark Brandenburg 
AR eine andere Anordnung der Arten, in welche er auch mehrere 
ag Zierpflanzen oder verwilderte aufnimmt. Wir theilen dieselbe noch 
e EUR auszüglich mit, da sie das Verständniss erleichtern kann. 
\ A. Frucht fünfzählig. 
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1. S. venosa (Gil.) Aschs. AufgeblasenesL. (200.) 





Cueubalus Behen L., One. venosus Gilib. (1782), 
Che. inflatus Salisb. (1796). Bilons inflata Sm. 1800. Silene 
Cucubalus Wib. 


I. Eudianthe Rehb. Frucht gestielt; Kelch mit 10 starken 
Rippen, quergefältelt ; Blüthen einzeln. 


I, & 
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*71. S$. coelirosa (L.) ABr. Blätter kahl, Rippen glatt. 


*92, S. aspera (Poir.) ABr. Blätter rauh; Rippen höckerig-rauh. 
i (Beide mit hellpurpurnen Blüthen.) 
B. Frucht dreizählig. 
a. Kelch aufgeblasen mit mehr als 10 Rippen. 

+ Behen Mönch. Kelch weit offen, mit 20 durch eın 
Adernetz verbundenen Rippen; Blumenblätter in der 
Knospenlage unregelmässig dachig. 

3. 8. venosa (Gil.) Aschs. Kelch eiförmig, mit dreieckigen spitzen 
Zipfeln, kahl. 

ir Conomorpha Otth. Kelch oben verengt, 30rippig; 

Blumenblätter in der Knospenlage gedreht. 
4. $. conica L. Kelch kegelförmig, mit. lanzettlichen, spitzen Zi- 
pfeln, behaart. 
b. Kelch nicht aufgeblasen, 10rippig. 
I. Eusilene Godr. Blumenblätter in der Knospenlage gedreht. 
a. Ausdauernde Arten. 
rrr. Otites Koch. Blüthen in rispig angeordneten Wickeln, 
seltener, wenn die Seitenblüthen der Wickeln fehl- 
schlagen, in Trauben. 
%. Blüthen zwitterig; Blumenblätter zweispaltig, bekrönt; 
Kapsel gestielt. 


5. S; nutans L. Kelchzipfel eiförmig, spitz; Stengel behaart. 


®. Blüthen zweihäusig; Blumenblätter ungetheilt und unbe- 
krönt; Kapsel fast sitzend. 


6. S$. .Otites (L.) Sm. Wickeln vielblüthig, oft in ästiger Rispe. 


b. Einjährige Arten. Blumenblätter bekrönt. 
ttrf. Viscago Koch. Blüthen in traubenartigen Wickeln. 
«. Kelchzipfel lanzettlich-pfriemlich, spitz; Blumenblät- 
ter ungetheilt oder ausgerandet; Kapsel kurz 
gestielt. 


7. S8. gallica L. Scheintrauben einzeln oder gezweit. Kelch meist 


rauhhaarig, bei der Fruchtreife eiförmig, aufrecht oder horizon- 
tal abstehend. 






















redest schlaf, HacieE Kal einfach 
Br Blätter lanzett- oder eiförmig , | 
stand locker trugdeldig, zuletzt kurze Wickel 
Kelch eiförmig, kahl, mit ag spitzen Z 
BNEreR meist zweihäusig;; 










bekrönt; Kapsel gestielt. Ganze Pflanze meist a % 
Blumenblätter weiss, sehr selten etwas röthlich. Stenge 31. 
20 bis 50 Cm. hoch. | 


2 Juni bis September. Auf Wiesen, Felsen, an trocke- 
nen Orten, Wegerändern, Ufern, in Gebüschen durch das ganze Wr 
Gebiet. ei ES, 

Die Pflanze ist sehr verschieden bekleidet: a) ganz kahl, a RI 
bra; b) am Rande der Blätter gewimpert, ciliata; c) weichhaarig, a 
pubescens; d) rauhhaarig, hirsuta. Koch hat sie schon so’in Röh- 
lings Deutschlands Flora und in der Synopsis bezeichnet. FR 

Sie muss aber nicht überall in diesen Formen vorkommen. 
Marsson, Ascherson, Klinggräff u. A. bezeichnen sie nur 
als glatt oder kahl, Pollich und Gmelin als »Stengel nach unten 
weichhaarig«, Döll »kahl, seltener am Grunde behaart;« Wimmer nr 
»Blätter meist kahl;« Reichenbach in Flora exe. unterscheidet 
eine A. glabra und B. cikiata; Lejeune und Courtois, so wie 
später Kittel unterscheiden eine var. oder forma pubescens. Die 
erste und zweite Form, glabra und ciliata, finden sich meist nur 
er an ganz trockenen Orten, auf Felsen, an Wegen, im Sande und 
2, ganz auffallend auf dem Galmeiboden bei Aachen. Die weichhaarige 
Form ist die des fetteren oder mehr beschatteten Bodens inGebüschen; 
die forma hirsuta endlich findet sich nur auf dem devonischen Kalke 
Br - der Eifel, die Blätter sind durchaus rauhhaarig, der Stengel oft 
Br gabelhaarig und zuweilen sogar wie mit Kalkkrystallen bedeckt, so 
dass die Pflanze wie mit einer weissen Kalkkruste erscheint; Cul- 
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ß. Kelchzipfel eiförmig; Blumenblätter zweilappig oder 
zweispaltig; Kapsel etwa doppelt so lang als ihr 
| Stiel. Be 
Be, *8. 8. pendula L. Scheintrauben einzeln oder RE Kelch 
| bei der Blüthe fast cylindrisch, bei der Fruchtreife verkehrt- 
eiförmig, meist hängend, mit stumpfen Zipfeln. E 
trrrt- Atocium Koch z. Th. Blüthen in En RE: 
Trugdolden; Kapsel langgestiett. 

9. 8. Armeria L. Kelch schmal keulenförmig. 












sähe damit im Garten sind nicht sehe Bei allen diesen 
men aber ist der obere Theil des Stengels und der ganze Blüthen- 
and, mit Ausnahme des etwas filzigen Kelchsaumes, stets ganz kahl. 
| Die Blätter sind in Form und Grösse ebenfalis sehr verschie- 
den. Koch führt eine breit- und schmalblättrige Varietät auf. 
Reichenbach hat bei der var. glabra eine var. angustifolia und 
bei der var. ciliata eine latifolia und angustifolia. Auch in unserer 
Flora kommt sie in sehr verschiedenen Blattformen vor; nach mei- 
- men Exemplaren sind die beiden Endpunkte der schmal- und breit- 
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zu bezeichnen: 

- Forma angustifolia: 3 Cm. lang, 3—4 Mm. breit, nach der Ba- 
sis lang keilförmig; 2,8 Cm. lang, 3—4 Mm. breit; 3 Cm. lang, 
5—6Mm. breit; 4 Cm. lang, 5 Mm. breit; alle von felsigen trocke- 
nen Orten, besonders von Devonschiefer im Ahrthale, Altenahr! 

Forma latifolia: 10 Cm. lang, 3 Cm. breit, 6 Cm. lang, 2 Cm. 
breit; 5Cm. lang, 1,8 Cm. breit; 5 Cm. lang; 1,2 Cm. breit. 

Es giebt aber auch sehr auffallende dazwischen liegende For- 
men, die man als kleinblättrige, microphylla, bezeichnen kann; da- 
von ergaben sich z. B. folgende Grössenverhältnisse: 1,8 Cm. lang, 
8Mm. breit, 1,5 Cm. lang, 35 Mm. breit; 1,5 Cm. lang, 5 Mm. breit; 
2,3 Cm. lang, 10 Mm. breit. Einige dieser breiteren Formen sind 
‚eiförmig und haben die grösste Breite in der unteren Hälfte, andere 
verkehrt-eiförmig und haben die grösste Breite kurz vor der plötz- 
lich zugespitzten Spitze. 

Endlich ist die grösste breitblättrige Form mit 10 Cm. lan- 
gen, 3Cm. breiten, nach hinten abgerundeten, nach vorn allmählig 
 verschmälerten Blättern der von Koch erwähnten, für die er 

S. Antilopum Vest. citirt; sie ist dabei ziemlich reichblüthig, mit 
4- bis 5mal gabelspaltigen Aesten, auch in den Umgebungen von 
Coblenz beobachtet. Die Blüthe hat gewöhnlich eine Länge von 
2 Cm., selten etwas darüber, wovon 1,5 Cm. auf den Kelch kommen; 
zuweilen ist sie, besonders bei Pflanzen des Felsbodens, jedoch 
auch nicht immer darauf beschränkt, etwas kleiner und zwar von 
r 1,7 Cm., wovon dann 1,3 Cm. auf den Kelch kamen. Das Adernetz 
des Kelches ist oft roth oder lila gefärbt, wodurch der Kelch dann 
- ein sehr auffallend buntes Ansehen erhält. 


2. S. Otites L. Sm. Ohriöffel-L. (201.) 


Cueubalus Otites L., C©. parviflorus Lam. Lychnis 
Otites Scop., Viscago Otites Horn. 


Die Grundachse treibt blühende und nichtblühende 





blättrigen Form an mittleren Stengelblättern durch folgende Zahlen 
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Stengel; die ersteren sind aufrecht, einfach, unter 





kurzhaarig, oberwärts nebst der Rispe kahl; die unter- 
sten Blätter sind spatelförmig, die Stengelblätter linee- 
lisch, alle spitz, kurzhaarig; die Wickel sind vielblüthig, 
meist einästige Rispen mit gegenständigen Aesten bildend; 
der Kelch ist röhrig glockig und die Blumenblätter sind 
unbekrönt. Blüthen klein, grünlich -weiss, oder weiss. se 


Stengel 30 bis 80 Cm. hoch. 

2 Juni bis September. 

Auf Sandboden und sonnigen Hügeln und auf solchen Locali- 
täten auch in Kieferwaldungen: nur in dem südlichsten Theile des 
Gebietes im Mainthale bei Hochheim, Flörsheim, Okriftel, 
Frankfurt und im Rheinthale nur bei Biebrich. Sehr häufig 
im Mainzer Becken von Bingen an aufwärts. 


Die Pflanze überwintert durch grundständige Laubrosetten, 


deren Blätter länglich-spatelförmig und abgerundet stumpf sind; 
ich habe sie kurz- und langgestielt, erstere 2 bis 3, letztere 4 bis5 Cm. 
lang gefunden und ganz allmählig in die Blattmasse übergehend ; die 
Länge der Blattscheibe beträgt 2 Cm. bei 6—7 Mm. bis 2,5 bei1,2 Cm. 
Breite; die obersten der grundständigen Blätter sind etwas ge- 
spitzt. Der Stengel ist an den oberen Knoten etwas klebrig und 
treibt nur 2 bis 3 kleine Blätter, so dass es fast nackt erscheint. 
Diese an der Basis der Rispe stehenden Blätter sehen mehr Deckblät- 


tern als Laubblättern ähnlich. Die untersten gegenständigen Rispen- 


äste haben eine Länge von 10 bis 12 Cm. und oft noch darüber, 
aufwärts immer kürzer werdend , sitzend, die Blüthen nach der 
Spitze hin knäuelförmig um die Achse. Die Blüthen sind vielehig, 


meistens diöcisch, mit wenigen Zwitterblüthen vermischt. Die männ- 


liche Pflanze ist gewöhnlich höher und schlanker, als die weibliche, 
mit weissen Blumenblättern und weissen vorragenden Antheren. Die 


weibliche Pflanze hat kleinere, grünlich-weisse Blüthen. Der Frucht- 


träger ist sehr kurz. 


S. conica L. Kegelfrüchtiges L. (202.) 


S. conoidea Huds., Lychnis coniea Scop., Uucubalus 
conieus Lam. 


Der Stengel ist grau-flaumig, aufrecht, ziemlich steif, 
einfach oder an der Basis mit aufsteigenden Seitensten- 
geln, oberwärts gabelspaltig: die Blüthen sind gabel- und 
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Be enie. die ‘Blüthen sind zwitterig; der Kelch ist 
'30streifig, an der Basis benabelt, mit pfriemlichen, sehr 


spitzen Zähnen; die Blumenblätter sind lineal-lanzettlich ; 
ausgerandet, den Kelch etwas überragend. Die Kapsel 
ist kurz-gestielt, kegelig-eiförmig, rauh. Blumenkrone 


rosenroth, leicht verwelkend. Stengel 10—-30 Cm. 


©. Junı bis August. Auf Sandfeldern, besonders; von 


‚Bingen an aufwärts oft wie gesäet; auf der rechten Rheinseite bei 


Oestrich, Wiesbaden und Frankfurt; rheinabwärts auch auf 
Sand, bei St. Sebastian-Engers unterhalb Coblenz, in der 
Sandgrube bei Neuwied und weiter rheinabwärts bei Cöln, Mül- 
heimu.s.w. bis Calcar; zwischen Wesel und Rees (Schlech- 
tendal Bnngh. Flora monast). Im Nahethal beiKreuznach und 
Martinstein; im Saarthale beiSaarbrücken und Saarlouis; 
im Moselthale zu Euren und Könen bei Trier; im Luxem- 


burg’schen an verschiedenen Stellen. 


Der Blüthenstand ist gabelig mit ungleichen Aesten,, die 
Blüthen sind übergipfelnd.. Die grundständigen Blätter sind spa- 
telig lineal, die stengelständigen sitzend, lanzettlineal oder lineal, 
3—6 Cm. lang, 3—6 Mm. breit, unten zusammengewachsen; bei der 
Blüthezeit sind die unteren vortrocknet. Der anfangs fast röhrige 
Kelch ist zuletzt eikegelförmig, gegen 1 Cm. lang und mit 3—4 Mm. 
langen pfriemlichen Zähnen. Die Blumenblätter sind verkehrt-herz- 
förmig, an der Basis der Platte zwei gekerbte Schuppen, welche ein 
Krönchen bilden. An sonnigen Tagen ist die am Morgen ausgebrei- 
tete Blumenkrone am Nachmittage schon verwelkt. 

Bemerk. S. conoideaL., welche in der Flora von Luxemburg 
angegeben wird, ist mir durchaus zweifelhaft; ich habe in meiner 
mehr als zwanzigjährigen Correspondenz von Tinant nie ein Ex- 
emplar erhalten können; auch Cre&pin glaubt nicht daran. 


4. $. gallica L. Französisches L. (203.) 


Der Stengel ist aufrecht, einfach oder ästig, wie die 
Blätter rauhhaarig und oberwärts drüsig; die unteren Blätter 
sind länglich-spatelförmig, mit einem sehr kurzen Stachel- 
spitzchen, die oberen lanzettlich, spitz. Die Scheintrauben 
sind einfach oder gezweiet. Der Kelch ist rauhhaarig, 
bei der Fruchtreife eiförmig, aufrecht oder abstehend; 
die Blumenblätter sind gezähnelt oder ausgerandet; die 


Samen sind auf dem Rücken flach, auf den Seiten 
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| verbal Blumenblätter blassröthlich. Stengel 10 bi 


40 Cm. hoch. | | 

©& Juli bis September. Auf sandigen Ace am häu- 
figsten auf der nördlichen Seite der Karthause über Moselweis 8 
bei Coblenz, doch auch in der neuesten Zeit sehr sparsam; Bas- 


senheim, Höhr bei Vallendar. Nach F. Schultz bei Lim- 


bach im Bliesgebiet mit Pulicaria vulgaris und auf Saatfeldern bei 
Oberstein. 


Man unterscheidet drei Varietäten, welche Manche für Arten 


nehmen: : 

o. silvestris Schott (als Art). Stengel einfach oder 
mit aufrechten Aesten; Blumenblätter blassröth- 
lich; Kelch bei der Fruchtreife aufrecht. 

ß. quinquevulnera L. (als Art). Platte der Blumen- 
blätter in der Mitte mit einem blutrothen Fleck. 


y: angliea L. (als Art). Stengel ausgebreitet ästig; 


Blumenblätter weisslich oder röthlich; Kelch bei 

der Fruchtreife oft abstehend oder zurückgebogen. 

Diese Varietäten, kaum als Formen anzusehen, wuch- 

sen früher auf den Feldern der Karthause bei Coblenz 
untereinander; die letztere hat wagerecht abstehende 


Aeste, doch habe ich auffallend abstehende Fruchtkelche 


nicht gefunden. 

Koch, Döll u. a. Autoren nennen die Blüthen »kurzge- 
stielt.«e Das ist sehr verschieden: ich besitze Exemplare, woran der 
Blüthenstiel, wie der Kelch, 1 Cm. und andere, woran er halb so lang, 
oder noch kürzer ist, die obersten Blüthen sind jedoch immer kurz 
gestielt. Ascherson sagt: »Hochblätter klein.« Sie sind aber 
durchgängig länger, als die Blüthe mit dem Blüthenstiel. 


+5. $. pendula L. Hängendes L. (204.) 


Die Pflanze ist zottig, oberwärts etwas drüsig; der 
Stengel ist am Grunde ästig, schlaff, meist ausgebreitet; 
die Blätter sind länglich, die unteren und mittleren ge- 
stielt, stumpf, oft stachelspitzig, die oberen sitzend, spitz; 
die Scheintrauben sind einzeln oder gezweit; die Hoch- 
blätter gewöhnlich laubblattartig; der Kelch ist bei der 
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Re Blüthe fast eylindrisch, bei der Fruchtreife verkehrt-eiför- 
mig, meist hängend, mit stumpfen Zipfeln; die Blumen- 


-  blätter sind zweilappig; die Samen wenig zusammenge- 
drückt, auf dem Rücken abgerundet. Blumenkrone ro- 


senroth. 

; © und ©. Juni bis Herbst. Zierpflanze aus Südeuropa, 
die in Gärten und in deren Nähe oft verwildert; sehr oft entwickeln 
sich im Herbste noch Laubrosetten, welche überwintern und dann 
frühzeitig in Blüthe treten. 

Bemerk. In der botanischen Zeitung (Jahrg. 1857) ist von der 
Gränze der rheinischen und westphälischen Flora auch die S. dieho- 
toma Ehrh. angegeben und zwar soll sie unter Serradella vorkom- 
men. Die Pflanze ist mir noch nicht in die Hände gekommen: ich 
begreife aber nicht, wie diese ungarische Pflanze unter die Serra- 
della kommen soll, unter der sich gewöhnlich nur lusitanische Un- 
kräuter finden; vielmehr vermuthe ich, dass es die S. hirsuta La- 
gasca war. Uebrigens glaube ich kaum, dass es einen Zweck hat, 
die Serradella-Unkräuter aufzuzählen, da man denselben nur ein sehr 
ephemeres Leben zuschreiben kann. 


6. $. nutans L. Nickendes L. (205.) 


Die Grundachse treibt blühende und nicht blühende 
Stengel. Die blühenden Stengel sind aufrecht, einfach, 
rauhhaarig oder zottig, oberwärts drüsig; die grundstän- 
digen Blätter sind spatelförmig, langgestielt, die oberen 
lanzettlich, kurz gestielt oder mit verschmälerter Basis 
sitzend, alle spitz und weichhaarig. Die nickenden Blü- 
then stehen in rispig-angeordneten Wickeln und bilden 
eine vor der Blüthe überhängende einseitige Rispe. Die 
Blüthen sind zwitterig, der Kelch ist eylindrisch, zehn- 
rippig mit eiförmigen, spitzen, zurückgerollten Zähnen, 
die Blumenblätter sind zweispaltig, bekrönt; die Kapsel 
ist dreimal so lang, als ihr Stiel. Blumenkrone schnee- 
oder grünlichweiss. Stengel 20—40 Cm. hoch. 


2l. Mai, Juni. Auf Felsen, unter Gebüsch durch den 
ganzen gebirgigen Theil des Gebietes häufig oder ziemlich häufig, 
ist aber bei Aachen, bei Cleve und anderen Gegenden des Nieder- 
rheins noch nicht gefunden, fehlt jedoch in den Niederlanden nicht. 

Die grundständigen Blätter sind von verschiedener Form, ge- 





wöhnlich bei derselben Pflanze. Bei manchen Pflanzen BER . 


untersten grundständigen Blätter vollkommen kreisrund, nur mit 
plötzlich zusammengezogener keilförmiger Basis, 1,3 Cm. lang und 
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breit und kurzem, 1 Om. langem Stiele; andere sind 2Cm. lang e 


und breit, mit 2Cm. langer verschmälerter Basis und 4 Cm. langem 


Stiele. Andere sind 3 Cm. lang, 1.3—1,5 Cm. breit mit einem 2,5— 
3 Cm. langen Stiele; je weiter aufwärts nehmen die Blätter an Breite 
- ab und bei manchen Exemplaren sind die Stengelblätter fast lineal 
oder lineal, 5—6 Cm. lang, 5—7 Mm, breit. Die Wickel sind 2- bis 


7blüthig, der Kelch ist 1 Cm. und der Stiel der Centralblüthe eben 


so lang, bei den übrigen viel kürzer; die Blumenblätter sind noch 
einmal so lang als der Kelch. 


7. $. Armeria L. Garten-L. (206.) 


Der Stengel ist einfach oder ästig, kahl, wie die ganze 
Pflanze, die oberen Glieder unter den Knoten klebrig; 
die Blätter eiförmig, sitzend, umfassend, spitz; die Blüthen 
gedrängt in regelmässigen Trugdolden; der Kelch ist 
röbrigkeulig, zehnstreifig; die Blumenblätter sind seicht 
ausgerandet, die Kapsel ist langgestielt. Blumenkrone 
blasspurpurn oder rosenroth, in Gärten auch weiss. Öten- 


gel 20—60 ©. hoch. 

@und@). Mai bis Herbst. Auf Felsen und an trockenen 
Orten an vielen Stellen im gebirgigen Theile des Gebietes. Auf 
Porphyr im Nahethal bei Kreuznach; auf Devonschiefer durch 
das Rheinthal von Bingen bis Coblenz an vielen Stellen, 
ebenso im unteren Moselthale; im Ahrthale, zu Altenahr; 
sehr häufig auf Bimsstein und Lava der vulkanischen Berge des 
Maifeldes, auch zu Güls und Metternich bei Coblenz 
auf Bimsstein häufig. In Gärten als Zierpflanze und darin oft ver- 
wildert. 

Die überwinterten Pflanzen blühen oft schon im Mai und wer- 
fen Samen aus, woraus sich im Herbste blühende Pflanzen ent- 
wickeln; die einjährigen blühen auch schon im Juli und August; 
aber nur auf vulkanischem Boden habe ich reichlich zweijährige 
Pflanzen gefunden.. Die Stengel der einjährigen Pflanze sind meist 
einfach, dagegen die der zweijährigen gewöhnlich ästig, oft sehr 
ästig, mit aufrecht oder fast wagerecht abstehenden Aesten. Der 
Blüthenstand ist auch nicht immer gedrungen, namentlich bei den 
Herbstpflanzen und auch bei den zweijährigen ist er oft locker eben- 
sträussig. Ich besitze Exemplare, woran der Stiel der ersten Oentral- 
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= "blüthe 2,5 Cm., der der zweiten 1 Cm. und der der dritten 4—5 Mm. 
lang ist; die ersten Gabeläste haben eine Länge von 10 Cm., der 


zweiten von 5 und der dritten 'von 1Cm.: der Ebenstrauss aus 30 
Blüthen gebildet, hat einen Durchmesser von 7 Cm. — Der unten 
schmale, oben breitere Kelch ist selten über 1,3 Cm. lang. (Exem- 
plare aus Billots Herbarium von d’Olivet (Loiret) zeichnen sich 


_ durch grössere Blüthen und einen Kelch von1,6 Cm. Länge aus.) 


8. Gattung. Blisanthe Fenzl. Nachtnelke. 


Diese Gattung steht genau in der Mitte zwischen 
Silene und Melandryum und unterscheidet sich von jenem 
durch den einfächerigen Fruchtknoten, von diesem durch 
die drei Griffel und die zwittrigen Blüthen. Kelch mit 
zehn deutlichen, oft etwas verästelten Rippen. Blüthen 
zwitterig, einzeln oder in armblüthigen Trugdolden. Sa- 
men nierenförmig, etwas zusammengedrückt, auch ge- 
reihet. Höcker rauh. 


1. E. noctiflora (L.) Döll. Aechte N. (207.) 


Silene noctiflora L., Saponaria (Elisanthe) noctiflora 
Fenzl., Melandryum (Elisanthe) noctiflorum ABr. 


Stengel aufrecht, einfach oder ästig, zottig, oberwärts 
drüsig; Blätter kurzhaarig, die unteren spatelförmig, die 
oberen sitzend, lanzettlich. Blumenblätter am Grunde 
der zweispaltigen Platte mit 3 bis 4 Zähnen, die ein Krön- 
chen bilden. Kapsel kurz-gestielt, länglich-eiförmig, mit 
sechs nach auswärts und ein wenig rückwärts biegenden 
grösstentheils paarweise stehenden Zähnen aufspringend. 
Blumenblätter weiss, gewöhnlich mit einem röthlichen 
Anhauche, nur im Schatten oder am Abend ausgebreitet, 
wohlriechend. Stengel 10 bis 60 Cm. hoch. 


©. Juni bis Herbst. Auf Lehm- und besonders Bimsstein - 
boden, auf Aeckern, Brachfeldern, auf Gartenland durch das ganze 
Gebiet verbreitet. Besonders kräftig auf dem Maifeld bei Plaidt, 
Kruft, Saffig u.a. O. 
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Die Grösse der Pflanze ist She. NE wie schon aus der 


angegebenen Höhe des Stengels ‚hervorgeht; eben so Form und 
Grösse der Blätter. Ich besitze fruchttragende Exemplare, deren 
Stengel 10 Cm. hoch und die Stengelblätter 4 Cm. lang und 1 bis 
1,5 Cm. breit sind; andere Exemplare haben 65 Cm. hohe Stengel 
und 10 Cm. lange und 3 Cm. breite Blätter; bei noch anderen sind 
die Stengelblätter 12 bis 13 Cm. lang und 4 Cm. breit. Die grund- 
ständigen Blätter sind immer kürzer und verhältnissmässig breiter. 
Der Reichthum des Blüthenstandes ist sehr verschieden: es finden 


sich Pflanzen, die nur 1 bis 2 Blüthen tragen, während ich Exem- 


plare von Kruft bei Andernach besitze, die eine dreifach-gabel- 
theilige Trugdolde, jede mit entwickelten Centralblüthen, im Gan- 
zen mit 15 Blüthen und ausserdem noch einigen Trugdolden tra- 
genden Seitenästen. Der Kelch ist bei ausgebildeten Exemplaren 
2 Cm. lang, mit 5—6 Mm. langen Zähnen; die Blumenblätter sind 
2,5 bis 2,6 Mm. lang mit 5—6 Mm. langer und 4—5 Mm. breiter 
Platte. 


9. Gattung. Melandryum Reehl. Lichtröschen. 


Name bei Plinius, ist von u£Aas, schwarz und dovs, Eiche, 
hergeleitet. Der deutsche Name Lichtnelke muss bei Lychnis 
verbleiben; wäre M. rubrum nicht, so könnte man Abendnelke 
setzen; Reichenbach und Kittel geben Widerstoss, ein bedeu- 
tungsloser und weniger gebräuchlicher Name als der obige. 

Kelch 10- bis 20rippig, mehr oder minder bauchig; 
Blumenblätter mit einem flachen abgestutzten Krönchen; 
ihr Nagel breit, ohne Flügelleisten, an der Begrenzung 
mit der abstehenden, gespaltenen Platte beiderseits mit 
einem Zahn oder Oehrchen. Blüthen (bei uns) zweihäusig. 
Fruchtknoten einfächerig mit 5 vor den Kelchtheilen 
stehenden Narben. Kapsel durch Mittentheilung mit 5 
grösseren, vor den Blumenblättern stehenden Zähnen 
aufspringend, welche sich durch Nahttheilung der Frucht- 
blattspitzen wieder in 2 Zähne spalten. Samen unordent- 
‘lich vielreihig, nierenförmig, höckerig. Blüthenstand lok- 
ker-trugdoldig. 

Arten. 


1. M. album Grke. Stengel zottig, oberwärts drüsig; Kap- 
selzähne aufrecht. 
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2, M. rubrum Grke. Stengel zottig; Kapselzähne zurück- 
gerollt. 


1. M. album (Mill.) Grke. Weisses L. (208.) 


Lyehnis silvestris Dill. (1719). Lychnis dioicaL. z. T. 
L. alba Mill. (1768). L. vespertina Sibth. (1794). 
Melandryum pratense Roehl. (1796). Silene pra- 
tensis Godr. 


Stengel aufrecht, unterwärts zottig, oben ästig, und 
drüsig-kurzhaarig; die oberen Blätter lanzettförmig oder 
eilanzettlich, verschmälert-zugespitzt und nebst den Kel- 
chen und Blüthenstielen drüsig-kurzhaarig. Kelch der 
männlichen Blüthe walzlich-keulenförmig, der der weib- 
lichen eiförmig-elliptisch, zuletzt kegelig-eiförmig. Die 
Kapsel ist knorpelig-pergamentartig, brüchig, kegelig- 
eiförmig mit zehn aufrechten, etwas auswärts-gerichteten 
Zähnen. Blunfenblätter milchweiss, selten etwas röthlich, 
nur Abends geöffnet, wohlriechend. Stengel bis 1 M. hoch. 


@). Mai bis Herbst. Ueberall auf Aeckern, Wiesen, an We- 
gen, Ufern und Rainen. 

Der Stengel ist steif aufrecht, stielrund, an den Gelenken 
angeschwollen. Die unteren Blätter sind 6 bis 7 Cm. lang und 
1,5—2 Cm. breit; die mittleren sind 6 bis 7 Cm. lang und 3 bis 
3,5 Cm. breit, oft aber auch nur (und bei recht kräftigen Exem- 
plaren) 6 bis 7 Cm. lang und 1 bis 1,5 Cm. breit. Der Kelch ist 
2 bis 2,2 Cm., die Platte der Blumenblätter 5 bis 6 Mm. lang. »Die 
Fruchtblattspitzen sind an den Nähten vollständiger mit einander 
verbunden, als an ihren Mitten, wo sie einen sich ein wenig abwärts 
ziehenden Eindruck zeigen. An dieser letzteren Stelle beginnt das 
Aufspringen der Kapsel. Die Spaltung an den Nähten der Frucht- 
blattspitzen erfolgt später, geht aber oft eben so tief als die Mit- 
teltheilung, so dass man zuweilen nur durch das Oeffnen der Kapsel 
die Nahttheilung von der Mittentheilung unterscheiden kann.« (Döll.) 

Nach Marsson, Fl. v. Neu-Vorpommern, polygamisch, bei uns 
nie anders als diöcisch. 


2. M. rubrum (Weigel) Grke. Rothes L. (209.) 


 Lychnis silvestris sive aquatica purpurea simplex Dill. 
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rubra Weigl (1769). L. diurna Sibth. (1794). Me- e 


landryum silvestre Roehl. (1769). Lychnis NER Ei | 
P. M. E. Silene diurna Godr. nn 


Stengel aufrecht, oberwärts gabelig, schlaff, zottig; 
untere Blätter eiförmig, .elliptisch oder kreisrundlich-ellip- 
tisch, plötzlich kurz-zugespitzt, obere länglich. Kelch 
walzenförmig-länglich, zuletzt eiförmig. Kapsel kugelig- 
eiförmig, papierartig, ihre Zähne zuletzt zurückgerollt. 


2l. Mai bis Herbst, doch ist die eigentliche Blüthe Ende 
Juli vorüber. Blumenkrone purpurn, seltener fleischfarben. Stengel 
40 bis 80 Cm. hoch. 

Die Blätter sind verhältnissmässig kürzer und breiter als bei _ 


der vorigen: untere 9 Cm. lang, 4 Cm. breit 
mittlere? Stengelblätter 7 » eh > 
obere 5b» 2.23 » 


Der Kelch ist gewöhnlich kleiner nur 1 bis 1,2 Cm. lang und 
die Platte der Blumenblätter 4—5 Mm. länger. 

Es finden sich auch zwergige Exemplare, deren Stengel nicht 
über 15Cm. reichen und woran die mittleren Stengelblätter 3"bis 
4 Cm. lang und 1 bis 1,5 Cm. breit sind. 


10. Gattung. Visearia Roebl. Pechnelke. 


Name von Viscum, Vogelleim, womit der Stengel theilweise 
bedeckt ist. 

Keleb mit zehn schwachen, nicht vorspringenden 
Rippen. Blumenblätter bekrönt, ihre Nägel ohne Flügel- 
leisten. Fruchtknoten aus fünf vor den Kelchzähnen ste- 
henden Fruchtblättern gebildet, mit fünf unvollständigen 
Fächern und fünf Narben. Kapsel in der unteren Hälfte 
fünffächerig, durch Mittentbeilung mit fünf sich zurück- 
rollenden, ungetheilten, in der Mitte mit einem Längs- 
streif bezeichneten Zähnen aufspringend. Samen nieren- 
förmig, zusammengedrückt. 








1. V. vulgaris Roehl. Gemeine P. (210.) 


Lyehnis Viscaria L. und der allermeisten Autoren. 
Visearia purpurea Wimm. F]. v. Schles. nach Koch 
Syn.: aber in den ersten Auflagen steht sie als 
Lyehnis Viscaria, in der dritten als Viscaria vul- 


garis Roehl. 


Blumenblätter ungetheilt; Stengel kahl, oberwärts 


_ unter den Gelenken klebrig; Blätter lineal-lanzettlich, 


kahl, an ihrer Basis gewimpert; Blüthen traubig-rispig, 
fast quirlig; Kapsel elliptisch mit knorpeligen Zähnen. 
Blumenkrone purpurn. Stengel 30—60 Om. 


2(. Mai, Juni. Auf Felsen, trockenen Wiesen und bewach- 
senen Bergabhängen durch den ganzen gebirgigen Theil des Gebie- 
tes, und durch die Thäler: besonders häufig im Nahe- und Saar- 
thale, im Rheinthale von Bingen bis unterhalb Remagen, auf 
den wvulkanischen Bergen des Maifeldes, im Ahrthale, im 
Oosthale zwischen Gerolstein und Müllenborn einen ganzen 
Bergabhang bedeckend. 


Ueberwintert durch basiläre Laubknospen. Die unteren Blät- 
ter sind lang in den Blattstiel verschmälert, 12—15 Cm. lang, höch- 
stens 5 Mm. breit; die Stengelblätter sind sitzend, am Grunde ver- 
wachsen, 10 Cm. lang, 3—4 Mm. breit. An grossen Exemplaren 
wird die Rispe über. 15 Cm. lang, doch sind die unteren Aeste sel- 
ten länger als 3 Cm. Auffallend ist ein Exemplar mit 15 Cm. lan- 
ger sehr lockerer Rispe, woran die beiden untersten Aeste 7, die 
darauf folgenden 6, die weiteren 5, und die obersten 4 Cm. lang 
sind; während bei allen andern Exemplaren die Hochblätter so 
lang oder länger, als die Aeste sind, erreichen sie bei diesem 
Exemplar nicht die Hälfte ihrer Länge. An demselben Exemplare 
sind die grundständigen Blätter der blühenden Stengel 16 bis 18 Cm. 
lang, während die untersten Blätter der Laubrosetten 7 Cm. lang 
und 1 Cm. breit sind. 


Es finden sich aber auch auffallend kleine Exemplare. Auf 
der Lava der Falkenlei zu Bertrich werden die Stengel selten 
höher als 25 Cm., die Rispe 5, die untersten Blätter 7 Cm. lang, 
5 Mm. breit; die Hochblätter sind länger als die einblüthigen Aeste. 
Die Länge der Rispe steht nicht immer mit der Höhe des Sten- 
gels im Verhältniss: ich besitze Exemplare, an welchen der Stengel 50 
und die Rispe 10 Cm. lang ist und andere, deren Stengel die Höhe 
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von 20 Cm. erreicht, wovon die Rispe 7 Cm. einnimmt. _ Der N 
ist "1,5—1,7 Cm. lang nnd die Platte des Blumenblattes überra 
ihn um 5—6 Mm. 


+ Gattung. Lychnis Tourn. (z. Th.) Lichtnelke. 


Als Pflanzenname bei Theophrastos von Avyvos, Lampe. 


Kelch zehnrippig; Blumenblätter mit einem auf einer 
hohlen Wölbung stehenden Krönchen; Frucht gestielt, 
einfächerig, an der Spitze mit 5 den Fruchtblättern ent- 


sprechenden Zähnen aufspringend, nicht verdreht. Samen 


nierenförmig, höckerig. 


Unsere Flora enthält keine mehr zu dieser Gattung gehörigen 
Arten, aber viele finden sich in Gärten eultivirt. Die bekannteste 
davon, fast in keinem Bauerngarten fehlend, ist L. chalcedonica L., 
die chaleedonische Lichtnelke, allgemein unter dem Namen 
brennende Liebe, oder auch wohl Jerusalemskreuz be- 
kannt. Sie hat einen aufrechten, rauhhaarigen, bis 75 Cm. hohen 
Stengel, eiförmige, am Grunde herzförmige, spitze, beiderseits rauhe, 
an den Nerven und am Rande rauhhaarige Blätter, in dichten Trug- 


dolden stehende Blüthen, mit einem länglich-keulenförmigen be- 


haarten Kelche und zweispaltigen Blumenblättern. Sie hat eine 


scharlach-, selten blassrosenrothe oder weisse Blüte, auch wohl 


gefüllt, ist ausdauernd und stammt aus Südrussland. 


11. Gattung. oronaria L. Kronennelke. 


Name von corona, Krone, wegen des besonders entwickelten 
Krönchens. 


Kelch mit zehn mehr oder minder vorspringenden 


Rippen; Blumenblätter mit flachen Zünglein ohne Wölbung 
und ohne Flügelleisten am Nagel. Fruchtknoten aus fünf 
Fruchtblättern gebild@t, welche in Folge einer Drehung 
des Fruchtträgers in der Richtung des kurzen Weges um !/o 
von den Kelchblättern abstehen. Narben auf der innern 
Seite warzig, sonst unbehaart. Kapsel einfächerig, durch 
Nahttheilung mit fünf Zähnen aufspringend. Samen nie- 
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renförmig, ein wenig von der Seite zusammengedrückt. 
Keimling kreisförmig. , 


Arten. 


1. ©. tomentosa L. Blumenblätter ganz; Zünglein des Krönchens 
spitz, steif, stechend. 
2. C. flos eueuli ABr. Blumenblätter vierspaltig; Zünglein dünn 
und weich. . 
A. Pseudagrostemma ABr. Kelch mit ungleich starken, in der 
Knospe links gedrehten Zähnen. Blumenblätter mit hartem stechen- 
dem Zünglein und ungetheilter Platte. 


+ CC. tomentosaL. (Hort. Ups., ABr.) Filzige K. (211.) 


Agrostemma Coronaria L. in späteren Schriften; 
Lychnls coronaria Desm. 


Vexirnelke (weil man sich beim Riechen — sie hat 
aber keinen Geruch — mit dem spitzen Krönchen sticht). 


Ganze Pflanze dicht-seidenartig-weissfilzig und zottig; 
Stengel oberwärts abstehend-gabelig-ästig; Blätter läng- 
lich, spitz; Blüthen einzeln; Kelch lederartig, röhrig- 
glockig. Blumenblätter meist purpurn, mit breit-keilig- 
verkehrt-eiförmiger Platte, selten hellroth oder weiss. 
Stengel 40—60 Cm. hoch. 


2l. Juni bis August. Zierpflanze aus dem südlichen und 
südwestlichen Europa, fehlt selten in den Gärten und verwildert 
öfters darin. 

B. Coceyganthe Rehb. (in Fl. exe. unter Lychnis). Kelch mit 
gleich starken Rippen und ungedrehten Zähnen. Blumenblätter mit 
getheilter Platte und dünnhäutigem, weichem Zünglein des Krönchens. 


1. C. flos cuculi(L.) ABr. Kukuks-K. (212.) 
Lychnis flos cuculiL., Agrostemma flos cuculi Don. 


Die Grundachse treibt blühende Stengel und gestielte 
überwinternde Laubtriebe; die ersteren oberwärts ästig, 
von rückwärts angedrückten Haaren rauh; grundständige 
Blätter länglich -spatelförmig, obere schmal - lanzettlich, 
alle spitz, etwas rauh; Blüthenstand locker-trugdoldig; 








Kelch krautartig, röhrig-glockig, Blumenblä itter vietspelig, 
fleischfarben, selten weiss. Stengel 30—50 ‚Cm. hoch. 


2l. Mai bis Anfang Juli. Ueberall auf fonöhten. Mipsen 
und Waldplätzen. Es giebt eine gross- und eine klein-blüthige 


Form: bei der ersten ist der Kelch 1 und die Platte der Blumen- 


blätter 1 ‚> Cm., bei der zweiten ist der Kelch 6—8 und die Platte 
ebenfalls 7—8 Mm. lang. 


12. Gattung. Agrostemma L. Rade. 


Name von Linne gebildet aus «ygos, Acker und or&uue, Kranz 


— Feldblumen zum Kranz. 


Kelch oben verengt mit zehn hervortretenden Rip-- 


pen und fünf laubartigen Zähnen. Blumenblätter ohne 


Krönchen, mit ungetheilter: Platte, am unteren Theile 
des Nagels mit Flügelleisten, in der Knospe deutlich 
wechselwendig eingerollt. Fruchtknoten aus fünf epise- 
palen Fruchtblättern gebildet mit fünf ringsum behaarten 
Narben. Kapsel hart, ohne Scheidewände, durch Naht- 
theilung vom oberen Drittheil an mit fünf Klappen auf- 
springend-e Samen an dem verlängerten Säulchen in 
fünf Doppelreihen sitzend, nierenförmig, schwach zusam- 
mengedrückt, mit breit gewölbtem Rücken. Keimling 
fast kreisförmig. | 


1. A. Githago L. Korn-R. (213.) 
Lycehnis Githago Scop. 


Graufilzig und zottig; Stengel aufrecht, oberwärts 
ästig; Blätter linealisch, spitz; Blüthen langgestielt, ein- 
zeln; Kelch röhrig-glockig, lederartig, rauhhaarig, mit 
linealischen, spitzen Zipfeln; Blumenblätter kürzer als die 
Kelchzipfel. Blumenkrone purpurn mit dunkleren Längs- 
streifen, sehr selten weiss. Stengel bis 1 Mm. 


©. Juni, Juli. Es finden sich auch gar nicht selten über- 
winternde Pflanzen, 
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Auf allen Saatfeldern, hauptsächlich unter Roggen. Man 
ebetbt dem Samen, wenn er unter das Mehl gemahlen wird, gif- 
tige Eigenschaften zu, was wohl kaum glaublich ist, da sonst keine 


_ Art dieser Familie solche Eigenschaften zeigt. Die Grössenver- 
' hältnisse des Kelches und der Blumenkrone sind sehr verschieden. 


Länge des Länge der Länge der Länge der 
Kelches. Kelchröhre Kelchzipfel. Blumenkrone 
BB: :Cın. 1,5 Cm. 3,5 Cm. 3,5 Cm.; 
2. 45 >» 15 » 3 » 3,6 »; 
3. 4 » 13 >» BR 3 »; 
4. 3 >» 12 » 18 u 0 3 »; 
A > a 14 >» 16 » 2,6 >»; 
6. 16» 1 » 06 » Ba 


Bei 4 sind also Blumenkrone und Kelch gleich gross, bei 6 
ist die Blamenkrone bedeutend länger als der Kelch: es ist dies aber 
die var. microcaly® Döll. nicht, sondern es sind überhaupt verküm- 
merte Exemplare, deren Stengel nur 10—12 Cm. hoch und deren 
Blätter 2 Cm. lang sind; der Blüthenstiel reicht nicht über die 
obersten Blätter heraus, die Pflanze ist nur einblüthig und dicht 
gestellte kurze graue Härchen der Blätter und des Kelches deu- 
ten auf den sehr dürren Standort. An meinen Exemplaren in Bil- 
lots Herbarium sind die Kelchzähne 2Cm. und die Blumenblätter 
2,8 Cm. lang. 


Dreizehnte Familie: ALSINACEEN DC. 


Blüthen zwitterig, regelmässig. Kelch vier- oder 
fünfblättrig, in der Knospenlage dachig. Blumenblätter 
eben so viele als Kelcehblätter und mit diesen abwechselnd. 
Staubgefässe gewöhnlich zehn, doch auch weniger bis zu 
drei, frei auf einem aus Drüsen gebildeten, mehr oder 
weniger kelchständigen und deutlichen Ringe eingefügt. 
Fruchtknoten frei, einfächerig, mehr bis vieleig: der 
Samenträger mittelpunktständig, frei, Griffel 2 bis 5, ge- 


‘trennt. Kapsel in eben so viele oder doppelt so viele 


Zähne oder Klappen als Griffel mehr oder weniger tief 
aufspringend..e Samen eiweisshaltig. Keim ringförmig; 
Würzelehen nach dem Nabel gerichtet. 

Kräuter (ausländische auch Halbsträucher) mit ge- 
kreuzten, ungetheilten, nebenblattlosen, seltener mit Ne- 
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benblättern versehenen, in der Knospe gerollten der ; 
flachen Blättern und gabeligen, oft in Wiekeln überge- 
henden Blüthenstand. 

Diese und die vorbergehende Familie bilden bei 
älteren Autoren die Familie der Oaryophyllaceen 
Juss., welche sich durch die gegenständigen, ungetheilten 
Blätter und den unterständigen 5- (oder 4-) zähnigen bis 
5- (oder 4-) blättrigen Kelch und die selten gleiche, 
sewöhnlich doppelte Zahl der Staubfäden auszeichnet, 
die Silenaceen sich aber durch den einblättrigen 


Kelch von den mit einem mehrblättrigen Kelche verse- 
henen Alsıinaceen unterscheiden. 


Uebersicht der Gruppen und Gattungen. 


I. Sabulineen Fenzl. Mittentheilung der Fruchtblätter der Kap- 
sel, bei ungetheilten Klappen. Fruchtknoten einfächerig, selten 
(bei fremden Gattungen) unvollständig mehrfächerig. 

Erste Gruppe. Sagineen Fenzl. Fruchtblätter und Griffel 
dreizählig vor den Blumenblättern stehend; die durch die 
Mittentheilung derselben entstehenden Klappen der Kapsel 
vor den Kelchblättern. Kapsel einfächerig. 

1. Sagina L. Ohne Nebenblätter. Blüthe vierzählig ; vier 
_ Staubgefässe, 

2. Spergella Rchb. Ohne Nebenblätter. Blüthen fünfzäh- 
lig; 5 bis 10 Staubgefässe. 

3. Sper gula L. Mit Nebenblättern. 

Zweite Gruppe. Aechte Alsineen. KEualsineae Fenzl. 
Fruchtknoten minderzählig, aus 3 oder 2 Fruchtblättern mit 
eben so vielen Griffeln, selten (bei fremden Arten) aus 4 
oder 5, gleich den Narben vor den Kelchblättern stehenden 
Fruchtblättern gebildet, folglich die Klappen der Kapsel 
bei isomerischem Baue mit den Kelchtheilen abwechselnd. 
Fruchtknoten einfächerig. 

4. Spergularia Pers. Mit Nebenblättern. 
5. Alsine L. Ohne Nebenblätter. 

II. Stellarineen Fenzl. Mehr oder minder vollkommene Mit- 
ten- und Randtheilung der Kapselklappen. Klappen doppelt so 
viel als Griffel, oder gleichviel, aber an der Spitze gespalten 
oder zweizähnig. \ 

Dritte Gruppe ArenarieenFenzl. Fruchtknoten min- 
derzählig, aus drei, selten aus zwei Fruchtblättern ge- 








Ei, "en a bildet, wovon eines nach hinten steht. Drei oder zwei 


Narben. Kapsel in 6 Klappen oder Zähne aufspringend. 
a. Samen nierenförmig. 
6. Arenaria L. Samen ohne Anhängsel. Blumenblätter 
ungetheilt 
7. Moehringia L. Samen mit einem Anhängsel am Nahel; 
Blumenblätter ungetheilt, zuweilen schwach ausgerandet. 
8. Stellaria L. Blumenblätter tief gespalten. 
b. Samen schildförmig. 
9. Holosteum L. Blumenblätter gezähnelt. 

Vierte Gruppe. Cerastieen Fenzl. Fünf oder vier Kelch- 
und eben so viele Blumenblätter. ‘Zwei Cyclen von fünf 
oder vier Staubgefässen, selten nur ein vor den Kelchblät- 
tern stehender Cyclus; die Staubgefässe vor den Kelchthei- 
len schmaler und aussen am Grunde mit einer Drüse ver- 
sehen. Fruchtknoten gleichzählig, aus 5 oder 4 
Fruchtblättern gebildet, mit einem Mittelsäulchen. Kapsel mit 
10 Zähnen aufspringend. Samen zahlreich, nierenförmig. 

a. Fruchtblätter vor den Kelchblättern. 

10. Cerastium L. Blüthen fünfzählig; 10 Staubgefässe. 
11. Moenchia Fl. d.W. Blüthen vierzählig: 4 Staubgefässe, 

b. Fruchtblätter von den Blumenblättern. 

12. Malachium Fr. Blüthen fünfzählig; 10 Staubgefässe. 


Andere Eintheilung: 
Erste Gruppe. Sperguleen Fenzl. Blätter mit häutigen Ne- 
benblättern. Spergula L., Spergularia Pers. 
Zweite Gruppe. Alsineen Fenzl. Blätter ohne Nebenblätter. 
Erste Untergruppe. Sabulineen Fenzl. Kapsel mit so viel 
Klappen sls Griffel aufspringend:: Alsine, Sagina, Spergella. 
Zweite Untergruppe. Stellarieen Fenzl. Kapsel mit dop- 
pelt so viel Klappen als Griffel aufspringend: Moehringia, 


Arenaria, Holosteum, Stellaria, Moenchia, Cerastium, Mala- 


chium. 


1. Gattung. Sagina IL. MNastkraut. 


Name von Sagina, Mast, wegen des Anbaues der Spergula ar- 
vensis als Futterkraut; zuerst bei l’Obel. 


Kelch vierblättrig; Blumenblätter vier, ganzrandig 


‘oder ausgerandet, kleiner als der Kelch, zuweilen fehlend, 
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' Vier episepale’ Staubgefässe. Fruchtknoten aus vier epi- ö a 
petalen Fruchtblättern gebildet, mit grundständiger Sa- 
menleiste. Eichen zahlreich. Samen ei-nierenförmig oder 


birnförmig, mit gekrümmten, randläufigem Keimling. Be 
benblätter fehlend. 


1. 8. procumbens L. Stengel niedergestreckt, rei | 
Kelchblätter stumpf. : 

2. 8. apetala L. Stengel aufrecht oder aufsteigend. Kelch- 
blätter bei der Reife in ein Kreuz ausgebreitet. | 

3. 8. depressa ©. F. Schultz. Stengel aufstrebend; Kelch- 
blätter bei der Reife an die Kapsel angedrückt. | 


1. $. procumbens L. Niederliegendes M. (214.) 


Ganze Pflanze kahl. Mittelirieb ein Blattröschen 
bildend. Seitliche Stengel niederliegend, wurzelnd, oder 
etwas aufsteigend, mit linealen, stachelspitzigen Blättern; 
Kelchblätter stumpf und unbewehrt, nach dem Verblühen 
der Kapsel locker anliegend, zuletzt weit abstehend; 
Klappen der aufgesprungenen Kapsel lineal-länglich. 

Blüthenstiele nach dem Verblühen hakenförmig-her- 
abgekrümmt. Blumenblätter weiss. Stengel 5 bis 15 Cm. 

(9). Mai bis Herbst. An feuchten Orten, auf Triften, an 
Wegen, auch wohl auftrocknem vulkanischem Boden, hier aber sehr 
klein. Die Stengel sind fadenförmig; die Blätter sind hellgrün und 
am Grunde mit einander verwachsen; die Blüthen sind erst auf- 
recht; die Kelchblätter sind kürzer als die Kapsel; die Blumenblätter 


sind eiförmig, weiss, halb so lang als der Kelch. Samen fein cha- 
grinirt, braun. 


2. $. apetala L. Blumenblattloses M. (215.) 


Der Stengel ist aufrecht, von der Basis an ästig, die 
seitenständigen Aeste aufstrebend ; Blätter lineal, begrannt, 
an der Basis meist gewimpert; die abgeblühten Blüthen- 
stiele immer aufrecht, kaum einwärts geneigt; Kelch- 
blätter stumpf, die zwei äusseren sehr kurz stachelspitzig 
mit einwärts-gekrümmten Stachelspitzchen, alle bei der 
Reife kreuzförmig ausgebreitet. Blumenblätter sehr klein 
oder fehlend. Stengel bis zu 15 Cm. hoch. 
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Mai bis Herbst. Auf Feldern unter der Saat, auf 
eeikern durch das ganze Gebiet, besonders in der Eifel. 


94. ‚Der Stengel ist sehr dünn und fadenförmig, schlaff, oft zu 10 bis 15 
- und noch mehr aus einer Wurzel, gewöhnlich ganz kahl, öfters nach 


oben etwas drüsig. Die Blätter sehr fein, pfriemlich oder lineal, oft 


sehr kurz, nicht 2 Mm. lang, oft viel länger bis 8 Mm. (was aber nicht 


von der Grösse der Pflanze abhängt), gewöhnlich 4—5 Mm. lang, 


meistens sind sie an der Basis, oft ringsum gewimpert, seltener 


ganz kahl (Kockelsberg bei Trier, Bochkoltz!); die Blüthenstiele 
sind selten ganz kahl, gewöhnlich drüsig. Die Kelchblätter sind 


g* ' bald so lang, als die Kapsel, bald viel kürzer. Die Blumenblätter 


sind entweder sehr klein oder fehlen ganz. So klein die- Pflanze 
ist so formenreich ist sie auch , was bei kleinen Pflanzen doch ge- 
rade nicht gewöhnlich. Die Korn mit gewimperten Blättern wurde 
mir von verschiedenen Orten als $. ciliata Fr. eingesendet. 

Die bei der Reife kreuzförmig ausgebreiteten Kelchblätter, 
aber auch deren Form und das kaputzenförmig eingebogene Spitz- 
chen der äusseren Kelchblätter, sind deutliche Merkmale zur Unter- 
scheidung von der folgenden. 


3. $. depressa C. F. Schultz. Niederg he 
nes (216.) 


9. ciliata Fr., S. patula Jord., 8. apetala var. ci- 
liata Autt. 


Der Stengel ist ausgebreitet, ästig, die Blätter sind 
lineal, begrannt; die abgeblühten Blüthenstiele sind an der 
Spitze hakig, die fruchttragenden wieder aufrecht; die zwei 
äusseren Kelchblätter zugespitzt-stachelspitzig, meist auf- 
recht, der Kapsel anliegend, nicht ausgebreitet. Blumen- 
blätter sehr klein, weiss. Stengel bis 10 Cm. hoch. 

©. Mai bis Herbst. Auf Klee-, Brach- und Getreidefel- 
dern, aber viel seltener als voriges: Bingen und durch das ganze 
Nahethal häufig (F. Schultz); im unteren Lahnthale (W.!), 
Bodendorf im Ahrthale (Bogenhard!), zwischen Vallendar 
und Höhr bei Coblenz (W.!), Bonn (Vogel 1838!) Köln?S. 
eiliata Fr. in den Bergwäldern des Taunus: Ziz. 

Diese Art ist der vorigen überaus ähnlich und kommt auch 
in eben so vielen Formen vor: aber die angegebenen Merkmale 
unterscheiden sie hinreichend, auch als Art. (Fr. Schultz hat 
dies in den Jahresberichten der Pollichia sehr klar auseinanderge- 
setzt.) Der von Fries gegebene Name S$. ciliata führt die Meisten 
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irre, da die vorige Art eben so gut gewimpert erscheint, als diese. $ 
Auch der Name $. depressa taugt nicht recht, da die Pflanze nicht 


mehr niedergebogen ist als jene; nur habe ich die Stengel nie so 
hoch gefunden, 


2. Gattung. Spergella Rchb. Speckling. 


Name von Spergula abgeleitet. 


Der Kelch ist fünftheilig; Blumenblätter fünf, unge- 
theilt; Staubgefässe zehn. Griffel fünf. Die Kapsel ist 
fünfklappig, sich nicht ausbreitend. | 


1. $. nodosa (L.) Bart. Knotiges M. (217.) 
Spergula nodosaL., Spergella nodosa Rchb. 


Die allermeisten Autoren stellen diese Pflanze unter Sagina: 
da aber mehrere Gattungen dieser Familie auf die Zahlenverkält- 
nisse der Blüthe hauptsächlich gegründet sind, so ist auch die von 
Reichenbach aufgestellte Gattung Spergella durchaus nicht un- 
berechtigt. 


Stengel bis zu 25 Cm. lang, ausgebreitet, an den 
Spitzen aufsteigend; Zweige vielknotig; Blätter pfriem- 
lich fädlich, die oberen Paare genähert, büschelförmig;; 
Blüthenstiele aufrecht ; Blumenblätter länger als der Kelch, 


weiss. ' 

2l. Juni bis August. Auf sumpfigem Boden, Sand- und 
Brachfeldern, Weiden, im gebirgigen Theil des Gebietes selten, in 
der Ebene häufig, am Mittelrhein, an der unteren Mosel und der 
unteren Lahn ganz fehlend. In der Eifel bei Gerolstein, Hil- 
lesheim u. a. O. häufig auf Buntsandstein, bei Daun und Cor- 
nelimünster auf Grauwacke, bei Dollendorf auf Kalk; nach 
Schäfer (Fl. v. Trier) auch im Hochwald. Von Bonn und Köln 
an bis zur Grenze. Oberhalb Bingen im Mainzer Becken auf 

“ feuchtem Sande, z. B. bei Heidesheim. Auf dem Westerwalde bei 
Herborn und Emmerichenhain (Fuckel.) 

Auf trocknem Boden ist der Stengel einfach, aufrecht (so z. B. 
auf Triften bei Daun), oder sie treibt zahlreiche aufsteigende Aeste 
(so z. B. auf dem rothen Sandstein bei Gerolstein), oder sie 
hat zahlreiche niedergestreckte Stengel (feuchter Sandboden bei 
Öber-Ingelheim). Die unteren Blätter sind 4 bis 5 Mm., die ober- 
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as 


sten aum 1 Mm. lang. Die Blumenkrone hat gegen 5 Mm. Durch- 


messer. 
Wie S. apetala und depressa kommt sie ebenfalls mit sehr 


- verschiedener Bedeckung vor. Gmelin kennt nur eine Form »cau- 


libus laevibusc: Wimmer: »meist kahl, bisweilen auch mit Drü- 
sen bedeckt«; Döll: »gewöhnlich mit drüsentragenden Weichhär- 


schen«e. Besser stellt sie als Species auf: Sp. glandulosa »glan- 
_ duloso -puberula«; in dieser Weise nehmen sie Reichenbach, 


Ascherson, Marsson, Lej. et Courtois »caule hispido-glan- 
duloso« als Varietät; dieselbe Varietät nennen Koch in allen 
Werken, Garke, van den Bosch und andere Autoren pubescens. 
Letztere Bezeichung ist; jedenfalls nicht die passende, da die Pflanze 
durchaus nicht bloss weichhaarig is. Am genauesten ist sie bei 
Ascherson in der Flora von Brandenburg beschrieben. 


B. glandulosa Bess. Stengel, Blattränder, Blüthen- 
stiele und Kelchgrund drüsenhaarig. 


Diese Form vorzüglich auf feuchtem Sandboden bei Ingel- 
heim, weniger drüsig und kurzborstig auf dem Buntsandstein 
der Eifel, besonders dem Krekelsberg hei Gerolstein. Die 
kahle oder fast kahle Form auf dem Sumpfboden der niederrheini- 
schen Ebene. 


3. Gattung. Spergula L. Spörgel. Spark. 


Der Name ist wohl aus dem deutschen Namen gebildet, zuerst 
bei l’Obel., wo Sp. arvensis L., Sagina spergula heisst. 


Der Kelch ist fünfblättrig ; fünf sehr kurz benagelte, 
der Kelchbasis eingefügte Blumenblätter. Zehn einem 
dünnen bodenständigen Ringe eingefügte Staubgefässe, 
die des episepalen Cyelus aussen am Grunde mit einer 
Drüse versehen; der epipetale Cyclus zuweilen fehlend, 
Fruchtknoten einfächerig mit fünf vor den Blumenblät- 
tern stehenden Narben. Samen kugelig-linsenförmig oder 
linsenförmig mit einer kreisförmigen Kante oder einem 
solchen Flügel. Nebenblätter trockenhäutig, zur Hälfte 
mit einander verwachsen. 


‚ Die Stengelblätter tragen in ihren Achseln Zweige mit ver- 
kürzten Gliedern, wodurch die Blätter scheinbar quirlständig wer- 


den; die Blüthen in lockeren nee Doldentrauben mi a 
dom Verblühen abwärts gerichteten Stielen. 2 ER et. 


Arten. 


i SP 


A. Samen mit sehr schmalem glattem Flügelrande, 


1, Sp. arvensis L. Zerstreut-behaart; Blumenblätter staapf- 
. B. Samen mit mindestens halb so breitem Flügelrande als das 


Mittelfeld. 


2. Sp. vernalis Willd. Blumenblätter eirund, sich gegenseitig £ 5 


deckend; meist 10 Staubgefässe. 


3. Sp. pentandra L. Blumenblätter lanzettlich, sich nicht: 


deckend; meist 5 Staubgefässe. 


1. Sp. arvensis L. Acker-Sp. (218). & 
Pflanze hell- oder dunkelgrün, zerstreut-behaart; 


Stengel vom Grunde an ästig mit niederliegenden oder 


aufsteigenden Aesten und zurückgeschlagenen Blüthen- 


stielen. Blätter unterseits mit Furche. Samen linsen- 


förmig mit schmalem glattem Flügelrande. Blumenblätter 
weiss. Stengel 20—30 Cm. hoch und darüber. 


©. Mai bis Herbst. Auf Aeckern, Sandfeldern, Wegen, 
Brachen u. s. w. 


Hauptf, ormen: 


a. vulgaris Boenn. (als Art). Samen mit weissen zu- 


letzt braun werdenden keulenförmigen Wöärzchen 


besetzt. Blätter 2—3 Cm., Stiele der Oentalblüthen _ 


1—1,5 Cm. lang, rn auch darüber. Eine drü- 


sig-behaarte Form mit kurzen oft kaum 1 Cm. lan- 
gen Blättern wird wohl Sp. laricina Wulf. sein. 


Ueberall auf sandigen Aeckern; Sp. larieina, besonders auf 


dem Buntsandstein der Eifel, bei Gerolstein u. a. O. 
b. sativa Boenn. (als Art). Samen schwarz, kahl. 
Auf fruchtbarem Boden. 
c. maxima Weihe (als Art). Pflanze viel grösser als 
vorige, Stengel bis zu 40 Cm., Blätter 18—20 in 
einem Quirl 4 bis 4,5 Cm, lang; Stielchen der Oen- 
tralblüthen 2—2,5 Cm. lang. 
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Auf fettem lockerem Boden, besonders unter Flachs. Voll- 
ande ‚entwickelt hat die letzte Form in ihrer Tracht etwas von den 
anderen Formen sehr Abweichendes; dennoch aber lassen sich we- 
 derGrenzen noch positive Ohlercheidungkainrkmals finden. 


2. Sp. vernalis Willd. Frühlings-Sp. (219.) 


S. pentandra Koch und der meisten deutschen Flo- 
risten ; S. Morisoni Boreau (1847.) 


Pflanze ziemlich kahl, blaugrün; Stengel einfach 
oder ästig, mit aufsteigenden oder aufrechten Aesten; 
Blätter unterseits ohne Furche; Blumenblätter oval, stumpf, 
sich deckend; 10 Staubgefässe, selten weniger bis 6 ab- 
wärts. Samen gegen den Rand fein punktirt, mit einem 
‚bräunlichen Flügelrand halb so breit als das Mittelfeld. 
Biumenblätter schneeweiss. Stengel 10—20 Om. hoch. 


@. AufSandfeldern, in Nadelwäldern, in unserer Flora selten: 
Bonn, Siegburg; am Niederrhein zwischen Mülheim an der 
Ruhr, und Oberhausen (Hausknecht!!. Mülheim am Rhein, bei 
Brück, Paffrath, Schlebusch, Roth (Löhr). Nach Fr. Schultz 
häufig in der Pfalz bei Kaiserslautern, Homburg, St. Ingbert; Saar- 


‘_ brücken, F. Winter! 


3. Sp. pentandra LE. Fünfmänniger Sp. (220.) 


Blumenblätter lanzettlich, spitz, sich nicht deckend; 
Staubgefässe gewöhnlich 5, selten mehr; Samen glatt; 
Flügelrand derselben ohngefähr so breit als das Mittel- 
feld, schneeweiss.. Blüthen schneeweiss. Stengel 10— 
20 Cm. hoch. 

© und ©. Aprilbis Juni. An sonnigen trockenen Orten, 
nieht häufig. Rothenfels bei Kreuznach (Bochkoltz!) Süd- 
ostseite des Rochusberges bei Bingen in manchen Jahren in 
unzähliger Menge (W!). Mettlach im Saarthal, (F. Winter!) Bonn, 
Vorgebirge bei Alfter (Sehlmeyer!) Cleve im Koningsveen 
(Herrenkohl!). 

Beide Pflanzen (2 u. 3) sehen sich im Habitus so ähnlich, dass 
ohne genaue Betrachtung die Unterscheidung kaum möglich ist. 
Wenn Ascherson bei Sp. vernalis Blätter und Stengel schlanker als 
bei Sp. pentandra beschreibt, so kann ich dies bei unseren Exem- 
plaren nicht finden. Ich selbst habe nie Gelegenheit gehabt, beide 


EP ph: „ se BR ra Parts NEE ET ET 
a a TE IRERIEE, 


Ba ER ar EEE a Ä 





“ N 
nu 2. 


994 


Pflanzen lebend zu vergleichen. Samen, welchen ich reichlich durch 
Brandis von Bonn erhielt, war durchaus gemischt, sowohl mit 
schmalem, als mit breitem Flügelrande; der letztere ist nach innen 
bräunlich, nach aussen weiss. Auch Döll hat den Samen sehr ver- ° 
änderlich gefunden. Garcke lässt die Beschaffenheit des Flügel- 
randes als Unterscheidungsmerkmal ganz aus dem Auge und giebt 
nur bei Sp. Morisoni (vernalis) an: »Samen flach zusammengedrückt, 
£ - mit einem breiten strahlig-gerieften Flügelrande.«c Da aber der 
Er untersuchte Samen von Bonn möglicher Weise verschiedenen Exem- 
plaren angehören kann und da fast alle neueren Botaniker, Ascher- 
son, Garcke, Marsson, Fr. Schultz, beide als feste Species ansehen, 
so konnte ich nicht umhin, diesem Beispiele zu folgen. | 


4. Gattung. Spergularia Persoon. Schuppenmiere. 


Namen aus Spergula gebildet, (Döll, Marsson, Wimmer, Cre- 
pin bezeichnen Persoon als den Autor des Gattungsnamens, Garcke, 
Presl, Acherson, Cambessedes, Steudel im Nomenclator Presl, Cam- 
bessedes freilich ohne Sp. segetalis.) 

| Fünf Keleh- und Blumenblätter; meist zehn Staub- 
gefässe, die äusseren am Grunde mit zwei Drüsen; drei 
Fruchtblätter; Samen birnförmig oder rundlich-verkehrt- 
eiförmig. Nebenblätter trockenhäutig; Blüthenstiele nach 
dem Verblühen herabgeschlagen;, nach dem Ausstreuen 
des Samens wieder aufgerichtet. 
Arten. 


A. Kelchblätter trockenhäutig mit starkem grünen Rückennerven, 
Samen punktirt, ungeflügelt. 

1. Sp. segetalis Fenzl. Stengel aufrecht, Aeste an der Spitze 
eingeknickt-überhängend. 

B. Kelchblätter krautig, am Rande trockenhäutig, nervenlos oder 
am Grunde mit einem schwachen Nerven; Samen mit ver- 
dicktem Rande. Stengel niederliegend und aufstrebend. 

2. Sp. rubra Presl. Blätter beiderseits flach, stachelspitzig. 
3. Sp. salina Presl. Blätter beiderseits gewölbt, stumpflich. 


1. Sp. segetalis (L.) Fenzl. Saaten-Sch. (221.) 


Alsine segetalis L., Arenaria segetalis DO,, Lepi- 
gonum segetale Kodh; 
Kahl; Stengel aufrecht, vom Grunde an ästig; Blät- 
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ter fadenförmig, stachelspitzig; Nebenblätter meist zer- 
_ schlitzt; Blüthenstiele mehrmal länger als die Kapsel, 
während der Blüthezeit gekniekt-überhängend; Bracteen 
-  unentwickelt; die Kelchblätter ei-lanzettlich, spitz, doppelt 
SE 9 lang als die Blumenblätter; Kapsel so lang als der 
Keleh; Samen sehr klein, birnförmig. Blüthen klein, 
weiss. Stengel selten über 15.Cm. (meine französischen 


Exemplare 25 Om.). 
©. Juni, Juli. Auf Saatfeldern in der Gegend von Linz 
am Rheine, besonders auf dem Bergrücken zwischen Erpel, Ohlen- 
berg und Bruchhausen, zuerst von Treviranus! 
Der Stengel ist meistens sechsmal gabelästig, bald röthlich 
werdend: die Stiele der unteren Centralblüthen 10—12 Mm., der 
Kelch und die Kapsel nur 2 Mm. lang.. Die Nebenblätter glänzend n 
weiss, trockenhäutig. | 
- Der Alsine tenuifolia sehr ähnlich, aber durch vorhandene 
Nebenblätter und die nickenden Blüthenstiele leicht zu unter- 
scheiden. 
Bemerk. Ich habe diese seltene Pflanze auf Hunderten von 
- Feldern unserer sämmtlichen Berggegenden stets vergeblich ge- 
sucht. 


2. Sp. rubra Presl. Rothe Sch. (222.) .- 


Arenaria rubra «. campestris L., Arenaria campe- 
stris All., Alsine rubra Wahlenb., Spergularia 
campestris Aschs., Lepigonum rubrum Wahlberg. 


Stengel niederliegend oder aufsteigend, meist kurz- 
haarig und nach oben drüsenhaarig; Blätter linealisch, 
ziemlich flach, stachelspitzig; Nebenblätter silberglänzend, 
eiförmig, gewöhnlich zerschlitzt; Blüthenstiele zur Zeit 
der Blüthe ohngefähr so lang als der Kelch, nachher 
mehrmal länger, ihre Deckblätter meist nicht kleiner als 
die Laubblätter; Kelchblätter lanzettlich, stumpflich, mit 
ziemlich breitem Hautrande, wenig länger als die Blu- 
menblätter; Kapsel etwa so lang als der Kelch; Samen 
dreieckig, eiförmig, ungeflügelt, warzig-punktirt, schwarz- 
braun. Blumenkrone rosa. Stengel 10, oft aber auch 

25 bis 30 Om. nach allen Seiten ausgebreitet. 
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© und ®&. Mai bis Herbst (oft noch im December), Aut 
Sandfeldern, Triften, Brachäckern, Wegen u. s. w. ziemlich häufig. 

Den Stengel habe ich in seinen unteren Theilen mit den Blättern 
gewöhnlich kahl gefunden, dann kamen weiter aufwärts an den Rändern 
behaarte Blätter, dann wurde der Stengel behaart oder drüsenhaarig, 
so wie sämmtliche Blüthenstiele und Kelche, oft fanden sich zwischen 


den Drüsenhaaren auch sitzende Drüsen. Das aufgesetzte Stachel- | 


spitzchen der Blätter unterscheidet diese Art gut von der folgen- 
den, die nur spitzliche Blätter besitzt. Etwas fleischig und ge- 

wölbt sind die Blätter dieser Art auch, doch lange nicht so stark 

als bei Sp. salina. 


3. Sp. salina Presl. Salz-Sch. (223.) 


Ärenaria rubra #. marina L., Arenaria marına 


Roth, Alsine marina M. et K., Lepigonum medium 
Koch nicht Wahlb., Spergularia halophila «. ma- 


rina Marss. Bir 


Blätter beiderseits gewölbt, fleischig, stumpf oder 
spitzlich; Nebenblätter breit-eiförmig, wenig glänzend, 


gewöhnlich ganz; Deckblätter der Blüthenstiele oft kurz 


oder unentwickelt, so dass der Blüthenstand fast blattlos 


erscheint; Kapsel länger als der Kelch; Samen rundlich- 


eiförmig, warzig-punktirt, gelbbraun, die unteren zuweilen 
geflügelt. Blumenblätter blassrosa. Stengel 10 bis 25 Cm 
Mai bis October. (2 früher blühend, () später blühend. 
Auf salzigem Boden: um die Gradirhäuser bei Kreuznach und 
Münster am Stein häufig; auf Wiesen zu Emmersweiler 
bei Saarbrüchen (Fr. Schultz u. A.!) Soden (Fuckel.) zu Conz 
an der Saarmündung (Tinant!), wahrscheinlich sporadisch. 
Die beiden letzten Arten sind sehr nahe verwandt und werden 
von mehreren Autoren, z.B. von Marsson, für Formen einer Art 
gehalten. Aber Standort und Wuchs zeigen schon gleich äusserlich 
sehr auffallende Verschiedenheiten: während Sp. rubra trockne Stand- 
orte, festen Boden und Sand besonders aufsucht, liebt Sp. salina ganz 
besonders das Salzwasser und drängt sich vollständig in dessen 
Bereich, wo sie dann massenhaft wächst, während jene gewöhnlich 


nur einzeln auftritt. Doch ist auch der blattlose Blüthenstand sehr 


auffallend verschieden von dem jener Art, bei welcher alle Blüthen 
zwischen langen Tragblättern stehen. 

Die Pflanae ist fast kahl, nur die Blüthenstiele und der Kelch 
sind kurzdrüsig behaart. 





eh unterscheide eine gracile und eine kompakte Form. Die 
en, welche bei Kreuznach besonders häufig, hat lange Stengel- 
Feder, so lang als die 3Cm. langen Blätter. Die zweite hat 
kurze Stengeiglieder, 1—1,5 Cm. lang, kürzer als die 1,5—2 Cm. 


; langen Blätter. 

N 

5. Gattung. Alsine Wahlenberg z. Th. Niere. 

ee Ein Pflanzenname bei Theophrastos. Von &40os, Hain, hain- 


liebend. ’ 

Fünf, selten vier Kelch- und Blumenblätter; zehn, 
selten 8, sogar oft nur 2, Staubgefässe,; die äusseren an 
ihrem Grunde mit 2 Drüsen; Fruchtblätter meist drei; 
Samen nierenförmig, ohne Flügel und Anhängsel. Haupt- 
sächlich durch den Mangel der Nebenblätter von der 
vorigen Gattung verschieden. 


Arten. 


A. Ausdauernde, rasenbildende Pflanzen. Blumenblätter länger 
als der Kelch. 
1. A. verna Bartl. 
B. Einjährige Pflanzen mit einfachen, ästigen Stengeln. Blumen- 
blätter kürzer als der Kelch. 
a. Blüthen büschelig-ebensträussig. 
2. A. Jacgwini Koch. 
b. Blüthen auf dem vielfach-gabelspaltigen Stengel einzeln. 
3. A. tenuifolia Wahlenb. Pflanze kahl: Kelchblätter eiför- 
mig-lanzettlich. 
4. A. viscosa Schreb. Pflanze feinhaarig-drüsig ; Kelchblätter 
lanzett-pfriemlich. 


1. A. verna Bartl. Frühlings-M. (224.) 


Arenaria verna A., Arenaria caespitosa Ehrh., Are- 
naria saxatilis Roth., Sabulina caespitosa und verna 


Rehb. 


Stämmchen rasig, die blühenden Stengel aufstrebend 
oder fast aufrecht, ein- bis vielblüthig; Blätter linealisch- 
pfriemlich, dreinervig; Kelchblätter eiförmig-lanzettlich, 
spitz, dreinervig, am Rande häutig; Blumenblätter eiförmig, 


u 


se 


= rn 
73 
BEER e: 


a A 


es N m 
ea 
En 


x 





kurz benagelt, an der Basis fast herzförmig, länger als 


die Kelchblätter, weiss. Stengel 5 bis 15 Cm. hoch. 
2|. Mai bis Herbst. Nur auf trockenem Galmeiboden bei 


Aachen: Eilendorf, Nirm, Altenberg. »Folgt der Viola lutea und. 


der Statice elongata nicht über den Galmeiboden hinaus« (Kal- 
tenbach.) 


Die entwickelten Stengel ‘sind "gewöhnlich von der Mitte an 
gabelästig-rispig, doch gewöhnlich 1—-3—5-blüthig. Die Stengelglie- 
der sind immer viel länger als die Blätter. Die blühenden Stengel 
sind unten kahl, nach oben aber mit den Blüthenstielen und Kel- 
chen kurz-behaart, auch wohl ein wenig drüsig. 


»Es finden sich Räschen mit vierzähligen u; 4 Griffel, 
4 Kelch- und 4 Blumenblätter.« Kaltenbach. 


7 2. A. Jacquini Koch. BüschelblüthigeM. (225.) 


Arenaria fasciculata Jaeq., Alsine fascieulataM. etK. 
D. Fl. 


Pflanze graugrün; Blätter pfriemlich -borstlich, an 
der Basis dreinervig; der Stengel aus aufstrebender Basis 
aufrecht, gerade, oberwärts ästig; Blüthen büschelig-eben- 
sträussig; Blüthenstielchen kürzer als die Deckblätter; 
Kelchblätter ungleich, lanzettlich-pfriemlich, sehr spitz, 
weiss-knorpelig, mit einem grünen Rückenstreif, dreimal 
länger als die weissen Blumenblätter. Stengel 10—20 Cm. 

©. Juni, Juli. Auf trockenen Sandhügeln nur zwischen 
Ingelheim und Mainz und daher nicht mehr innerhalb der Grenzen 
unserer Flora; Fr. Schultz giebt sie zwar »bis Bingen und von 


da ins Nahethal bei Kreuznach« an; ich habe sie aber nie in 
dieser Gegend auffinden können. 


Unsere Pflanze ist völlig kahl; die Var. #. pubescens Koch ist 
noch nicht aufgefunden. 


3. A. tenuifolia Wahlenb. Dünnblättrige M. (226.) 


Arenaria tenuifolia L., Sabulina tenuifolia Rchb., 
Alsinella tenuifolia Hartm. | 


Blätter pfriemlich, dreinervig; Stengel vom Grunde 


an locker-gabelspaltig-ästig; Blüthenstand rispenförmig- 





S "gabelig; Blüthenstiele verlängert, aufrecht, mehrmal länger 
_ als der Kelch; Kelchblätter eiförmig-lanzettlich, zuge- 


spitzt dreinervig, mit schmalem Hautrande, länger als 


- die elliptischen Blumenblätter, kürzer als die Kapsel. 


Blumenblätter weiss. Stengel bis 20 Cm. 

©. Mai bis Herbst. Auf Saat- und Brachfeldern, auf 
Bergabhängen, an steinigen offenen Stellen durch das ganze Gebiet, 
in den Berggegenden, wie auf der Ebene. 

Die Stengel an der Basis meist einfach, theilen sich sehr bald in 
Aeste; doch habe ich auch Exemplare geseheu, die sich schon an 
ihrer Basis in 12 bis 15 aufstrebende Aeste theilten. Die Blüthen 
beginnen schon fast von der Mitte des Stengels an. Die entwickel- 
ten Centralblüthen haben 10—15 Mm. lange Stiele. Die Kapsel ist 
elliptisch-kegelig. Die Pflanze ist durchaus kahl. 


4. A. viscosa Schreb. Klebrige M. (227.) 


A. tenuifolia var. viscosa Koch und der meisten Flo- 


risten, Sabulina viscosa Rcehb., Arenaria viscidula 
Thuill. 

Die ganze Pflanze drüsig-behaart; Stengel aufrecht, 
vom Grunde an dicht-aufrecht-ästig; Kelchblätter schmäl- 
lanzettlich, lang pfriemlich zugespitzt, länger als die Kap- 
sel und die länglichen Blumenblätter. Blüthe sehr klein, 


weiss, Stengel 5—10 Cm. 

©. Mai, Juni. Auf trockenem Boden: sehr häufig auf 
Sandfeldern im Mainzer Becken, auf dem Porphyr des Nahe- 
thals, auf den vulkanischen Bergen des Maifeldes und der Ei- 
fel, auch auf dem vulkanischen Roderberg bei Bonn, auf dem 
Devonschiefer des Rhein-, Mosel- und Ahrthales. 

Die Pflanze, von den meisten Autoren, z. B. von Koch, als 
Var. zu A. tenuifolia gestellt, von Anderen gar nicht beachtet, wie 
z. B. von Döll, der ihrer nicht einmal als Form erwähnt, hat in 
neuerer Zeit, durch Ascherson, Garcke und ganz besonders durch 
Marsson, ihre Anerkennung gefunden. Der Letztere führt sogar eine 
Var. glabra auf. 

Die Aeste sind aufrechter als bei der Art, so wie auch die 
Blüthenstiele: die Stiele der Centralblüthen werden selten bis 1 Cm. 
lang. Manchmal sind nur 2 oder 5 Staubgefässe entwickelt. Die 
A. tenuifolia in Wimmers Flora von Schlesien kann nur diese sein: 
eben so kann Koch, welcher die Kelchblätter »lanzettlich-pfriemlich« 
bezeichnet, nur diese in den Händen gehabt haben. 
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6. ine, Arenaria L. - Sandkraut. 


Von arena, der Sand; als Pflanzenname zuerst bei Bo 


ME ee 


Kelch fünfblättrig; fünf ganzrandige oder seicht aus- 


gerandete Blumenblätter; zehn Staubgefässe; drei Griffel. 


Fruchtknoten enficherie; mit vielen, einer centralen Sa- 


menleiste eingefügten Bichen; Kapsel zuerst mit sechs 
Zähnen aufspringend, zuletzt sich in drei zweizähnige 


Klappen theilend. Samen nierenförmig, ohne Anhängsel. 
Blumenblätter weiss. 


Arten. 


1. A. serpyllifolia L. Kelehblätter ei-lanzettlich; Kapsel eiförmig. 


2. A. leptoclados Guss. Kelchblätter lanzettlich; Kapsel oval- | $ 


länglich. 


1. A. serpyllifoliaL. Quendelblättriges 8. nr. 


Stellaria serpyllifolia Scop. | 
Pflanze kahl, oder behaart oder oben drüsig; Stengel 


aufrecht oder aufstrebend, sehr ästig, rispig;, Blätter eiför-. 
mig, zugespitzt, sitzend, die unteren in einen kurzen Blatt- 


stiel zusammengezogen; Blüthen locker-trugdoldig; Kelch- 
blätter ei-lanzettlich, zugespitzt, dreinervig, länger als 
die Blumenblätter; der Hautrand der innern so breit 


“als der krautige Theil ; Blumenblätter weiss, oval, nach 


der Basis verschmälert; Samen punktirt. Stengel 5 bis 
20 Cm 

©, @&- Mai bisHerbst. Ueberall an trockenen Orten, an 
Wegen, auf Mauern, Felsen, Aeckern sehr häufig. 

Der Stengel ist von sehr verschiedener Höhe und Bildung: 
Pflanzen mit einem einfachen Stengel von 4 bis 5 Cm. Höhe tragen 
ausgebildete Blüthen und Früchte; in dieser Form z. B. im Sieben- 
gebirge häufig. Es finden sich aber auch sehr grosse Exemplare 
von 20 und mehr Cm. Höhe, die von unten an gabelspaltig verästelt 


sind. Die Internodien sind selbst bei den grössten Exemplaren 
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nicht über 3 Cm,, bei kleineren 1Cm., ungefähr die doppelte Line 
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En m. Be, oder 4:3 Mm., selten weniger, kurz ea BE an 
der Basis plötzlich verschmälert. Es giebt aber auch eine forma gra- 
cilis, die bei nur 10 Cm. Höhe 2 Cm. lange Internodien und eilan- 
- zettliche Blätter von 5 Mm. Länge uud 3 Mm. Breite besitzt; vor- 
 züglich Waldform. Eben so unterscheidet sich auch eine Form 
E. mierophylia mit 2,5—3 Mm. langen und 2 Mm. breiten auffallend be- 
Br wimperten Blättern (jedoch nicht var. tenuior), an der Landstrasse 
oberhalb St. Goar. Pflanzen mit durchscheinend-punktirten Blät- 
tern fand ich auf dem Algesheimer Berg bei Bingen. - 
Die Pflanze ist gewöhnlich kurz-abstehend- oder zurückgebo- 
gen behaart; an trockenen Orten, besonders auf Felsen und im 
- Sande wächst aber auch eine Varietät: 


: ß. viscida Lois. (a. A.). Drüsenhaarig, Stengel auf- 
recht (auf Sandboden), ausgebreitet-ästig (auf Felsen). 


Die Pflanze des Sandbodens zeigt fast dieselben Verhältnisse 
zur Art, wie Alsine viscosa zu A. tenuifolia: die Blätter sind schmä- 
ler und die Kelchblätter ebenfalls schmäler und spitzer; dagegen 
stehen die Kelchblätter in demselben Längenverhältniss zur Kapsel, 
wie bei der Art, gleich lang oder etwas kürzer. 


Var. y. tenwior Koch. Stengel und Blüthenstiele 
viel dünner, Kelche, Blumenblätter und Kapsel um die 
Hälfte kleiner, als bei der Art. 


6 An trockenen Orten nicht häufig und wegen der ganzen Ge- 
stalt mit A. leptoclados leicht zu verwechseln. 

Die Kapsel, welche unten stark bauchig erweitert ist und 
E beim Druck mit Geräusch aufspringt, ist gewöhnlich von der Länge 
des Kelches, zuweilen firden sich Blüthen auf derselben Pflanze, 
woran sie auch etwas länger ist. Auf vulkanischem Boden des Mai- 
feldes findet sich häufig eine Pflanze, deren Kapsel fast durch- 
gängig um die Hälfte länger als der Kelch ist und nur bei einzel- 
nen Blüthen sind Kelch und Kapsel gleich lang. 

Bei der gewöhnlichen Form sind die Stiele der untersten Cen- 
‚tralblüthen 1 Cm. lang, noch einmal oder etwas mehr als noch ein- 
mal so lang, als die Blüthe mit der Kapsel. 


2. A. leptoclados Guss. Schlankes 8. (229.) 


Die Kapsel ist dünn, weich, verlängert-eiförmig, 
wenig bauchig und springt beim Drucke mit dem Finger 
nicht mit Geräusch auf. 
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Die Pflanze ist viel dünner und schlanker, hat kleinere Blätter 29 


und Blüthen als vorige und langgespitzte Kelchblätter. Besonders 
auffallend ist auch an allen meinen Exemplaıen die PARDER Be 
wimperung der Blätter und der Kelchblätter. 


Mai bis Herbst. Blumenblätter sehr klein, weiss, NOT, 


mal fehlend. Stengel bis zu 25 Cm. 
Auf thonigem, bebautem Boden: häufig auf dem Der 
der Eifel bei Gerolstein, Kerpen u. a. O0. gewöhnlich mit Sa- 





gina apetala; auch auf Saatfeldern auf der Ebene, z. B. bei Hor- 


rem, Kerpen u, s. w. Ausgezeichnete Exemplare fand ich einst 
auf Gartenland auf der Isenburg bei Coblenz. Zuerst unter- 
schied Reichen bach in der Flora von Sachsen eine var. leptoclados 
»zarter, Zweige langgestreckt, Haare dünner, Kapsel länger als der 
Kelch,« was aber nur theilweise zutrifft und das Wichtigste über- 
sieht; wenn jedoch Kittel diese Pflanze als die Hochalpenform 
betrachtet, so trifft das noch weniger zu, da die Reichenbachische 
Pflanze der Flora von Sachsen angehört und die von Kittel dazu 
eitirte Ar. Marschlinsii Koch eine ganz andere Pflanze und durchaus 
nicht schlank ist. 


7. Gattung. Moehringia L. (erweitert) Möhringie. 


Namen nach dem Oldenburgischen Botaniker Möhrin B einem 


Zeitgenossen Linne’s. 


Kelch fünf- (selten vier-) blättrig. Fünf (selten 
vier) ganzrandige (oder leicht ausgerandete) Blumen- 
blätter; zehn (oder acht) Staubgefässe; drei (oder zwei) 
Griffel; Kapsel einfächerig mit (vier oder) sechs an der 
Spitze zurückgerollten Zähnen aufspringend und mit zahl- 
reichen, einem sehr kurzen Mittelsäulchen eingefügten, 
nierenförmigen Samen, welche am Nabel ein weisses, 
glattes, glänzendes Anhängsel haben. Blumen weiss, 


1. M. trinervia (L.) Clairv. DreinervigeM. (230.) 

Arenaria trinervia L. 

Ganze Pflanze kurzhaarig; Stengel aufsteigend oder 
aufrecht, sehr ästig; Blätter kurz-gestielt, eiförmig, spitz, 
gewöhnlich dreinervig; Blüthen fünfzählig ; Kelehblätter 
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ervig, spitz, am Rande trockenhäutig, länger als die 
Blumenblätter. Kapsel kugelig. Stengel 15 bis 25 Cm. 

©. Mai, Juni. Auf lichtem Boden in schattigen Laubwäl- 
dern und Gebüschen sehr häufig. 


Durchschnittlich sind die Blätter dreinervig, doch finden sich 
nicht selten auch Pflanzen, an welchen einzelne oder alle Blätter den 
"Anfang eines zweiten Nervenpaares oder ein ganz ausgebildetes 
zweites Nervenpaar besitzen, also fünfnervig sind. 


Von den zehn Staubfäden sind die episepalen etwas länger, 
aussen am Grunde mit einer Drüse versehen, vor den epipetalen ver- 
stäubend. 


Die Blüthenstiele sind sehr dünn, 1—2 Cm. lang, zur Blüthe- 
zeit aufrecht, nach der Blüthezeit wagerecht abstehend, zu dieser 
Zeit oft noch einmal so lang als das Blatt und die Frucht zur Erde 
gebogen. 


Hat einige Aehnlichkeit mit Stellaria media, von der sie aber 
schon die ganzrandigen Blumenblätter unterscheiden. 


8. Gattung. Stellarial. (verändert) Sternmiere. 


Von Stella, der Stern; als Pflanzenname zuerst bei Came- 
rarius. s 


Fünf Kelchblätter; fünf gespaltene oder zweitheilige 
Blumenblätter; zehn Staubgefässe, selten nur fünf oder 
drei; die episepalen Staubgefässe am Grunde aussen mit 
einer Drüse versehen; drei Griffel; Kapsel mit sechs 
Zähnen oder Klappen aufspringend, mitzahlreichen, einem 
centralen Säulchen eingefügten, nierenförmigen Samen, 
ohne Anhängsel. Die Blumenblätter weiss, Blätter mit 
einem Hauptnerven. | 


Arten. 


I. Stellariae angulosae Döll. Stengel kantig, Blätter auf den 
Kanten; Blumenblätter gespalten oder getheilt. 
A. Fruchtknoten und Keich nach unten abgerundet. 
a. Deckblätter krautig; Kelchblätter undeutlich nervig; 
Blumenblätter bis zur Hälfte zweispaltig. 
1. St. Holostea L. 





ei b. Deckblätter eneahac ie: Kelchblätter eich Are 


nervig; Blumenblätter zweithelig. 
2. St. glauca With. Blätter und Deckblätter ungewimpert, 
3. St. graminea L. Blätter und Deckblätter gewimpert. 
B. Fruchtknoten unten verschmälert, daher der Kelch am 
Grunde trichterförmig. (Larbrea st. Hilaire als Gattung.) 
4. St. uliginosa Murr.‘ Blüthen in scheinbar seitenständigen 
Trugdolden. Biumenblätter nicht länger als der Kelch. 


Ir. Stellariae tereticaules Döll. Stengel stielrund ; nes A ! x 


zweitheilig, selten nur bis zur Mitte gespalten. 


5. St. media (L.) Vill. Kelchblätter nicht länger als die Bin.” i 5 


menblätter; Stengel einreihig behaart. 
6. St. nemorum L. Kelchblätter viel länger als die Blumen- 
blätter; Stengel oben zottig-behaart. ; 


1. St. Holostea L. Grossblumige St. (231.) 


Grundachse kriechend, verzweigt, kurze nicht blü- 


hende und aufsteigende, einfache, blühende Stengel trei-. 


bend; Blätte: steif, lineal-Janzettlich, lang zugespitzt, am 
Rande und unterseits auf dem Nerven rauh; Blüthen 


locker trugdoldig; Blumenblätter fast doppelt so lang als 


die Kelrublätter; Kapsel kugelig, so lang als der Kelch. 
Blühende Stengel bis 30 Cm. 

2l. Mitte April bis Anfang Juni. In Hecken, Gebüschen, 
an Waldrändern, besonders auf etwas steinigem Boden. 

»Oberseits grasgrün mit einem zarten bläulichen Dufte ange- 
haucht, was der Pflanze ein gar sauberes und liebliches Ansehen 
ertheilt.«e Koch D. Fl. 

Der Stengel ist ganz kahl oder mit wenigen Farin verse- 
hen, an den Gelenken aufgeschwollen. Die Blätter sind eher lineal, 
als lineal-lanzettlich zu nennen, meist 6 bis 7 Cm. lang und 6 bis 
7 Mm. breit, sie sind aber sehr häufig nicht vom Grunde an ver- 
schmälert, sondern die Zuspitzung fängt bei den meisten erst 6 bis 
8 Mm. von der Basis an. An den Rändern sind sie mit abstehen- 
den stachelartigen kurzen Wimpern besetzt. Die Blumenblätter 


sind 10—12 Mm., die Kelchblätter 6 bis 8Mm. lang: es sind also 


die Blumenblätter durchaus nicht noch einmal so lang, als die Kelch- 
blätter. Der Stiel der untersten Centralblüthe wird 5—7 Cm lang. 
Nach der Grösse sind zwei sehr auffallende, von der Mittelform ab- 
weichende, Formen zu unterscheiden : 
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SE ß. minor * Blumenblätter 8, Kelehblätter 6 Mm. lang; 
- mittlere Stengelblätter 5 Cm. lang, 2 Mm. breit. 

4 Auf trockenem Boden hier und da. 

2 y. major* Blumenblätter 14 bis 15 Mm., Kelehblätter 
8 Mm. lang; mittlere Stengelblätter eilanzettlich, 7,5 Cm. 
Br: lang, 1,5 Cm. breit und zwar fast 20m. von ihrer Basis 
am breitesten. 


Eine wirklich prächtige Pflanze auf dem Soon walde häufig, 
besonders auf dem Thiergarten. 


2. St. glauca With. Blaugrüne St. (232.) 
St. graminea ß. L., St. palustris Retz. 


Stengel aufrecht oder aufsteigend, meist einfach; 

Blätter meer-, seltener grasgrün, etwas fleischig, kahl, 

-  dieunteren eiförmig-länglich, die oberen lineal-lanzettlich, 

spitz; Blüthen in lockerer, armblüthiger Trugdolde; Deck- 

- blätter am Rande kahl; Blumenblätter fast doppelt so 

lang, und die länglich-eiförmige Kapsel so lang als der 
Kelch; Blumenblätter weiss. Stengel 25 bis 40 Cm. 


2l. Juni, Juli. An feuchten Orten, Gräben, Teichen durch. 
das ganze Gebiet, in der Eifel seltener, auf dem Westerwalde 
häufiger, aber doch im Ganzen nirgends häufig; am reichlichsten 
in dem Sumpfe bei der Burg Driedorf auf dem Westerwalde. 
Die Pflanze ist schlanker als St. Holostea; der Stengel ist ziemlich 
schlaff, glatt oder auf den Kanten mehr oder weniger rauh. An der 
Basis des Blüthenstandes entwickelt er gewöhnlich noch achselstän- 
dige Laubzweige, welche meistens wieder seitliche Blüthenstände 
treiben. Die Blumenkrone ist milchweiss, aber kleiner, als bei St. 
Holostea, wenn auch beinahe doppelt se lang als der Kelch. Die 
Staubbeutel sind braunroth. Der Stiel der untersten Centralblüthe 
ist 3—4 Cm, lang. 

Die Var. mit grasgrünen Blättern kommt wohl auch vor; es 
scheint aber eine eigentliche Grenze in dem allmähligen Abnehmen 
des bläulichen Anhauches nicht stattzufinden. 


Auch hier ist die Blumenkrone durchaus nicht doppelt so lang 
als der Kelch, wie sie die meisten Floristen beschreiben, sondern 
in allen meinen Exemplaren nur um die Hälfte länger als derselbe: 
im Allgemeinen finde ich die Blumenkrone 10, denKelch 7 Mm. lang. 
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3. St. graminea L. Gr asartige St. (233.) | 
St. arvensis Hoppe. S 


Stengel schlaff, aufsteigend, einfach oder ästig; 
Blätter sitzend, lanzettlich, spitz, an der Basis gewimpert ; 
Blüthenstand weitschweifig-ästig, reichblüthig; Deekblät- 
ter gewimpert; Biumenblätter so lang oder kürzer und | 
die längliche Kapsel länger als der Kelch. Blumenkrone 
weiss. Stengel 30 bis 50 Cm. 


2l. Mai bis Herbst. An feuchten Orten, auf Wiesen, 
Ackerrändern durch das ganze Gebiet häufig. 

Die Blätter sind grün, oberhalb der Basis am Rande glatt, 
oder nur mit einzelnen entfernten stachelartigen kurzen Wimpern’ 
besetzt. Die Kelchblätter sind 5 Mm. lang, auch noch etwas län- 
ger. Varietäten habe ich nicht beobachtet. 


4. St. uliginosa Murr. Schlamm-St. (234.) 


> St. graminea y. L., St. Alsine Reich., St. aquatica Poll., 
St. hyperieifolia Wigg., Larbrea aquatica St. Hil., 
Larbrea uliginosa Rchb. 3 


Der Stengel ist ästig, niederliegend, ausgebreitet, 
kahl ; die Blätter sind länglich oder länglich-lanzettlich, 
spitz, oder kurzgestielt, kahl, an der Basis gewimpert; 
die Blüthen in end- und seitenständigen gabeligen Rispen, 
fast Trugdolden ähnlich; die Deckblätter sind trocken- 
häutig, am Rande kahl; die Kelchblätter dreinervig, län- 

. ger als die zweitheiligen Blumenblätter und von der 
Länge eiförmigen Kapsel. Blumenblätter weiss. Stengel 
10 bis_30 Cm. 


2. Mai bis Herbst. Die Pflanze wird gewöhnlich für ein- 
Jährig ausgegeben, was sie aber nicht ist, wie besonders Döll 
nachgewiesen hat. »Dauert durch Laubtriebe aus, welche sich aus 
einem Laubblatte der obersten Paare oder selbst aus einem der 
untersten Hochblätter entwickeln. Diese setzen die an dem Mittel- 
triebe beschlossene Laubblattbildung fort und endigen entweder 
mit einem seitlichen Blüthenstande, welcher den terminalen Blüthen- 
stand in der Regel überragt, und an welchem sich die gleiche Er- 
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scheinung oft noch ein- oder mehrmal wiederholt, oder ‚sie legen 
sich, bei vorgerückter Jahreszeit, nieder, schlagen an den Gelenken 
Wurzeln und bilden sich dann im folgenden Jahre zu neuen Stöcken 
aus. Auch jene seitlichen Laubzweige, welche, wie es meistens 
der Fall ist, noch einen Blüthenstand entwickeln, perenniren sehr 
häufig, indem sie sich niederlegen, Wurzeln schlagen und in ihren 
_ Blattachseln Knospen ausbilden, die sich im folgenden Jahre zu 
Blüthenstengeln entwickeln. Dieser Vorgang zeigt sich, obgleich 
minder häufig, auch bei St. glauca und graminea.« 

- Ich habe Exemplare gesehen. wo diese Laubtriebe schon in 
den Achseln des untersten Blattpaares herauskamen; andere, wo 
aus der einen Blattachse ein Laubtrieb und aus der anderen gegen- 
ständigen zwei fünfblüthige Blüthenstände mit einer Centralblüthe 
hervortraten. Bei noch anderen Exemplaren trieben die untersten 


 — Aeste wieder von unten an Laubtriebe. 


Die Blüthezeit beginnt sehr frühzeitig, oft: schon im April, 
wenn die Internodien die Blätter noch nicht überragen, aber meist 
nur mit endständigen Rispen; später verlängern sich die Stengel 
immer mehr, so dass die Internodien zwei- bis dreimal länger sind, 
als die Blattpaare. Die Form mit lanzettlichen Blättern hat 12 
bis 15 Mm. lange und 3 bis 4 Mm. breite Blätter, die andere hat 
12 bis 15 Mm. lange und 5 bis 6 Mm. breite Blätter. 

In der Eifel, besonders zu Meerfeld und Bettenfeld bei 
Manderscheid, findet sich häufig eine Form mit Blumenblättern, 
welche die Grösse der Kelchblätter erreichen und auch bereits im 
Mai blüht‘; da diese Form zugleich einen grossen Blüthenreichthum 
entwickelt, so bildet sie auf schlammigem Boden oft schneeweisse 
Oasen von mehreren Fuss Ausdehnung. Die Blätter sind etwas fleischig 
und breit-oval. Es ist möglich, dass Lej. und Court. in Comp. Fl. 
belg. II. 91. diese Form als St. crassifolia Ehrh. »in pratis humidis 
Eiffeliae praecipue« bezeichnet haben. Ich konnte an keiner Stelle 
der Eifel St. crassifolia finden. 


5. St. media Vill. Mittlere St. (235.) 


Alsıne media L. Hühnerdarm, Maier. 


Der Stengel ist schwach, liegend, ausgebreitet ästig, 
auch aufstrebend, mit einem in Viertelswendungen ab- 
wechselnden Haarstreife (einreihig-behaart); die Blätter 
sind gestielt, eiförmig, kurzzugespitzt, an der Basis und 
am Stiele gewimpert; der Kelch ist so lang als die zwei- 

‚theiligen Blumenblätter oder länger, kürzer als die läng- 





‚ lich-eiförmige, bis zur Mitte oder noch weiter aufsprin- Bar 
gende Kapsel, deren Eichen an einem kurzen Mittelsäul- | 
chen befestigt sind. Staubgefässe 3,5,10. Blüht das ganze 
Jahr hindurch mit Ausnahme der Frostzale Blumenkrone 
weiss. Stengel 10 bis 30 Cm. lang. Y 
©, ©- Veberall an Wegen, in Weinbergen, auf Haba: 
und unbebautem Boden. 


Eine sehr formenreiche 'Pflanze mit drei Hauptformen, die 
von Vielen auch als Species angesehen werden: 


a. media L. z. Ih. Stengel ganz niedergestreckt, 
Blumenkrone viel kleiner als der Kelch; 3—5 
Staubgefässe. f 

Die gemeinste Var., von welcher sich wieder drei Formen finden: 
a. major; Blätter 3 bis 4 Cm. .lang, 1,5—2 Cm. breit; 

b. media, Blätter 1,5 bis 2 Cm. lang, 0,8—1,3 Cm. Brei 
ce. minor, Blätter 8—10 Mm. ]., 4 bis 5 Mm. breit. 
Eine zwischen dieser und der tolrender Var. stehende ist 
d. silvatica Wirtg. Blumenkrone so gross als der Kelch, fünf 
Staubgefässe, 
bis jetzt nur in Gebüschen an der Nette, Neuwied gegenüber. 

ß. neglecta Weihe. a. Sp. (St. Elisabethae Fr. Sch. 
a. Sp.) Stengel ziemlich aufrecht; Blumenkrone 
sa gross oder etwas grösser als der Kelch; 10 


Staubgefässe (selten 6 oder 8). 

In Wäldern, bei uns nicht häufig, doch auch zu erde (Her- 

renkohl!); 

y. apetala Döll. St. pallida Dun. St. Boraeana Jord. 
Ohne oder selten mit sehr kleinen Blumenblät- 
tern; drei sehr kurze fast verschwindende Griffel; 
ganze Pflanze blassgrün. 


An trockenen, sonnigen Orten: Coblenz, Neuwied, Gummers- 
bach, Cleve. Eine Pflanze, die wirklich den Eindruck einer guten 
Art macht, so wie ß. eigentlich auch. »Sie unterscheidet sich auch 
noch, schreibt mir Herrenkohl, dass die Kelche stärker mit Weich- 
haaren besetzt, die Blüthen fast stiellos sind; die Blumenblätter 
fehlen entweder gänzlich, oder es sind 2 bis 3 ganz kleine, linien- 
förmige, tief getheilte Blumenblättehen, und 2 oder 3 Staubgefässe 
vorhanden.«e Die angegebenen Abänderungen bei allen Varietäten 
weisen übrigens ganz entschieden nach, dass die festen Grenzen fehlen. 
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6. $t. memorum L. Hain -St. (236.) 


Die Grundachse .treibt kurze, nichtblühende und 


schlaffe, aufsteigende, gegliedert-zottige, blüthentragende 


Stengel, die sich gabelförmig spalten und einen locker 


 trugdoldigen Blüthenstand entwickeln; die Blätter sind 


weich behaart, herzeiförmig, spitz, unterwärts und an den 
unfruchtbaren Stengeln gestielt, oberwärts sitzend; Kelch- 
blätter lanzettlich, viel kürzer als die Blumenblätter, deren 
linealische Zipfel von einander abstehen; Kapsel länglich, 
länger als der Kelch. Blumenblätter weiss. Blühende 
Stengel 30 bis 60 Cm. hoch. 


2l. Mai bis Juli. An Hecken, in Gebüschen, an feuchten 
Stellen und Waldbächen durch den gebirgigen Theil des Gebietes; 
sehr selten in der Ebene, fehlt z. B. bei Cleve, jedoch in den Nie- 
derlanden (s. v.d. Bosch) nicht. 


Der Stengel ist sehr schwach, leicht zu knicken, in Gebüschen 


öfters klimmend. Entwickelte Pflanzen von 40 Cm. Höhe haben 


15—20 Cm. lange Gabeläste, deren Centralblüthenstiele 3 bis 4 Cm. 
lang sind. Die Blätter der nicht blühenden Stengel werden 7 bis 
8Cm. lang, 2 bis 2,5 Cm. breit, mit 3 bis 3,5 Cm. langen Stielen ; 
die an der ersten Gabeltheilung länglich-eiförmigen sitzenden Blätter 
sind 4 bis 5 Cm. »lang und 2 Cm. breit. Es finden sich aber an 
vollkommen entwickelten blüthenlosen Stergeln Blätter, die nur 
1,5—2 Cm. -lang und 1bis 1,5 Cm. breit und noch kleiner sind, mit 
2 Cm. langen Stielen. i 

Die Kelchblätter sind 5 und die Blumenblätter genau noch 
einmal so viel, 10 Mm. lang. Der Blüthenstiel ist anfangs gerade 
aufrecht, nach dem Verblühen wagerecht zurückgeschlagen, an der 
Spitze abwärts gekrümmt. 


Die Angaben der Autoren über die Bekleidung des Stengels 
sind ausserordentlich verschieden. Einige erwähnen ihrer gar nicht. 
Gmelin sagt in Flora badens. »glabriusculus,« Wimmer in der Flora 
v. Schlesien III. »oben weichhaarig,« Reichenbach in Fl. exe. »su- 
perne pubescens,« Fresenius in Fl. v. Frankfurt »zottig,« Koch in 
Synopsis und Flora v. D. und Kittel »oberwärts zottig« u. s. w.; 
Döll »meist, besonders oberwärts, kurzzottig, zuweilen auch lang- 
zottig«; Ascherson ist meines Wissens der einzige Schriftsteller, 
welcher ihn »drüsig-zottig« nennt. Alle meine Exemplare finde 
ich von unten an mit abstehenden, gegliederten Zottenhaaren be- 
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setzt, an manchen sind die blüthenlosen Stengel etwas weniger zottig, 
aber keins unten kahl und keins drüsig-zottig. 


r 


9. Gattung. Holosteum L. Spurre. Doldensparre, | 


Name von 04007eov, ganz knöchern, entweder per antiphrasin, 
weil die Pflanze so sehr schwach ist, oder, dass ihr eine Heilkraft 
bei Knochenbrüchen zugeschrieben wurde: als Pflanzenname zuerst 
bei Dioskorides. 


Der Kelch ist fünfblättrig; die Blumenkrone besteht 


aus fünf an der Spitze gezähnelten Blumenblättern; drei 
Staubgefässe und drei Griffel. Der Fruchtknoten ist ein- _ 
fächerig; die Kapsel springt mit sechs an der Spitze sich 


nach aussen zurückrollenden Zähnen auf und enthält 
zahlreiche, einem centralen Säulchen eingefügte, schild- 
förmige Samen, welche auf einer Fläche etwas gewölbt 
sind, mit einer Furche, auf der anderen vertieft, mit einem 
Kiel; die Keimblätter sind flach, das Würzelchen ist 
aufliegend. 


1. H. umbellatum L. Doldenblüthige Sp. (237.) 


Die ganze Pflanze bläulichgrün; Stengel meist meh- 
rere, der mittlere aufrecht, die seitlichen aufsteigend; 
Blätter länglich, spitz, kahl, die unteren gestielt; Blüthen 
in doldenartigen Trugdolden mit aufrechten, gleich nach 
dem Verblühen zurückgeschlagenen, zuletzt wieder auf- 
rechten Stielen; Kelchblätter lanzettlich, spitz, am Rande 
trockenhäutig, etwa halb so lang als die Blumenblätter. 


Blumenblätter weiss, auch oft röthlich. Stengel 5 bis 


20 Cm. hoch. 


7), auch selten @). März bis Mai. Auf sandigen Feldern, 
Anhöhen, Felsen, Mauern, an Wegerändern sehr häufig. 

Die Pflanze findet sich in entwickelter Blüthe, oft in nur ein- 
stengeligen 3—4 Cm. hohen Exemplaren und wieder in sehr üppigen, 
mit 30 und mehr Stengeln, 20—25 Cm, hoch, mit 12—15 Blüthen 
in einem Blüthenstande, jede Blüthe mit einem 2—3 Cm. langen 
Stiele. Der Stengel ist oberwärts, manchmal auch schon unter der 
Mitte, drüsenhaarig. Die grundständigen Blätter spatelig, rosett- 





_  \ förmig zusammen gedrängt, die stengelständigen in wenigen Paaren, ” 
- oval; an der Basis mehr oder weniger verwachsen. Bei der ersten 
Blüthenentwickelung steht das oberste entfernte Blattpaar dicht 
unter der Trugdolde; später hin hebt sich diese bis zu 12 und. 
15 Cm. über dasselbe hinaus. Die Blüthenstiele sind von ungleicher 
Länge. Mit Ausnahme des drüsigen Stengels ist die Pflanze immer 
- kahl: doch finden sich zuweilen Exemplare mit schwach bewimperten 
Blättern, H. eiliatum Op., z.B. zu Isenburg bei Neuwied. Die 
- > röthliche Färbung der Blüthe scheint besonders in der kalten Wit- 
terung ihre Ursache zu haben. Die drei Staubgefässe sind stets 
episepal: »in der Regel stehen sie vor dem dritten, vierten und 
fünften Kelchblatte; sind vier Staubgefässe vorhanden, so fällt das 
vierte vor das erste Kelchblatt und wenn sich fünf Staubgefässe 
ausbilden, so steht das fünfte vor dem zweiten Kelchblatte« (Döl). 





10. Gattung. (erastium L. (verändert) Hornkraut. 


Der Name kommt zuerst bei Rajus vor, von x£ows, Horn, 
nach der Gestalt der Kapsel. 

Blüthen fünfzählig; Blumenblätter gespalten oder 
ausgerandet; Staubgefässe zehn, selten nur 5; fünf Frucht- 
blätter und Narben vor den Kelchblättern stehend; 
Kapsel walzenförmig oder walzenförmig-kegelig, länglich 
oder elliptisch, gerade oder an der Spitze gekrümmt, - 
gleichmässig mit zehn an den Seitenrändern auswärts 
gebogenen oder (bei fremden Arten) zurückgerollten 
Zähnen aufspringend. Samen nierenförmig-kugelig, etwas 


zusammengedrückt. 
Arten. 
A. Blumenblätter kürzer, so lang, oder ein wenig länger als der 


Kelch; Kapsel länger als der Kelch. 
a. Alle Deckblätter krautartig, am Rande abstehend behaart; 
Kelchblätter bis zur Spitze rauhhaarig. 
1. C. brachypetalum Desp. Blüthenstiele zur Fruchtzeit 2—3mal 
so lang als der Kelch; Kelchblätter an der Spitze bärtig. 
2. C. glomeratum Thuill. Blüthenstiele zur Fruchtzeit so lang 
‘als der Kelch oder kürzer als derselbe; Kelchblätter an der 
Spitze bärtig. 
£ 3. 0. glutinosum Fr. Blüthenstiele zur Fruchtzeit ein- bis zwei- 
2 mal so lang als der Kelch; Kelchblätter bartlos, 





b. Deckblätter sämmtlich ganz oder am Rande trockeihändig, * 3 


an der Spitze, wie die Kelchblätter, kahl... er 


4. C. semidecandrum L. Stengel nicht wurzelnd; alle Deckblätter,. 


wie die an der Spitze ausgebissen - vera KelebbIEEr, 
halb trockenhäutig. 3x 


5. 0. caespitosum Gilib. Seitliche Stengel an der Basis wurzeind; e 


Deck- und Kelchblätter am Rande trockenhäutig. 

B. Blumenblätter noch einmal so lang, Kapsel so lang oder kaum 
ein wenig länger als der Kelch. Ausdauernde. 

6. CO. arvense L. Stengel und Blätter kurzhaarig, Blüthenstiele 
kurzhaarig-flaumig. 

7. CO. repens L. Stengel und Blätter graufilzig; Blüthenstiele 


wollig-Ailzig. 

1. C. brachypetalum Desp. Kurzblumiges H. (238.) 
©. strigosum Fr. 

Wurzel einfach, jährig; Stengel aufrecht oder auf- 


strebend; Deckblätter am Rande undan der Spitze bärtig, 
nicht hautrandig; fruchttragende Blüthenstielchen aufrecht- 


abstehend, 2—3mal länger als der Kelch, bei der Frucht- 


reife umgeknickt; Kelchblätter spitz, bärtig, die äusseren 
kaum merklich hautrandig, die inneren breit hautrandig; 
Blumenblätter etwas kürzer, selten so lang als der Kelch 


am Rande gegen die Basis gewimpert; 10 Staubgefässe 


von der Länge der Blumenblätter gegen die Basis spar- 


sam, aber sehr lang bewimpert. Ganze Pflanze grauhaarig. 


Stengel 20—30 Om. 
©. Mai, Juni. Stets auf ungebautem Boden, an sonnigen, 
trockenen Orten, begrasten Wegerändern und Abhängen durch alle 


grösseren Thäler, (z. B. zwischen St. Goarshausen und der Lurlei _ 


in ungeheurer Menge) aber nicht. auf den Gebirgen, und scheint 
auch von Bonn au am ganzen Niederrheine zu fehlen. (Für die 
Flora der Niederlande nur ein zweifelhafter Standort). Aendert ab: 


ß. glandulosum K. Nach oben zwischen den Haaren 
auch Drüsen, 

Marxberg bei Trier (Löhr!) 

Die Blüthe beginnt gewöhnlich schon bei 5 Cm. Höhe. Die 


Stengelblätter sind gewöhnlich 1,5 Cm. lang, 6—7 Mm. breit. Auf 
der Marienburg an der Mosel fand ich einst Exemplare mit 
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el Stengeln, mit Blättern von 3 Cm. Länge und 1,3—1,5 Cm. 

© Breite; an diesen Pflanzen fand ich die untersten Oentralblüthenstiele 
en 2—2,2 Cm. lang, während sie sonst selten mehr haben, als 1,5 Cm. 
 » Die Kapsel ist selten über 8 Mm., gewöhnlich-6—7 Mm. lang. 


2% 6. glomeratum Thuill. Geknäueltes H. (239.) 
Br: C. vulgatum Herbar. L., Sm., Rehb., C. ovale Pers., 
: C. viscosum L., Fr., ©. vulgatum und glomera- 


tum Rabhst. 


Wurzel einfach; Stengel aufrecht oder aufstrebend; 
Deckblätter am Rande und an der Spitze bärtig, nicht 
hautrandig; fruchttragende Blüthenstiele ein wenig über- 
hängend, gebogen, so lang als der Kelch oder kürzer als 
derselbe, bei der Fruchtreife steif aufrecht; Kelchblätter 
spitz, an-der Spitze bärtig, die äusseren kaum merklich 
hautrandig, die inneren breit-hautrandig; Blumenblätter 
so lang als der Kelch, gegen die Basis kurz bewimpert; 
10 Staubgefässe, kahl, halb so lang als die Blumenblätter. 
Pflanze blass- oder fast gelbgrün. Stengel bis 25 Om. 

&) und im Herbste @). Mai, Juni. An feuchten Orten, 
an Quellen, Gräben, auf Aeckern, doch mehr im Gebirge als in den 
weiteren Thälern. Die Pflanze treibt oft grossen Rasen von. 15 und 
mehr von der Basis an aufsteigenden Aesten. Die Behaarung ist 
ebenso stark und abstehend als an der vorigen, doch drängen sich 
nach oben auch die Drüsenhaare. Die Blätter sind stumpf, 1 bis 
1,5 Cm. lang, 6 bis 9 Mm. breit. Die Centralblüthen haben durch- 
schnittlich 3—4 Mm. lange Stiele, 4—5 Mm. lange Kelche, aus wel- 
chen die. schmale Kapsel noch 5 Mm. lang hervorsteht; es finden 

"sich aber auch fast stiellose Centralblüthen. Abänderungen; 

ß. eglandulosum K., dicht behaart, ohne Drüsen. 

Sehr selten: Derschlag bei Gummersbach (Bräuker!) 

y. apetalum Dum. Blumenblätterlos. 

Von der Platte beiWiesbaden (Genth!). Diese Exemplare 
zeichnen sich noch durch die Grösse ihrer Blätter aus: 2,5 Cm. 
lang, 1,5 Cm. breit; auch an verschiedenen Stellen der Eifel. 


3. C. glutinosum Fr. Klebriges H, (240.) 
C. Grenieri F.Sch., ©. ovale Bess. 


Stengel aufrecht, die seitlichen mit aufsteigender 


Basn 
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Basis oder FREE nungeßecitch, an der; Basis. . wur- 


zelnd, durch wagerecht abstehende drüsentragende Haare 


klebrig. Stengelblätter länglich oder oval, die grund- 


‚ ständigen spatelförmig-länglich, in einen kurzen Blattstiel 





verschmälert; Blüthenstand ziemlich locker ; Deckblätter 
krautartig, mit einem schmalen trockenhäutigen Rande, 


die unteren oft ohne solchen Rand. Blüthen an den 
Enden der Gabeläste genähert, Blüthenstiele ein- bis 


zweimal so lang als die meist ganzrandigen breithautran- 


digen Kelchblätter, unterhalb dieser gebogen, nach dem 
Verstäuben wagerecht abstehend. Blumenblätter einge- 
schnitten-ausgerandet, ganz kahl. Staubgefässe 5—10. 
Stengel 20—30 Cm. 
@. Mai, Juni. Auf trockenem Boden, auf Sandfeldern, fel- 
sigen sonnigen Abhängen u.s.w. Varürt: 
o. obscurum (©. obscurum Chaub.) dunkelgrün; die 
oberen Deckblätter mit einem sehr schmalen trok- 
kenhäutigen Rande. 


Besonders auf Kalkboden, so oft in grösster Menge auf dem 
Tertiärkalke des Mainzer Beckens. 


ß. pallens Koch (C. Grenieri ß. Halle F. Sch.) 


Pflanze hellgrün; die oberen Deckblätter mit 
einem etwas breiteren Hautrande. 


Auf sandigem Boden, auch auf Waldwegen, oft an den Drüsen 
ganz mit Sandkörnern bestreut. 


Die unteren Fruchtstiele sind gewöhnlich 1 Cm,, die Kelch- 


blätter 4—5 Mm. lang. 


4. C. semidecandrum L. Fünfmänniges H. (241.) 


©. viscidum Lk., ©. viscosum Pers., C. pellueidum 
Chaub. 


Stengel aufrecht oder aufstrebend. Stengelblätter 
länglich oder eiförmig; alle Deekblätter, so wie die an der 
Spitze ausgebissen-gezähnelten Kelchblätter, halb-trocken- 
häutig. Blüthenstand wenig ausgebreitet; Fruchtstiele 
abwärts gebrochen, ungefähr zweimal so lang ..als die 
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Kelchblätter, später aufrecht; Blumenblätter kahl, aus- 


gerandet, gezähnelt oder kurz geschlitzt, kürzer als der 


Kelch. 5, selten 6—10 Staubgefässe. Stengel 3—20 Cm. 
©. März bis Mai. Ueberall an Wegen, auf Sandboden, 


auf Feldern, Hügeln, zwischen Gras, auf Rainen u.s. w. 


Die ganze Pflanze ist behaart oder drüsig-behaart und alsdann 


‚klebrig. Eine kleinblumige Form fand Treviranus einst bei 


Bonn, eine abortirende Dr. Torges zu Saarlouis. Vonden 
Staubgefässen ist gewöhnlich nur der episepale Kreis entwickelt; 
von den epipetalen Staubgefässen kommen zuweilen einige zur Aus- 
bildung. Es werden viele unbedeutende Formen unterschieden. 


5. C. caespitosum Gil. (1782) Rasenförmig'es H. (242.) 


C. viscosum L. Herb., C©. vulgatum Wahlenb., C. 
triviale Lk. 


Grundachse verzweigt, rasenbildend; Stengel kurz- 
haarig, an den untern Knoten wurzelnd, mehrere nieder- 
liegend, kurz, erst später blühend, andere aufsteigend, 
blüthentragend; Blätter länglich, spitz, oberwärts oft 
drüsig; untere Deckblätter oft ganz krautartig; Blüthen 
anfangs geknäuelt, trugdoldig, später mit 2—3mal so 
langen Stielen als Kelchblätter; Blumenblätter ein wenig 
länger als die Kelchblätter. Stengel 20—50 Om. lang. 

@) u. 2(. April bis Juli. Ueberall auf Feldern, Brach- 
feldern, Wiesen. (Es existirt im Rheinlande wohl keine Wiese ohne 
sie.) In Waldschlägen, auf Rod- und Schiffelfeldern ist sie eine der 
zuerst erscheinenden Pflanzen. 

Die wurzelnden Stengel treiben den ganzen Sommer über und 
oft bis in den Herbst Blüthen und überwintern oft, im Frühling 
neue Pflanzen bildend und so ausdauernd. 

ß. glandulosum K. Haare der Blattstiele und des 

Kelches drüsig-klebrig. 


Hier und da auf trockenen Stellen. 


6. C. arvense L. Acker-H. (242.) 


Grundachse sehr verzweigt, niederliegende, am Grunde 
wurzelnde Stämmchen und aufsteigende blüthentragende 


Stengel treibend; Stengel, wie die länglich- bis lineal- 


 lanzettförmigen Blätter kurzhaarig; Blüthen- in. lockerer 
Trugdolde; Deckblätter und Kelchblätter breithäutig be- 





randet, an der Spitze kahl; Fruchtstiele aufrecht, 2- bis 5 


4mal länger als der ae Kelch. Blumenblätter 
milchweiss mit wasserhellen Nerven durchzogen. as. 
20—30 Um. 


2(. April bis Juni und länger. An trockenen Orten, We- 
gerändern, auf Feldern, Wiesen häufig. u 
Eine sehr formenreiche Pflanze, sowohl in der Form und 


“ Grösse der Blätter (20 : 5—6—7 Mm.; 10: 2Mm.; 10 : 1—2 Mm.; 


30 : 3 Mm.), als der Blüthen (Kelch 5, Blumenblätter 13 Mm.; K. 6, 
Blbl. 10 Mm.; K. 6, Blbl. 12 Mm.), als in der Bekleidung (fast kahl, 


weichhaarig, zottig, grau- fast filzig-behaart) und in der Länge der 


Blüthenstiele (15—20—24—25—30 Mm, der Blüthenstiel, 5—6 Mm. 
der Kelch). Trugdolde 1—15blüthig. 

Eine Zwergform mit fast einfachen bis 10 Cm. hohen Stengeln 
und 1- bis 5blüthigen Trugdolden wächst häufig auf den vulkani- 
schen Bergen des Maifeldes,. z. Be dem Pleidter Humerich bei 
Neuwied. 


12% repens L. Kriechendes H. (244.) 


C. tomentosum Lej. 


Stengel und Blätter filzig, die blühenden Stengel 


aufrecht, die Blätter lineal oder lineal-lanzettlich; sonst 


wie voriges. Blumenblätter milchweiss, heller geadert. 
Stengel 20—30 Cm. 

2(. April bis Juni. Gehört unserer Flora nicht an und kömmt 
nur hier und da verwildert vor: so einst auf einem Acker im Brohl- 
thale bei Tönnisstein, dann auf alten Mauern zu Limburg in 
Belgien und Anseburg im Luxemburgischen (Tinant!); zuerst 
angegeben im Ourtethal von Lejeune. 


Die Blüthe ist etwas grösser, als bei vor., bis zu 15 Mm., der | 


Blüthenstiel 3 Cm. 


11. Gattung. Moenchia Ehrh. Moenchie. 


Name nach Conr. Moench, Professor in Marburg, einem aus- 
gezeichneten Botaniker des vor. Jahrhunderts. 


Der Kelch 4- (5-) blättrig; die Blumenkrone 4- (5)- 






ie 


FL" Se SE = PORT: a ne a Wed Re A 2 
eh DE el A Te 


= ‚ z > Do 
“ - - 


317 





_ blättrig, mit ganzen (oder seicht ausgerandeten) Blumen- 
‚blättern; Staubgefässe 4 (oder 8—10); Fruchtblätter 4 (—5), 
vor den Kelchblättern; Kapsel an der Spitze 8- (bis 10)- 


klappig; Samen nierenförmig, ohne Anhängsel. 


1. M. erecta (L.) Fl. d. Wett. Aufrechte M. (245.) 


Sagina erecta L., Alsinella erecta Moench., Moen- 
chia quaternella Ehrh., M. glauca Pers., Oerastium 
quaternellum Fenzl., Cerastium glaucum y. quater- 
nellum Gren. et Godr. Fl. d. Fr. 


Pflanze kahl und blaugrün; Stengel aufrecht, ein- 
fach oder schwach geästelt; Blätter Iineal-lanzettlich, spitz; 
Blüthen vierzählig; Kelchblätter lanzettlich, spitz, breit- 
hautrandig, länger als die Blumenblätter; Staubgefässe 
4; Griffel zurückgebogen, halb so lang als der Frucht- 
knoten. Blumenkrone weiss. Stengel 5—10 Cm. hoch. 


©. April bis Juni. Auf trockenen Triften, Haiden, in 
Wagenspuren, sehr vereinzelt durch den ganzen gebirgigen Theil 
des Gebietes: Rheingrafenstein bei Kreuznach (Gutheil!) 
Hunsrück: Simmern, Kirchberg !Kastellaun! Eifel: Mayen, Rod- 
der, sehr häufig auf Montroyal bei Trarbach (Pfeiffer und W.!) 
Kreuzberg bei Bonn (Regel!), scheint hier jedoch verschwunden, 
Ausserdem : auf dem Melaphyr der Nahe- und Glangegend (seit Pollich, 
Fr. Schulz); Taunus: Usingen am Wege nach Pfaffenwiesbach, 
Wetzlar, Weilburg, Weilmünster, sehr häufig auf dem ganzen Ge- 
birgsrücken von Wilhelmsdorf bis Hainzenberg, Amt Usingen (Rudio), 
am Wege von Königstein nach Kronthal häufig, Neroberg b. 
Wiesbaden (Fuckel); Stoppelberg bei Wetzlar (Lambert!) Wester- 
wald: Waldschlucht bei Reichenstein und an ähnlichen Orten häufig 
Neinhaus!) Trier: Markus-, Kockels- und Wolfsberg (Schäfer, Löhr). 
Aachen: an kahlen Stellen auf dem ganzen Ostrand des Aachener 
Beckens von Eilendorf über Verlautenheid bis Haaren (Kaltenbach). 
Scheint auf der ganzen niederrheinischen Ebene zu fehlen, wo mir 
blos durch Sehlmeyer eine Stelle zu Melaten bei Köln bekannt ist; 
doch giebt sie van den Bosch bei Nimägen an. 

Der Stengel ist meist ganz einfach mit einer Blüthe auf der 
Spitze; doch treibt die Pflanze auch häufig aus einem Winkel des 
obersten Blattpaares einen einblüthigen kurzen Seitenast, zuweilen 
auch einen Ast bei dem darunter liegenden Blattpaare. Sehr selten 


ni 


kommt die Pflanze mehrästig vor: ich besitze jedoch Exemplare 
mit in der Mitte gabeligem Stengel, der auch seitliche Blüthen 
trägt, ferner mit einem oder mehreren von der Basis an aufstre- 


benden Aesten, endlich auch kleine rasenbildende Pflanzen mit 3 F 


bis 5 geästelten Stengeln aus dem Blattrosettehen der Basis; letztere 
besonders vom Montroyal bei Trarbach. 


Die Stengelglieder sind immer drei- bis viermal länger als 


die schmal-lineal-lanzettlichen Blätter, die unteren sind fädlich-spa- 
telförmig. Der Kelch ist kaum ein wenig länger, als die längliche 
stets gerade Kapsel und um ein Viertheil länger als die lanzettlich- 
länglichen, spitzen oder spitzlichen Blumenblätter. | 


12. Gattung. Malachium Fr. Weichkraut. 


Name von ue4axos, weich, wegen der ‚weichen und schlaffen 
Stengel und Blätter. 


Kelch fünfblättrig; Blumenblätter 5, zweitheilig; 
Staubgefässe 10; Fruchtblätter 5 und Narben vor den 
Blumenblättern stehend; Kapsel mit 5, an der Spitze zwei- 
zähnigen, vor den Kelchblättern stehenden Klappen auf- 
springend. Samen nierenförmig, ohne Anhängsel. 


1. M. aquaticum (L.) Wasser-W. (246.) 


Cerastium aquaticum L., Stellaria aquatiea Moench., 
Larbrea aquatica Ser. . 


Die Grundachse treibt kurze, nicht blühende und 
verlängerte, aufsteigende blühende Stengel, die letzteren 
sind schlaff, manchmal klimmend, einfach oder ästig, ober- 
wärts drüsenhaarig; Blätter zart, aus meist herzförmigem 
Grunde eiförmig oder länglich-eiförmig, zugespitzt, sitzend, 
die untersten und die der nicht blühenden Stengel ge- 
stielt; Blüthenstand locker-trugdoldig; Deckblätter kraut- 
artig; Kelchblätter stumpf, krautartig, kürzer als die, in 
zwei lineale, abstehende Zipfel getheilten Blumenblätter. 
Blumenkrone weiss. Stengel 20 bis 120 Cm. lang. 


2(. Juni bis September. Feuchte Orte, in Gebüschen, 
an Gräben, Ufern, häufig. Die mit klimmendem Stengel nennt 


/ 


_ 








RN! 1 SD RETE RS ER TERT FR a PS a ak OU SET 


” 





319 
TO 
5 Lejeune Cerastium scandens, sie ist aber kaum als abweichende 
R: . . . R 
_ Form anzusehen. Anfänger verwechseln leicht Malachium aquaticum 
E 


mit Stellaria nemorum; aber ausser der Zahl der Griffel, jenes 5, 
En diese 3, unterscheiden auch die lanzettlichen spitzen Kelchblätter 
der Stellaria nemorum sich leicht von den eiförmigen, stumpfen 
des Malachium aquaticum. 
Die Stiele der untersten Centralblüthen haben 2 bis 2,5 Cm. 
- Länge, die Kelche sind 1 Cm. lang. 
Bemerk. Während manche Autoren die Gattung Malachium 
von der Gattung Cerastiam nicht unterscheiden wollen, trennen an- 
dere, z. B. Fenzl, die Malachieen als Gruppe von den Cerastieen, 
jene durch die 5 mit den Kelchblättern abwechselnden, von diesen 
mit den Kelchblättern gegenüber stehenden Griffeln. 
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Vierzehnte Familie: ELATINACEEN Cambessedes. 


Er Der Kelch ist 3-, 4- oder 5spaltig oder -theilig, in 
der Knospenlage dachig. Die Blumenblätter sind unter- 
- ständig, so viel als Kelchblätter und mit diesen abwech- 
selnd. Die Staubgefässe sind unterständig, frei, so viel 
oder noch einmal so viel als Blumenblätter. Der Frucht- 
knoten ist frei, drei-, vier- oder fünffächerig, die Klappen 
die Zwischenwände tragend; die Fächer sind mehreiig. 
Griffelso viele als Fächer. Kapselfrucht mit mittelpunkt- 
ständigem Samenträger. Die zahlreichen Samen sind ei- 
weisslos; der Keim ist gerade oder mit dem Samen ge- 
krümmt; das Würzelchen ist nach dem Nabel gerichtet. 


Kleine, zarte, auf überschwemmtem Boden, an Sümpfen und 
Teichen wachsende Pflanzen mit ungetheilten, gegen- und quirlstän- 
digen Blättern. 
Ueber die Stellung dieser Familie im System gehen die An- 
sichten sehr auseinander: wir finden sie auch in der Verwandtschaft 
der Saxifragaceen, wie in der der Lythrariaceen aufgestellt. 


1. Gattung. Blatine L. Tännel. 


Schon bei Plinius als Pflanzenname; von 2A«rn, Fichte, ge- 
bildet. 


© Der Kelch ist drei- oder viertheilig; die Blumen- 





krone ist drei- bi vierblätteig; Staubpongt so viele oder 
noch einmal so viele als Blumenblätter; drei, oder vier > 
Griffel; die Kapsel ist drei- bis vierfächerig, vielsamig; 
der Same ist fadenförmig, stielrund, ziemlich gerade oder | 


u a 


hufeisenförmig gekrümmt. ; 
Kleine Kräuter mit weichen, durchscheinenden Stengeln. 
Arten. 


j 





ET Crypta Seubert. Blätter gegenständig ; so viele Staubgefüse 5 


als Blumenblätter. 
1. E. triandra Schk. 3 Blumenblätter und 3 Staubgefässe. 


I. Elatinella Seub. Blätter gegenständig; doppelt sc viele Staub- 


gefässe als Blumenblätter. 
2. E. hexandra DC. Blüthen dreizählig; 6 Stäibgeriahk 
3. E. Hydropiper L. p.p. Blüthen vierzählig; 8 Staubgefässe. 


III. Potamopitys Buxbaum. Blätter quirlständig, doppelt so viele 


Staubgefässe als Blumenblätter. 


4. E. Alsinastrum L. Blüthen vierzählig mit acht Base ix 


fässen. 
A. Stengel kriechend, an den Knoten wurzelnd, ästig. 


1. E. triandra Schk. Dreimänniger T. (247.) 


Der Blattstiel ist kürzer als die Blattfläche, die Blüthe 
sitzend, der Kelch zweitheilig, die drei Blumenblätter 
sind röthlich weiss; der Same ist schwach gekrümmt, 

©. Juni bis September. Auf feinkiesigem Boden des 


Pulvermaars bei Gillenfeld in der Eifel unter Wasser mit 
Chara aspera und Zannichellia repens und besonders der folgenden 


% 


(W.1832!); Taunus: am Möttauer Weiher bei Weilburg (Rudiol); ° 


Merheimer Bruch bei Mülheim am Rhein (nach Löhr); Münchau 


bei Hattenheim (nach Fuckel). Der Stengel ist 1 bis5 Cm. lang 


(Ascherson spricht von 1—6 Zoll, Döll von 2 bis 5 Zoll); die 
Blätter sind kaum merklich gestielt, länglich-lanzettlich, am Grunde‘ 
verschmälert. Die Blüthen sind meist gegenständig; der Kelch ist 
kürzer als die niedergedrückt-kugelige Kapsel. 


2. E. hexandra DC. Sechsmänniger T. (248.) 


E. Hydropiper £. L., E. paludosa var. «. hexandra 
Seubert in Walpers Rep., E. tripetala Sm. 


Der Blattstiel ist kürzer als die Blattfläche; die 






3 Blüthe ist gestielt und dreizählig, die Fruchtstiele sind 
so lang oder etwas länger als die Frucht; der- Same ist 
schwach gekrümmt; die drei Blumenblätter sind röth- 


 liehweiss. 
©. Juni bis September. Auf dem kiesigen Boden meh- 
 rerer Eifelmaare, Pulvermaar und Holzmaar bei Gillenfeld, 
 Gemündener Maar bei Daun; ausserdem am Niederrhein zwi- 
b: schen Anrath und Viersen diesseit der Beede mit Littorella (G. 
Becker!); Niel bei Köln und Merheimer Bruch bei Mülheim a. 
R. (Sehlmeyer!); am Ostende des alten Siegarmes zunächst Mon- 
dorf, dicht am Wasser mit Scirpus acicularis den ganzen Boden 
_  bedeckend (Caspary!); am Eschweiler Hof beiNeunkirchen (F.W. 
- Schultz!).,. Möttauer Weiher bei Weilburg (Rudio!). Der 
Letztere giebt auch den Seeburger Weiher als Fundstelle an; da 
derselbe aber seit mehreren Jahren in Wiesenland umgewandelt ist, 
so wird die Pflanze wohl verschwunden sein. 
Die Blätter sind länglich-elliptisch, die Blüthen wechselständig 
und die Blüthenstiele das Blatt nicht überragend; Kapsel niederge- 
drückt-kugelig, etwas kürzer als der Keich. Stengel 2 bis 8Cm. lang. 
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3 E. Hydropiper L. Pfefferfrüchtiger T. (249.) 
E. Schkuhriana Hayne. 

Die Blätter sind länglich-elliptisch, eben so lang 
oder kürzer als ihr Stiel; die Blüthen sind wechselständig, 
sitzend oder kurzgestielt. Der Kelch ist viertheilig; die 
vier Blumenblätter sind rosenroth. Die Samen sind un- 
 —_ gleich-schenkelig-hufeisenförmig gekrümmt und haben ge- 
- rippte Längsstreifen. 


ade 
x 


ee 


©. Juni bis September. An überschwemmten Orten 
sehr selten. Der einzige Standort in unserer Flora ist der Mer- 
heimer Bruch bei Mülheim am Rhein, (Sehlmeyer!). Der 
Stengel ist 2 bis 6Cm. lang; die Blätter sind 2 bis 2,5 Mm. lang, 
4 1 Mm, breit mit 2 bis 2,5 Mm. laugen Stielen; die niedergedrückt- 
E: kugelige Kapsel ist ein wenig von dem Kelche überragt. 
4 Die drei vorstehenden Arten, welche oft grosse durcheinander 
x gewirrte Rasen bilden, sehen kleinen Landexemplaren der Callitriche 
‘ vernalis ähnlich, unterscheiden sich aber schon gleich durch die 
Beschaffenheit des Stengels, in welchem man die Gefässbündel durch- 


schimmern sieht; auch mit kleinen Exemplaren von Montia minor 
wäre Verwechselung möglich. 
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4. E. Alsinastrum L. ee T. 20) 


Untergetauchte Blätter zurückgeschlagen, lineal- | 
zettlich; die Blätter über dem Wasser eiförmig; Blüthen us 


sitzend; Samen schwach gekrümmt. 


Wimmer, Ascherson, Klinggräff, Reichenbach, Fr. Schultz u. 


a. Autoren bezeichnen sie (), Garcke, Koch in Syn. @?; Kittel, 
M. et K. in Röhlings Deutschlands Flora () u. 2L; Döll, Lej. et 





Court. u. A. 2(. Löhr setzt in der Flora von Trier O)! ala ER 


August. 
In Teichen, an Ufern selten: Trier, oberhalb der Mosel- 


brücke nach Monaise zu (Schäfer, Bochkoltz!); in Luxemburg in 


einem Teiche bei Cockelscheuer (Tinant!), Enkheim bei Frankfurt 
(neu für die Frankfurter Flora Juli 1841: Freseniusi. L!); Merkei ken 


mer Bruch bei Mülheim a. Rh. (Caspary)) 
Der Wurzelstock ıst krichend und daher wohl gewiss aus- 


dauernd. Der Stengel bei der Landform oft nur 5 bis 10, beider 


im Wasser wachsenden 30 bis 40 Cm. hoch, ästig und wie die Blät- 
ter hellgrün. Die Blüthen sind grünlich weiss. Grosse Exemplare 
sind Hippuris vulgaris ähnlich. 


Fünfzehnte Familie: LINACEEN DC. *) 


Der Kelch ist vier- bis fünfblättrig, bleibend, in der 
Knospenlage dachig. Die Blumenkrone ist regelmässig, 
unterständig, mit dem Kelche gleichblättrig; die Blumen- 
blätter sind in der Knospenlage gewunden, zuweilen mit 
den Nägeln unter sich und mit den Staubgefässen zu- 
sammen hängend. Die fünf, selten vier, Staubgefässe sind 


unterständig, mit den Blumenblättern abwechselnd, an 


der Basis in einen Ring zusammen gewachsen, mit da- 
zwischen geschobenen, den Blumenblättern gegenständigen 
Zähnen (Ansätzen zu inneren Staubgefässen). Die Staub- 
beutel sind auf dem Rücken oder in einer Ausrandung 


*) Da die nun folgenden Familien wenige oder keine kri- 
tischen Species enthalten, so sind sie, aus Rücksicht auf den Raum, 
möglichst kurz behandelt, 
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der Basis angeheftet und springen mit zwei Längsritzen 
nach innen auf. Der Fruchtknoten ist durch 5, selten 4, 
vollständige, aus einer doppelten Haut gebildeten und 
5, selten 4, unvollständige Scheidewände, 10- selten 8- 
 fächerig; die Fächer sind eineiig, die Eichen hängend, 
- die Samenträger mittelpunktständig. Griffel 5, seltener 4. 
Die Samen 'sind eiweisslos, der Keim ist gerade, das 


Würzelchen nach dem Nabel gerichtet. 
Einjährige oder ausdauernde Kräuter mit sitzenden, 


ungetheilten, nebenblattlosen, in der Knospe flachen, de- 
‚ckenden Blättern und ebensträussigem, meist bald in Wik- 


‚keln übergehenden Blüthenstand. 


Gattungen. 


1. LinumL. Kelch und Blumenkrone fünfblättrig, Staubgefässe 5; 
Kapsel zehnfächerig. 

2. Radiola Dill. Kelch viertheilig; Blumenkrone vierblättrig ; 
Staubgefässe 4; Kapsel achtfächerig. 


1. Gattung. Linum L. Lein. 


Der Name schon bei den Griechen und Römern. 

Fünf ungetheilte Kelchblätter; fünf Blumenblätter. 
Fünf am Grunde verwachsene episepale Staubgefässe, 
in den Buchten der Staubgefässröhre je ein epipetales 


 Zähnehen. Die Kapsel ist aus fünf Fruchtblättern ge- 


bildet, mit fünf Narben und fünf durch eine Mittenwand 
mehr oder minder zweikammerigen Fächern; Kammern 
einsamig. Die Blüthen stehen in lockeren Wickeln oder 
Trugdolden. 

Arten. 


I. Eulinum Grisebach. Blätter abwechselnd, nur die unteren 
zuweilen gegenständig; Kelchblätter eiförmig. 
‘a. Einjährige Pflanzen. 
1. L. usitatissimum L. Kelchblätter am Rande drüsenlos. 
b. Ausdauernde Pflanzen. 
%. Kelchblätter am Rande drüsenlos. 
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2. L. perenne. ER Bii üthen Son JA Fruchtsti 
x ‚3. L. austriacum L. Die abgeblühten Blütl 
2.00... förmig herabhängend. or 
% 38. Kelchblätter am Rande drüsig PR 
4. L. tenuifolium L. Blätter am Rande Be 










II. Cathartolinum Griseb. Alle Blätter gegenständig. ER 
| ‚5. Z. cartharticum L. Blätter und Kelchblätter am Rande 
erstere rauh, letztere drüsig gewimpert. 


"% L. usitatissimum L. Gbwöhnkiohen Ei (Flache, 
(251.) e 


Stengel einzeln, aufrecht, zuweilen ästig; Blä itter . 


BR 'schmal-lanzettlich, unbewimpert; Kelchblätter eiförmig, B 


zugespitzt, fein-gewimpert, fast so lang als die Kapsel. 


 Blumenblätter himmelblau, doch auch weiss und diese ” 
samenbeständig. Stengel stielrund, kahl, 30 bis 60 Cm. hoch. 
(@&. Juni. Häufig gebaut. Es unterscheiden sich zwei ER > 3 



























B -  rietäten: Be 
00.0.2. vulgare Schübl. et Mart. Dreschlein: Stengel höher, ® 
Br Blätter, Blüthen und Kapseln kleiner, letztere nicht aufeprin-. RR 
ee: gend, Samen dunkler. Br 
Be E b. erepitans Schübl. et M. Klanglein: Stengel ee Ka 


‚Blätter, Blüthen und die elastisch aufspringenden Ban Se 
EFOBSET, Samen bleicher. ö 


9. perenneL. Ausdauernder L. (252.) 


Br 
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Stengel zahlreich; Blätter linealisch-lanzettlich, un- 
bewimpert; Kelchblätter eifürmig, unbewimpert, zweimal 
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#7 kürzer als die eiförmig-kugelige Kapsel, die inneren sehr 
rt 

Bad stumpf; Blüthen- und Fruchtstiele aufrecht. Bio 
AR blätter hellblau. Stengel bis SO Om. hoch. aa 
Be | 2L: Juli, August. Sandige Waldstellen bei Re. Y 
Br hinter dem Schwengelsbrunnen (Fresenius!), Roderhof in der Eifel 

3 % (Tinant!). Der letzte Standort ist mir sehr zweifelhaft. 

re } j Er 
DE 3. L. austriacum L. Oesterreichischer L, nn en 
A Stengel zahlreich; Blätter linealisch-lanzettlich, un- 


en, Kelehblätter kahl, ge kürzer als ün. 








% nach der Blüthe yes. Blumen- 
 blätter azurblau. Stengel 30 bis 50 Cm. hoch. 

Be 2l. Juni, Juli. Auf Mauern der Godesberger Ruine 

En bei Bonn, wahrscheinlich einmal ausgesäet und verwildert. (M. 

E  Seubert, Juni 1845!) 


4. L. tenuifolium L. Dünnblättriger L. (254.) 


Fe, 
De 


' Stengel zahlreich; Blätter schmal-linealisch, am Rande 

= '  wimperig-rauh; Kelehblätter länglich-eiförmig, pfriemlich- 

zugespitzt, drüsig gewimpert, wenig länger als die Kapsel. 
Fe Blumenblätter röthlich-violet oder weisslich-violet. Sten- 
‚gel stielrund, kahl, reichlich beblättert, 20 bis 50 Om. hoch. 


e x 2l. Juni, Juli. Auf trockenen, sonnigen Abhängen, 
f; -kalkliebend.. Durch das Nahethal häufig auf Porphyr und Me- 
- — laphyr; bei Trier, Igel, Zewen, Rahlingen, Echternach u. a. Orten 


Fahrwege nach Niederlützingen-(W.!); Frankfurt: bei Hochheim, 


-  jm Lahnthale (Fuckel). Niederwald beiRüdesheim. Auf Löss der 
Höhen zwischen Oberlahnstein und Braubach sehr häufig (W.!) 
Auf der niederrhein. Ebene ganz fehlend. 


5. L. catharticum L. Purgier-L. (255.) 


Stengel aufrecht, fadenförmig, oberwärts gabelästig; 
Blätter gegenständig, spitz, am Rande’ wimperig-rauh; 
untere verkehrt-eiförmig, obere lanzettlich ; Kelehblätter 
_ länglich, zugespitzt, drüsig-gewimpert, so lang als die 
Kapsel; Fruchtstiele aufrecht. Blumenblätter weiss, am 

Grunde gelb. Stengel 10 bis 20 Cm. hoch. 


(@&. Juni bis August. Auf allen trocknen Wiesen, begras- 
ten Wegerändern durch das ganze Gebiet. 
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1. Gattung. Radiola Dillen. Zwerglein. 


Name zuerst bei Ray, wahrscheinlich von radiolus, kleiner 
Strahl, wegen der fast strahligen Verzweigung des Stengels. 


Kelch tief vierspaltig mit zwei- bis dreispaltigen Zi- 
3 Er pie; Blumenblätter, Staubgefässe und Fruchtblätter vier; 








häufig! Auf kalkreichem Löss beiÖchtendung und beiBrohlam 


E Bergen und Seckbach (Fresenius!); bei Villmar, Dietz und Nassau’ 








Kapsel vierfächerig;; jedes! Fach dreh eine ‚nvollnikadige AR 


falsche Scheidewand in zwei einsamige Aue 
getheilt. 


1. R. multiflora (Lmk.) Aschs. Vielblüthiger Z. 26) 


Linum Radiola L., Linum multiflorum Lmk. (TB); 
Radiola linoides Roth (1788), R. millegrana Sm. "rs 


(1799). 


% 
. 


Ganze Pflanze kahl; Stengel fadenförmig, von der $ 
Basis an ausgebreitet-gabelästig; Blätter eiförmig bisläng- 


lich, spitz; Blüthen gabelständig und in an der Spitze der 
Aeste stehenden geknäuelten Trugdolden; Kelchabschnitte 
spitz; Blumenblätter weisslich, mit den Kelchblättern 
gleichlang. Sehr zarte Pflanze mit 2—6 Cm. hohen 
Stengeln. 

©. Juni bis September. An feuchten sandigen Orten, 


durch Urbarmachung des Bodens immer seltener werdend. Wester- 
wald auf der Montabaurer Höhe, beiSeeburg, Beul bei Alten- 


kirchen und Gebhardshain (W.!); Gummersbach, Derschlag 
(Bräuker!), Siegburg, Venusberg über Dottendorf bei Bonn, im 


Cottenforst zwischen Ippendorf und Vilip, Reusrath bei Neu- 
kirchen (Oligschläger!), Emmerich (Müller!, Saarbrücken (F. 
W. Schultz!), Trier an verschiedenen Orten (Schäfer, Löhr). 


Sechszehnte Familie: MALVACEEN R. Brown. 


Blüthen regelmässig. Kelch fünfzählig, meist blei- 
bend, in der Knospe klappig, am Grunde meist von einem 
mehrblättrigen Vorkelch umgeben. Fünf bodenständige, 
benagelte, meist am Grunde verwachsene, in der Knospe 
theils rechts, theils links eingerollte, abfallende Blumen- 
blätter. Staubgefässe zahlreich, in fünf Reihen vor ein- 
ander stehend, sämmtlich zu einer Röhre verwachsen, 
deren innere Schichte aus einem Perigynaleyclus be- 
steht, welcher bei manchen fremden Gattungen durch 
fünf Zähne angedeutet ist. Staubfäden und Staubbeutel 
gespalten; die einzelnen Fächer nierenförmig, in der 


Bucht angeheftet, mit einer halbkreisförmigen Längsritze 









| aufspringend. Fruchtknoten sitzend, aus einem Oyclus 
Er ‘von zahlreichen, bald an den Rändern umgebogenen, ein- 
ander anliegenden, bald verwachsenen Fruchtblättern, 
selten nur aus fünf vor den Kelchblättern stehenden 
Fruchtblättern gebildet, im ersten Fall meist mit einem 
Ei in jedem Fruchtblatt, im letzten Fall meist fünffäche- 
rig, mit meist vieleiigen Fächern. Eichen ganz oder halb 
- umgewendet. Griffel meist zahlreich, zuweilen am Grunde 
- verwachsen. Frucht bald aus freien oder durch Rand- 
- theilung sich ablösenden Früchtchen bestehend, bald 
kapselartig und durch Mittentheilung aufspringend. Sa- 
men sehr spärlich mit Eiweiss versehen. Keimling inner- 
halb des Eiweisses, in der Richtung des Samens ge- 
-  krümmt, mit laubartigen, gefalteten, meist am Grunde 
3 herzförmig ausgeschnittenen Keimblättern. — Kräuter, 
_ Halbsträucher oder Sträucher. Blätter handförmig ge- 
rippt, ungetheilt, gelappt oder. handförmig getheilt, mit 
bleibenden oder abfallenden Nebenblättern versehen, in 
der Knospe in der Richtung der Hauptrippen fächer- 
_ artig gefaltet. Blüthenstände achselständig oder achsel- 
ständig und endständig *). 
Gattungen. 


1. Malwa L. Vorkelch dreiblättrig. 
2. Althaea L. Vorkelch sechs- bis neunspaltig. 


1. Gattung. Malva L. Malve. 


Name aus dem Griechischen urleyn, von u«lao0soscı, er- 
weichen, wegen erweichender Kräfte. Schon bei Plinius. 


Kelch doppelt, der Vorkelch am Grunde mit dem 


*) Während ich in der Diagnose der Familien mich vorherr- 
schend an Koch’s Synopsis halte, habe ich doch diese Darstellung 
der Malvaceen Dölls Flora des Grossherzogthums Baden, 
ihrer grossen Genauigkeit wegen, wörtlich entnommen. 


- _ 





| inneren Köche re En Fünfspaltig, a 'or- 
kelch meist dreiblättrig. Blumenblätter fünf; Staubi äden 
zahlreich, in eine Röhre verwachsen; Früchtehen viele, £ 








R a nierenförmig, einsamig, zu einer kreisförmigen, nieder- nr 

2: gedrückten Frucht verbunden; Griffel viele, am Grunde G 

2 2 verwachsen, zu einem scheibenförmigen Polster er 
© © ‚weitert. ER 
' Arten. Be 
IE; I. BismalvaMedikus. Blüthenstiele in den Blattwinkeln einzeln | Ex: 
en | oder nur oberwärts in armblüthigen Büscheln. | B. 
Bi}. 1. M. Alcea L. Von anliegenden Sternhaaren rauh; Frücht- = 
er ® chen fein-querrunzelig, kahl. er 
vi 2. M. moschata L. Von meist einfachen Haaren rauhhaarig; “ 
3 Früchtchen glatt, rauhhaarig. y 
Br II. Faseiculatae DC. Blüthen blattwinkelständig, büschelig-ge- ; 
as häuft. 18 
2. a. Blüthenstiele wenigstens zur Fruchtzeit mehrmal üngerr 
Fa als der Kelch. e RS 


ee %. Fruchtstiele abstehend oder aufrecht; Blumenblätter 

N etwa 3- bis 4mal so lang als der Kelch; Früchtehen SER 

scharf-berandet, netzförmig-runzelig. % 8 

3. M. silWestris L. Blätter spitzgelappt; Blumenblätter tiet- ‚a 
“ ausgerandet. 

| 4. M. mauritiana L. Blätter stumpflappig; Blumenblätter 

ausgeschweift. Rn 

%®. Blüthenstiele in der Frucht abwärts gebogen; Blüthen 

B, | ziemlich klein. | 


| 5. M. neglecta Wallr. Blumenblätter tief-ausgerandet, zwei- an . ; 
bis dreimal so lang als der Kelch, a 
5 6. M. rotundifolia L. Blumenblätter ausgeschweift so lang n 


"a oder .kürzer als der Kelch. 
1% b. Blüthen sitzend, oder sehr kurz gestielt, Stiel auch bei 


= der Frucht höchstens doppelt so lang als der Kelch. & e: 
B 7. M. crispa L. Blätter am Grunde herzförmig, klein ge- A 
u kerbt-gezähnt, am Rande kraus. 2. 


s A. Blumenkrone sehr ansehnlich, lebhaft gefärbt. 
% 1. M. Alcea L. Siegmars-Malve (261.) 
Stengel aufrecht, von anliegenden Sternhaaren rauh & 
und graugrün; untere Blätter herzförmig-kreisrundlichh, 
gelappt; untere Stengelblätter meist handförmig-fünfthei- 








Elm eingeschnittenen, fiederspaltigen Lappen, obere 
_ dreitheilig, mit im Umriss fast rhombischen, dreispalti- 


= _ gen, gezähnten Lappen; Blättchen des Vorkelches läng- 
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 lieh-eiförmig, etwas zugespitzt, Blumenblätter vorn aus- 
_  geschweift, rosenroth. Fruchtachse verlängert, dick, ke- 
gelförmig, gleich den an den Seitenrändern abgerunde- 
ten Früchtehen kahl. 


2. Juli bis Herbst. Auf sonnigen Abhängen, an Wege- 
rändern, jedoch nur durch die Hauptthäler, meist einzeln, aber nicht 


selten. 


Stengel 0,5 bis 1 M. hoch; Blumenblätter von 2 bis 3,5 Cm. 
lang und 2 bis 3 Cm. breit. 


Aendert mannichfach ab: 

a. genuina, mit tieffünftheiligen mittleren Stengelblät- 
tern, der Mittelzipfel doppelt dreispaltig; Blüthen 
am Stengel zerstreut; Blumenblätter vorn ausge- 
schweift. 

An Wegen häufig. 

ß. lobata Döll. Blüthenstand und Blumenblätter wie 
vorige, aber mit bis zur Mitte handförmig-gelappten 
Stengelblättern. Es finden sich Exemplare, an denen 
die fünf Lappen kaum merklich hervortreten. 
Coblenz, am Moselufer an verschiedenen Stellen. 

y. multidentata Koch. Blüthenstand und Blumenblätter 
wie «, aber der mittlere Blattzipfel lang vorgestreckt, 
doppelt- dreilappig ‘ und die Läppcehen mehrmals 
gezähnt. 

Coblenz, am Moselufer, besonders auch bei Hatzenport. 

d. fastigiata Cav. (a. A.). Obere Blüthenstände büsche- 
lig gehäuft; Stengelblätter fünfspaltig, die oberen 
dreispaltig, Lappen länglich, gezähnt, der mittlere 
viel länger. 

Coblenz, Rhein- und Moselthal! Duisburg am Rheinkanal 

(Polscher!) - 


&. excisa Rehh. Blumieriblätter ticf-, bis zu einem Drittel, 





ausgerandet; Lappen der Stengelblätter inenrisch 
oder lanzettlich, eingeschnitten-gezähnt. 
Ehrenbreitstein, am Wege nach V allendne (Ww.N. 


2. M. moschata L. Bisam-M. (262.) 


Stengel aufrecht von meist einfachen Haaren rauh- 


haarig; untere Blätter herzförmig, rundlich, gelappt; Sten- 


gelblätter handförmig -fünftheilig, mit fiederspaltigen bis 


doppeltfiederspaltigen Lappen, die oberen mit linealischen, 


eingeschnittenen Lappen; Blätter des Vorkelches länglich- 


linealisch; Blumenblätter vorn ausgeschweift, rosenroth; 


Fruchtachse kurz-kegelig, gespitzt; Früchtchen glatt, 


rauhhaarig. 

2. Juli bis September. An Wiesen-, Wald- und Wege» 
rändern, im Mittelrheinthale sehr selten, desto häufiger durch die 
Gebirgsgegenden, besonders in der Eifel und auf dem Westerwalde. 
Bei Uedersdorf in der Eifel fand ich einst ein Exemplar mit 
milchweisser Blüthe. 

Die Wurzel treibt meistens mehrere Stengel von 30 bis 40 Cm. 
Höhe; die Blumenkrone ist durchschnittlich etwas kleiner, als bei 
der vorigen, mit 1,5 bis 2 Cm. langen Blumenblättern; die Kelche 
sind mit langen abstehenden, etwas struppigen Haaren dicht be- 
setzt. Die ganze Pflanze hat frisch einen moschusartigen Geruch. 


Aendert ebenfalls mehrfach ab: 
a. genuina. Untere Stengelblätter unvollkommen don? 


peltfiederspaltig mit lanzettlichen Läppchen; obere 


Stengelblätter meist einfach-fiederspaltig;; 


ß. laciniata Wallr.: alle Stengelblätter doppeltfieder- 
spaltig mit linealischen Läppchen ; | 

y lobata: untere und mittlere Stengelblätter fast den 
grundständigen Blättern ähnlich, kreisrundlich, nicht 
bis auf die Mitte, manchmal ganz unvollkommen 
gelappt mit gezähnten Lappen. Im letzten Falle 
a. integrifolia Wallr. 


Alle durch das ganze Gebiet zerstreut; zwischen «@ und £ fin- 
den sich keine bestimmten Gränzen, dagegen ist y in ihrer vollkom- 
menen Entwickelung eine sehr ausgezeichnete Form. 








0008. M. silvestrisL. Wilde M. (263) 


Stengel aufrecht oder aufstrebend, ästig, ausgebrei- 
tet, rauhhaarig; Blätter herzförmig - kreisrundlich, fünf- 
bis siebenlappig, mit spitzen, gekerbt-gesägten Lappen. 
Blatt- und Blüthenstiele abstehend - rauhhaarig; letztere 
gehäuft, nach dem Verblühen aufrecht; Blumenblätter 
tief-ausgerandet, drei- bis viermal länger als der Kelch, 
am Nagel dicht - bärtig, hellpurpurn, mit drei dunkleren 
Längsstreifen. Blätter des Vorkelches länglich - lineal. 
Früchtchen kahl, scharf-berandet, netzig-runzelig. Frucht- 
achse aus breiterem Grunde dünn - kegelig-walzlich, die 
Früchtchen ein wenig überragend. 


©& und 2[. Juli bis September. An Wegen, auf Wiesen, 
Schutt, in Weinbergen auf den Gebirgen nicht so häufig, als auf 
der Ebene. 

Der Stengel 30 bis 80 Cm. hoch; Blumenblätter 1,5 bis 
20m. lang. 


Aendert ab: 
ß. prostrata Wirtg. Stengel niederliegend, sehr ästig 
- und nur an den Enden aufstrebend; Blüthen etwas 
kleiner. 


M. nicaeensis All. früherer rhein. Floren. Zuerst zu Alten- 
ahr (Nees von Es. der Jüngere!); Ehrenbreitstein und beson- 
ders in Weinbergen bei Leudesdorf. 


4. M. mauritiana L. Mauritanische M. (264.) 
Stengel aufrecht, zerstreut behaart oder fast kahl 


Blattstiele oberseits behaart; Blätter mit fünf stumpfen 
Lappen, kerbig-gesägt, am Grunde herzförmig oder ge- 


stutzt; Blätter des Vorkelches breiteiförmig; Blüthen- 


stiele kahl, kaum so lang als die entfaltete Blüthe, Blu- 
menblätter rundlich-verkehrt-eiförmig, ausgeschweift, drei- 
bis viermal länger als der Kelch, rosa oder purpurn mit 
drei dunkleren Streifen. Stengel 30 bis über 80 Om. hoch. 

@&. Juli bis September. In Gärten, besonders auf dem 


Lande, häufig und darin, so wie in deren Nähe auf Schutt, oft ver- 
wildernd, aber nicht dauernd. 





B. Kinnbhkröne Khan oft nicht ae ee Mel a 


22 roth bis weisslich. BE Er 
Be £ 5. M. neglecta Wallr. Zweifelhafte m. (265) Be, 3 
Sa M. rotundifolia L., M. vulgaris Fries (Koch ee) 
< ER Käsekräutchen. 
en: Stengel niederliegend oder kurz aufrecht, ausgebrei- _ 
“2 tet-ästig, nebst den Blatt- und Blüthenstielen zerstreut 
kurzhaarig; Blätter herzförmig-kreisrundlich, seicht-fünf- & 
B bis siebenlappig, mit kerbig-gesägten stumpfen Lappen; 
\ Blüthenstiele in der Frucht abwärts gebogen; Blättchen R 
? des Vorkelches lineal-lanzettlich; die Zipfel des inneren 
Er Kelches länglich-dreieckig, am Rande flach, mit vorwärts a 


gerichteten Haaren; Blumenblätter tief-ausgerandet, ge- 
| wöhnlich doppelt bis dreimal so lang als der Kelch; 
Ra Früchtchen schwach berandet, auf dem Rücken ein we- 
nig gewölbt, kahl oder flaumig-behaart. Fruchtachse aus 
Ye breitem Grunde kurz gespitzt, kürzer als die Früchtehen. 
A: Stengel 25 bis über 60 Cm. lang. 
> 2. Juli bis September. Auf Schutt, an Wegen, Mauern, 
= in Gärten häufig, doch mehr in den Hauptthälern, als auf den Ge- 
birgen. Re 
Bemerk. Weil jetzt so eshranchlich habe ich denNamen M. 
neglecta Wallr. vorgesetzt, stimme aber ganz mit Marsson’s Aeusse- 
Fung, Flora von Neu-Vorpommern, $. 88 u. 89 überein. 
6. M. rotundifolia L. Rundblättrige M. (266.) 
_ _M. pusilla Wilh, M. borealis Wallm, M. Hen- 
ningii Goldbach. 
Stengel gestreckt, aufstrebend; Blätter herzförmig- Be 
rundlich, fünf- bis siebenlappig; Blüthenstiele gehäuft, 
nach dem Verblühen abwärts - geneigt; Zipfel des in- 
neren Kelches dreieckig, am Rande kraus, mit borsten- 
förmigen, von einander abstehenden Haaren ; Blätter des 
Vorkelches lineal-lanzettlich; Blumenblätter ausgeschweift, 
nicht länger oder kürzer als der Kelch; Fruchtachse viel 
Pi schmäler, als die netzförmig-runzligen, scharf-berandeten 
Früchtchen. Stengel 20-—-30 Cm. lang. g 
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0 © u. 2[. (Marsson, Ascherson) Juni bis September. 


Eine niedliche Pflanze. Wird unsicher bei Bonn und Neu- 
'wied angegeben; könnte sich aber immer noch in den nördlichen 


 —  Theilen unserer Provinz finden. 





7. M. crispa L. Krause M. (267.) 
Stengel aufrecht, oberwärts, nebst den Blättern 


und Blüthenstielen zerstreut-behaart; Blätter fünflappig, 


am Grunde herzförmig, klein-gekerbt-gezähnt, am Rande 
kraus; Blüthen sitzend oder sehr kurz gestielt; Kelch 
rauhhaarig, so lang als die Blumenkrone; Früchtchen 


am Rande abgerundet, querrunzelig. Stengel 0,5 bis 


1,5 M. hoch. 

©. Juli bis Herbst. In Gärten der Landleute, ganz be- 
sonders auf dem Hochwalde, als Vieharzneimittel (Käskraut) gepflanzt 
und in den Gärten und in deren Nähe verwildernd; auch nicht sel- 
ten im Nahe- und Moselthal verwildert. 


2. Gattung. Althaea L. Eibisch. 


Ein Pflanzenname bei Theophrastes «A9aie, von «A8erv, heilen. 
Der Vorkelch sechs- bis neunspaltig, frei, sonst wie 


Malva. 
Arten. 


1. A. offieinalis L.. Ganze Pflanze weich-graufilzig, Stengel 
aufrecht. 
2. A. hirsuta L. Pflanze rauhhaarig; Stengel ausgebreitet. 


1. A. officinalis L. Gebräuchlicher E. (268.) 


Stengel aufrecht, kurz-zottig-filzig; Blätter gestielt, 
eiförmig, spitz, öfter am Grunde herzförmig, ungleich-ge- 
kerbt-gesägt, etwas gelappt; Blüthen in blattachselstän- 
digen, oberwärts gehäuften, reichblüthigen Büscheln, letz- 
tere kürzer als das Blatt ; Blumenblätter so lang, als breit, 
seicht ausgerandet, röthlichweiss; Früchtehen oben ge- 
wölbt, mit abgerundeten Rändern. Stengel 0,3 bis 1M. hoch. 


2(. Juli, August. Sehr selten an feuchten und oft etwas 
salzhaltigen Orten: Kreuznach (F. Schultz); Frankfurt bei 


Wisselsheim du Karb (Oehler, Schmitz!) bei Soden A len) 


‚lappig, die oberen tief fünf- oder dreispaltig, von den 


als der Kelch. Stengel 20 bis 50 Cm. hoch. 








früher auch zwischen Winningen und Cobern im Moselthal 


AW. ); nn 
wird von Löhr in der Flora von Köln am Vorgebirge (!) bei Krpen 
und Gladbach angegeben. Auch einmal, 1837, am Dennbache in der © 
Eifel (W.!) 2% 

Bemerk. Die verwandte Stangen- oder Stockraße der Galler ni 
A. rosea L., unterscheidet sich schon durch die viel grösseren meist 
einzeln stehenden Blüthen , die oben gefurchten , scharfrandigen e 
Früchtehen und die zerstreut rauhhaarigen Stengel und Blätter. v2 
Aus dem Orient stammend. 


2. A. hirsuta L. Rauhhaarige E. (269.) 


Ganze Pflanze rauhhaarig mit weit abstehenden 
Aesten; untere Blätter rundlich-nierenförmig, seicht fünf- 


abstehenden Blüthenstielen überragt. Nebenblätter eiför- 
mig bis lanzett-länglich. Blumenblätter abgestutzt oder 
nur seicht ausgerandet, violet oder rothviolet, etwaslänger 


©. Juni bis August. Kalkliebend und nur im südwest- 
lichsten Theile des Gebietes: Rothliegendes bei Kreuznach (Fr. 
Schultz); am Lavendelberg bei Laubenheim (W.!); Meisen- 
heim (Persinger!) Saarbrücken (F. Schulz, Merzig, Winter!); 
Trier bei Igel und Olk (Schäfer, Löhr); Castel und Wiesbaden 
(Fresenius, von Fuckel nicht erwähnt). Wo 


Siebenzehnte Familie: TILIACEEN Juss. 


Der Kelch ist vier- bis fünfblättrig, in der Knospen- 
lage klappig. Die Blumenkrone ist regelmässig, mit so 
vielen Blumen- als Kelchblättern, welche mit einander N 
abwechseln. Die Staubgefässe sind unterständig, zahlreich 
(seltener von bestimmter Anzahl), frei oder (bei auslän- 
diechen Arten) vielbrüderig; (das mittlere Staubgefäss 
der Staubfädenbündel in ein, den Blumenblättern gegen- 
ständiges Nebenkronblatt verändert). Die Staubbeutel 
sind zweifächerig mit einer doppelten Ritze aufspringend. 
Die Fruchtknoten, vier- bis zehnfächerig; die Fächer sind 
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ständig. Der Same ist eiweisshaltig, der Keim gerade, 
‚in der Achse liegend; die Keimblätter sind blattig. Meist 
Bäume oder Sträucher, mit zweizeiligen, sehr selten (bei 


Ne k 
.- 


zwei- bis mehreiig; die Samenträger sind mittelpunkt- 






fremden Arten) gegenständigen, ungetheilten, mit freien, 


 beiunserer Gattung abfallenden Nebenblättern versehenen, 


in der Knospe in der Richtung der Mittelrippe einfach 
zusammengefalzten Blättern. 


1. Gattung. Tilia L. Linde. 
Tilia, Name der Linde bei den Römern. 


Der Kelch ist fünfblättrig, abfallend, die Kelchblätter 
besitzen innen am Grunde eine Honiggrube; die Blumen- 
krone ist fünfblättrig; viele Staubfäden frei oder in fünf 
vor den Blumenblättern stehende Bündel verwachsen ; 
innerhalb der Staubfäden öfter vor den Blumenblättern 
fünf Nebenkronblätter oder doch fünf blattartig erweiterte 
Staubfäden; fünf vor den Kelchblättern stehende Frucht- 
blätter; ein Griffel; der Fruchtknoten ist fünffächerig; 
jedes Fach mit zwei Samenknospen; die Frucht ist eine 
durchV erkümmerung einfächerige, ein- bis zweisamige Nuss, 

Bäume mit zweizeiligen, schief-herzförmigen Blättern 
und in gestielten Trugdolden stehenden, von einem läng- 
lichen, bleichen Hochblatte gestützten wohlriechenden 
Blüthen. 


Das Holz ist weniger geschätzt, der Bast dagegen vielfach ver- 
wendbar; die vielen Schleim enthaltenden Blüthen sind im Arznei- 
gebrauch. — Schleiden will die Linde als den eigentlichen deut- 
schen Nationalbaum angesehen wissen und weiset die Eiche den Kel- 
ten zu. (S. für Baum und Wald S.32 u. 33.) 


Arten. 


I. Pentapetalae, einkronige Linden, ohne Nebenkrone. 
1. T. ulmifolia Scop. Laubblätter kahl; Trugdolden fünf- bis 
eilfblüthig, vorgestreckt. 













. m. ‚platyphyllos Scop. Laubblätter 
den zwei- bis fünfblüthig, hängend. Be 5 
I. Dec apetalae, doppeltkronige Linden Be Weiner, deu 





BR Er vortretenden verbreiterten Staubfäden. 

+; 3. T. nigra Borkh. Blätter beiderseits kahl; 

> etwas kürzer als die Blumenblätter, doppelt so lang : a 

Sea der Fruchtknoten. 

>3 e 4. T. argentea Desf. Blätter unterseits weissfilzig; Staubfä- 
BZ; den halb so lang als die Blumenblätter, wenig länger als Er 
= er: der Fruchtknoten. ; # R 
2 I. Die nebenkronenlosen Linden haben stets eine 4 
ve einfache, fünfblättrige, radförmig ausgebreitete Blumen- 
krone; die beiden Fächer der Staubbeutel sind verbunden > 
Se oder nur wenig getrennt; die Zahl der Staubfäden be- e 
= trägt zwanzig bis vierzig; der Griffel ist nach der Blüthe 
, nicht oder kaum verlängert. Wenn Behaarung der Blät- 
E ter vorhanden, so ist sie stets aus einfachen Haaren ; = 
Dr gebildet. Er 
Br 1. T. ulmifolia Scop. Kleinblättrige L. et 
“ 2 terlinde. (270.) ; 23 


Er T. parvifolia Ehrh. T. a p. p. T. mieno- 77 


& phylla Vent. ee 
cs Die Blätter sind beiderseits kahl, unterseits meer- = 
1 grün, in den Achseln der Adern rostgelb bärtig; die “ 
Nüsse sind undeutlich-kantig, dünnschalig; die Blumen- 
Br krone ist gelblichweiss. > 
Br: N. Juni, Juli. Ueberall in Wäldern, besonders in den Ge zu 
E j birgsgegenden und häufig angepflanzt. He 
7A ß. intermedia DC. (a. A.) T. vuigaris Hayne. Blätter ZN 
Ei etwas grösser, als bei voriger, Bärtehen weisslich. a 
Be Trugdolden fünf- bis siebenblüthig. R “ 
irn Angepflanzt. Ob Bastard von 1 und 2? ä 


" 2. T. platyphyllios Scop. Breiblättrige L. ar). ax 
Blätter beiderseits gleichfarbig, weichhaarig; Trug- 


t dolden arm-, 2-5-blüthig; Nüsse kantig, mit holziger E 
re Schale. Blumenkrone hellgelb. N: 
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nere Blumenkrone oder an ihrer Stelle fünf durch ihre 
Breite von den übrigen ausgezeichnete Staubfäden. Die 
Staubbeutelfächer sind meist deutlich getrennt; die Zahl 


> PR. Juni. In Wäldern, besonders in den Gebirgsgegenden 
und häufig cultivirt. 
% II. Die doppeltkronigen Linden besitzen eine in- 


‚der Staubfäden meist über fünfzig; die Blumenkrone ist 


nie vollkommen radförmig ausgebreitet; der Griffel ver- 
längert sich nach der Blüthe. Wo die Behaarung vor- 
handen, ist sie meist aus sternförmigen Haaren gebildet. 

7 3. T. nigra Borkh. Schwarze L. (272.) 

T. glabra Vent. 

Die Blätter sind beiderseits kahl, grün mit undeut- 
lichem Barte in den Aderwinkeln der Unterseite; Trug- 
dolden reichblüthig. Blumenkrone hellgelb. 

NR. Juli. Zierbaum aus Nordamerika. Oft angepflanzt. 


+4. T. argentea Desf. Silberlinde (273.) 
T. alba W.K. 


Die Blätter, ohne Bärtchen, sind, wie die Zweige 
und Knospen von Sternhaaren dicht weissfilzig. Trug- 
dolden armblüthig. Blumenblätter hellgelb. 

h- Ende Juli. Zierbaum aus Ungarn, häufig eultivirt. 


Achtzehnte Familie: HYPERICACEEN DGC. 


Der Kelch ist vier- bis fünfblättrig oder -theilig, blei- 
bend, in der Knospenlage dachig, mit ungleichen Zipfeln. 
Die Blumenkrone ist regelmässig, welkend; die Blumen- 
blätter, fünf (selten 4) sind bodenständig, in der Knos- 
penlage gewunden. Die zahlreichen, bodenständigen Staub- 
gefässe sind drei- oder fünfbrüderig, gewöhnlich nur an 
der Basis zusammengewachsen, selten (bei ausländischen 


Arten) frei. Die Staubbeutel sind auf dem Rücken an- 


geheftet, drehbar, mit zwei Längsritzen nach innen auf- 

springend. Der Fruchtknoten ist einfächerig oder un- 

vollkommen, seltener vollkommen, drei- oder fünffächerig, 
22 


Bi u 









Klappen angeheftet. Der Same ist eiweisslos, der Keim 


mit ‚drei de fünf Griffel, die selten! ie ein er 
sind, Die Fächer sind vieleiig, die Samenträger mi Y oki. BR 
punktständig, oder an die einwärtsgebogenen Ränder der 


gerade, das Würzelchen nach dem Nabel gerichtet, —_ u 
Kräuter (ausländisch auch Halbsträucher, Sträucher oder sn 
Bäume) mit mehr oder minder harzigem, zuweilen ge- * 
färbtem Safte und gegen- oder quirlständigen, ungetheilten, 
in der Knospe flachen oder schwach gedrehten, oft durch- 
scheinend - punktirten, Blättern, zwitterigen, regelmässi- 
gen Blüthen in einem an der Basis gabeligen, dann in 


ähren- oder traubenförmige Schraubeln übergehenden Blü- ; 1 


thenstand, BR 
Gattungen. 2 

1. Hypericum L. Staubfäden nur an der Basis in drei Bündel Eh 
verwachsen; ohne unterweibige Schuppen. Er 

2. Helodes Spach. Staubfäden von der Basis an bis über die 
Mitte in drei Bündel verwachsen ; drei unterweibige Schuppen. 


1. Gattung. Hyperieum L. Hartheu. = : 


Name aus dem Griechischen, vrr£oeıyov, von 2oeiyn, 2olyn und 
vrreg, über Erica kervorragend. 


Kelch fünfblättrig oder fünftheilig; Blumenkrane 


mit fünf in der Knospe gedrehten Blumenblättern. Staub- 
gefässe dreibrüderig; Kapsel dreifächerig. Kräuter mit 

\ | } B 
gegenständigen, dur ee. am Rande, R 
(mit Ausnahme von 5 bis 7) schwarzdrüsigen Blättern und a 
mit gelben Blumenkronen. E 


Arten. 3 
A. Kelchblätter ganzrandig, am Rande weder fransig noch drü- 
sig gewimpert. Stengel kantig. 
a. Stengel aufrecht. Pr 
4. Kelchblätter in der Blüthe doppelt so lang als der: 18 
Fruchtknoten. 

1. H. perforatum L. Stengel zweikantig, nicht. hohl. 
®. Kelchblätter in der Blüthe so lang als der Frucht- 
knoten: Stengel hohl, vierkantig. i he 
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PR RE 2. H. tetrapterum Fr. Stengel geflügelt - vierkantig; 
Be ? Kelchblätter lanzettlich, zugespitzt, unterseits drü- 
EN | senlos. 
3. HH. quadrangulum L. Stengel vierkantig; Kelchblät- 
ter elliptisch oder oval, stumpf, unterseits schwarz - 
drüsig-punktirt. 
0b. Stengel fadenförmig, niedergestreckt. 
or 4. H. humifusum L. Stengel zweikantig. 
B. Kelchblätter am Rande drüsig-kleingesägt oder gefranst. Sten- 
gel stielrund. 
a. Kelchblätter verkehrt - eiförmig, sehr stumpf, fein - drüsig- 
gesägt’ 
5. H. pulchrum L. Kahl, Blätter aus herzförmigem 
Grunde stengelumfassend. 
b. Kelchblätter lanzettlich, spitz, drüsig-gefranst. 
6. H. montanum L. Kahl, Blätter sitzend, aus herz- 
förmigem Grunde eiförmig bis länglich, spitz. 
7. H. hirsutum L. Zottig, Blätter kurz gestielt, oval 
oder länglich, stumpflich. 


I. Stengel kantig. 


1. H. perforatum L. Durchstochenes H. (274.) 
St. Johanniskraut. 


Stengel aufrecht, ästig, zweikantig; Blätter länglich- 
oval, stumpflich, durchscheinend-punktirt; Kelehblätter 
lanzettlich, spitz, oberwärts zuweilen mit einzelnen Drüsen. 
Stengel 25—50 Um. 

2l. Ende Juni bis Herbst. Ueberall an trocknen Orten, 
Wegerändern, auf trockenen Wiesen, Triften u. s. w. 

Die Blätter der gewöhnlichen Form sind 2 Cm. lang und 


1 Cm. breit, oft etwas mehr oder etwas weniger. Seltener ist, 
jedoch durch keine Grenzen zu unterscheiden: 
ß. angustifolium Döll. Stengelblätter 3 Om. lang, 
5—8 Mm. breit. 
An Wegen bei Düren, auf dem Maifelde bei Kruft und 
Niedermendig, besonders auf Lava, bei Coblenz u. a. ©. 
Cleve (Herrenkohl). 


2. H. tetrapterum Fr. Vierflügeliges H. (275.) 
N. quadrangulare Sm, 


Stengel kahl, aufrecht-ästig, geflügelt-vierkantig; 
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Blätter oval, se dicht uröhscheinende En Kelch- 


blätter lanzettlich, zugespitzt. Die Blumenkrone ist hell 
gelb, kleiner als bei der vorigen und folgenden; der 
Stengel 20 bis 50 Om. hoch. 


2(. Juli, August. An torfig-sumpfigen Stellen, an nr RR 


bächen, in feuchten Gebüschen. 


Die Grundachse treibt kurze, fadenförmige, unterirdische 


Ausläufer. 
3. H. quadrangulum L. Vierkantiges H. (276.) 


H. quadrangulare Autt. pl. H. dubium Leers. 
H. teiragonum Fr. 


Kahl; Stengel vierkantig, einfach oder ästig, hohl; 


Blätter breit-oval, stumpf, mit spärlichen durchscheinen- = 


den Oelpunkten oder ohne dieselben; Kelchblätter ellip- 
tisch oder oval, stumpf. Blumenblätter hellgoldgelb, 


drüsig punktirt. Stengel 20—50 Cm. 
2. Juli, August. Auf feuchten und trockenen Waldwie- 
sen und Triften. 


Ausläufer. 


4. H. humifusum L. Niedergestrecktes H. (277.) 


Kahl; Stengel fast zweikantig, niederliegend, faden- 
förmig, am Grunde sehr ästig; Blätter länglich, stumpf, 


nur die oberen durchscheinend -punktirt. Kelchblätter 


länglich, stumpf, kurz-stachelspitzig, mit einzelnen schwar- 
zen Drüsen, ganzrandig oder häufiger fein-drüsig-gefranst, 
doppelt so lang als der Fruchtknoten. Blumenkrone pe 


hellgelb. Stengel 5 bis 20 Cm. lang. 

2[, auch @). Juni bis Herbst. AufAeckern, Triften, auf 
feuchtem Sand- und Moorboden, in Waldschlägen sehr zerstreut. 

Die Grösse und Form der Blätter ist verschieden: bei man- 
chen Pflanzen sind sie lineal, 2 Cm. lang, 2-3 Mm. breit; bei ande- 
ren sind sie oval, 1,5 bis 2 Cm. lang, 5 bis 6Mm. breit. Sehr 
auffallend ist eine Form mit elliptischen bis kreisrundlichen Blättern, 
5 bis 6 Mm. lang, 4 bis 5 Mm. breit: ich möchte sie als var. num- 
mularia bezeichnen. Zu Heddesdorf bei Neuwied fand Reuter 
ein ganz rasenförmiges Exemplar mit circa 80 Aesten, 


Die Grundachse treibt rothe mit Niederblättern versehene 









Gs 


- ß. Liottardi Vill. Stengel aufrecht, einfach oder wenig 


ästig, ein- oder zweijährig, armblüthig, oft mit vierblätt- 
riger Blumenkrone. Stengel 3 bis 8 Cm. hoch. 


Scheint ein Produkt des ausgetrockneten torfigen Bodens zu 
sein : so besitze ich sie vom Niederrheine, namentlich von Geldern. 


II. Stengel stielrund, aufrecht. 
5. H. pulchrum L. Schönes H. (278.) 


Kahl; Stengelblätter eiförmig, stumpf, mit herzför- 
migem Grunde stengelumfassend, unterseits graugrün, 
durchscheinend punktirt; Kelchblätter verkehrt-eiförmig, 
stumpf, fein-drüsig-gesägt. Blumenblätter goldgelb, po- 
meranzengelb überlaufen. Stengel 20 bis 40 Om. hoch. 


_ 2. Juli, August. In trockenen Wäldern, auf Haiden, be- 
sonders durch den ganzen gebirgigen Theil des Gebietes; doch auch 
auf der niederrheinischen Ebene bis Cleve und weiter abwärts. 

Die Grundachse treibt kurze nicht blübende und entfernt be- 
blätterte, unten mit kurzen Aesten versehene Ausläufer, Oft ist der 
Kelch, oft auch die ganze Pflanze roth überlaufen. 


6. H. montanum L. Berg-H. (279.) 


Kahl; Stengel entfernt beblättert; Blätter sitzend, 
aus herzförmigem Grunde eiförmig bis länglich, spitz, 
nur die oberen durchscheinend -punktirt; Blüthenstand 
gedrängt, fast kopfig; Kelchblätter lanzettlich, spitz, drü- 
sig-gewimpert, die Drüsen kugelig, gestielt. Samen fein 
punktirt. Blumenblätter blassgelb. Stengel 25 bis 50 Om. 


2l. Juni bis September. In Gebüschen, an trockenen 
Bergabkängen, hauptsächlich durch den gebirgigen Theil des Ge- 
bietes, doch auch noch vereinzelt bis Nymägen. 


7. H. hirsutum L. Rauhhaariges H. (280.) 


Zottig-rauhhaarig; Blätter eiförmig oder länglich, 
kurzgestielt, durchscheinend-punktirt; Kelchblätter lan- 
zettlich, drüsig-gewimpert, die Drüsen sehr kurzgestielt; 
Blüthenstand pyramidal, ziemlich locker. Samen sammet- 
artig behaart. Blumenblätter goldgelb. Stengel 30 bis 


60 Cm. hoch. 
2|. Juli, August. In Wäldern und Gebüschen, vorzüglich 





durch den gebirgigen Theil des Gebietes. Am Niederhein of ie i 
lend, z. B. bei Cleve. y 


% 7 n, rd hir 


2. Gattung. Helodes pack Blode. » vo 


Der vorigen Gattung.sehr ähnlich und von dar Be 
meisten Autoren damit vereinigt, aber durch die oben 
angegebenen Merkmale, so wie durch die geringe An- 
zahl der Staubfäden, fünfzehn, und durch die fast ein- 


fächerige Kapsel, gut unterschieden. 


1. H. palustris Spach. Sumpf-E. (281.) 
Hypericum Elodes L. 


Rauhhaarig ; Stengel niederliegend oder aufstrebend, 
an der Basis wurzelnd; Blätter rundlich-eiförmig, sitzend, 
durchscheinend-punktirt; Kelchblätter eiförmig, drüsig- 
gewimpert, die Drüsen gestielt; die Rispe armblüthig, 
zuletzt seiten- oder blattwinkelständig; der Same der 
Länge nach gefurcht. Blumenblätter heligelb. Stengel 
10 bis 40 Cm. 


2l. Juli, August. In Torfmooren und sumpfigen Wiesen 
des Niederrheines an vielen Stellen von Siegburg an abwärts. 
Meine Exemplare von Siegburg (Nees v. Esenb.!), Schlebusch 
(Bamberger!), Düsseldorf (Lehmann!), Oberhausen (Hauss- 
knecht!), Emmerich (Müller!), Crefeld (Winnertz!), Hüls (Be- 
cker !), Geldern (W.!), COleve (Herrenkohl!). 


Neunzehnte Familie: ACERACEEN DC. 


Die Blüthen sind zwitterig oder vielehrig, ein- oder | 


zweihäusig. Der Kelch ist frei, vier- oder fünf-, selten 
neuntheilig, in der Knospenlage dachig. Blumenblätter so 


viele als Kelchzipfel und mit denselben wechselnd, rings 
um eine drüsige Scheibe eingefügt, oder fehlend. Die 


acht, selten vier, fünf oder zwölf Staubgefässe, der unter- 


ständigen Scheibe eingefügt. Die Staubbeutel auf dem 
Rücken angeheftet, nach innen aufspringend, zuletzt wage- 


recht aufliegend. Der sitzende Fruchtknoten ist aus zwei 


(ausnahmsweise auch aus 3) Fruchtblättern gebildet, zwei- 








 Richeri, Bong mit einem bäßpänlendn Griffel ; 
die Fächer sind zweieiig. Die Frucht ist zweiflügelig, 
in zwei nicht aufspringende, nussartige Früchichen sich 


trennend. Das Eiweiss fehlt, der Keim ist gekrümmt 


“ "mit zusammengerollten Keimblättern. 


> 


Bäume oder Sträucher mit wässerigem, zuweilen zuk- 
kerhaltigem Safte und gegenständigen, gestielten, hand- 


 förmig gelappten, seltener dreitheiligen oder gefiederten 


Blättern ohne Nebenblätter. Die Blüthen bilden endstän- 
dige Trauben oder Ebensträusse (bei ausländischen, aber 
selten, sind die Blüthen einzeln und seitenständig). 


Gattungen. 


1. Acer L. Blüthen einhäusig oder zweihäusig-vielehig. Kelch 
5- (selten 4-) theilig; Blumenblätter selten fehlend; meist 8 
Staubfäden. 

2. Negundo Mnch. Blüthen zweihäusig; Kelch 4- oder 5-zähnig, 
ohne Blumenblätter; Staubbeutel sitzend ohne Träger. 


1. Gattung. Acer L. Ahorn. 


Name der Gattung bei Plinius. 


Alle einheimischen Arten haben einhäusig - vielehige 
Blüthen und handförmig-gelappte Blätter. 
Arten. 


I. Blätter gelappt. 
A. Blüthenstände hängend. 
1. A. Pseudo-Platanus L. Blüthen in einer langen Traube; 
Blätter fünflappig. 
4. A. monspessulanum L. Blüthen in einem Ebenstrauss. 
Blätter dreilappig. 
B. Blüthen in aufrechten Ebensträussen. 
2. A. platanoides L. Blätter buchtig-gelappt, mit lang- 
zugespitzten Lappen und stumpfen Buchten. 
3. A. campestre L. Blätter handförmig-gelappt, mit stum- 
pfen Lappen und spitzen Buchten. 
II. Blätter ungetheilt. 
5. A. tataricum L. Blätter eiförmig; Blüthenstand trau- 
big-rispig, aufrecht. 








1. A. Pseudo-Platanus Er Weine A CE NER 
 Trauben- Ahorn, gemeiner Ahorn. Br Ar NY 


Blätter fünflappig, am Grunde herzförmig, uni = 
blaugrün ; Lappen bogig (mit convexen Rändern), zuge- 
spitzt oder spitz, ungleich-grobkerbig-gesägt; Buchten 


spitz; Trauben hängend, die untersten Zweige gewöhn- 


lich mehrblüthig; Fruchtknoten zottig; Früchtehen vor-- 


gestreckt, zusammen einen spitzen Winkel bildend, Zu- 
letzt kahl. Fruchtfächer gewölbt. Blüthen gelbgrün.' 
R- Ende April, Mai. Durch alle Waldungen eingesprengt, 


aber meist strauchartig. In Anlagen, an Promenaden meist ein 


kräftiger Baum mit ausgebreiteten Aesten. Das Holz zum Schnitzen, 
zu Stiften für Schuhracher u. s. w. 


2. A. platanoides L. Spitz-A. (283.) 


Blätter herzförmig, buchtig gelappt, kahl, gleichfarbig; 


Lappen mit fast parallelen Seitenrändern, langzugespitzt, 


beiderseits mit 1 oder 2 linealischen spitzen Zähnen; 


N, 
Per 
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Buchten stumpf; Blüthenstiele fast kahl. Blumenblätter 


gelbgrün. Fruchtfächer zusammengedrückt. 


$. Mitte April, Anfangs Mai. Die Blätter und Blüthen 


entwickeln sich gleichzeitig. 


In Laubwaldungen sehr zerstreut, meist als Baum. Häufig in 


Anlagen. Die Blüthen sind lebhafter gefärbt und grösser als bei 
den anderen Arten. 


3. A. campestre L. Feld-A. (284.) 
Massholder. 


Blätter herzförmig, fünflappig, kahl oder unterseits | Ä 


weichhaarig, gleichfarbig; Lappen stumpf, ganzrandig 


oder gelappt; Buchten spitz; Blatt- und Blüthenstiele Be 


weichhaarig. Blumenblätter grün. Flügel der Frucht 
wagerecht-ausgespreizt. | 


fh. Mai, Juni. Nur strauchartig, durch das ganze Gebiet, 
in den Hauptthälern einzeln an Felsen. 


Sehr veränderlich in der Blatttheilung, oft nur schwach ge- 
lappt, oft tief getheilt, der Mittellappen gewöhnlich dreilappig, : 
oder das Blatt. siebentheilig fiederspaltig-gelappt. Zuweilen über- 
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zieht die feine Behaarung, besonders in der Jugend, auch die Ober- 
seite des Blattes. Die Frucht ist fein behaart, selten kahl. 
Eine Var. sub erosa, mit korkig-vierkantigen Zweigen, hier und 


ee er ae, ED 
var gı by 
Srree y 
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‘da angepflanzt. ER ©; x: 
4. A. monspessulanumL. Französischer A. (285.) 
® A. trilobatum Lam. 


Ganz kahl. Blätter handförmig-dreilappig, Lappen 
stumpf, ganzrandig oder etwas geschweift; Kelchblätter 
nebst den Blumenblättern verkehrt-eiförmig; Staubgefässe 
der männlichen Blüthe noch einmal so lang als die Blu- 
menkrone; die Flügel der zusammengedrückten Frucht 
vorwärts gerichtet, etwas abstehend. Blumenblätter gelb. 
Das Laub hellglänzendgrün, im Herbst gewöhnlich roth. 


R. Ende April, Anfang Mai; Blüthe fast vor den Blättern. 
Strauch 1 bis3 M., zuweilen baumartig, 6 bis 8 M. hoch. Auf den Fel- 
sen am Mittelrhein von Bingenbis Coblenz, von Rüdesheim bis 
an die Lahn; im Nahethal bis Oberstein und im Idarthale auf- 
wärts; im Moselthale bis in die Nähe von Coblenz, so weit die Fel- 
senabhänge reichen. und aus dem Thale in die Seitenthäler eine bis 
zwei Meilen aufwärts. Unterhalb Coblenz in ganz entsprechenden 
Loealitäten auch nicht ein Exemplar. 


+5. A. tataricum L. Tartarischer A. (286.) 


Blüthen einhäusig-vielehig. Blätter eiförmig, am 
Grunde meist herzförmig, zugespitzt, gesägt, vorn etwas 
gelappt, gleichfarbig. Doldentrauben aufrecht. Frücht- 
chen fast parallel. Blumenblätter weisslich. Frucht bei 
der Reife roth. | 


R- Mai. Niedriger Baum, 3 bis 6 M. hoch, oder Strauch. 
In Anlagen, doch auch an Strassen, z. B. zu Rhense bei 
Coblenz. 


7 2. Gattung. Negundo Mnch. Eschen-Ahorn. 
Ein indischer Pflanzenname. 
7 1. N. aceroides Mnch. Gemeiner E. (287.) 


Acer Negundo L. N. fraxinifolium Nutt. 
Blätter drei- oder fünfzählig-gefiedert; Blättehen 









Blüthen klein, in en REN) Be : Ä 
denförmigen, zerstreut behaarten Stielen. TR 
Rh: April. Ziemlich starker Baum. 


letzteren besonders eine Abart mit weissgerandeten Blättern. u. Wr 


Er + Zwanzigste Familie: HIPPOCASTANACEEN DC. 
“ Blüthen zwitterig oder vielehig; Kelch fünfzähnig, 
3% in der Knospenlage dachig; Blumenkrone unregelmässig, 4 
5 vier- oder fünfblättrig, unter einer unterständigen Scheibe @ 
se eingefügt; Staubgefässe 7 oder 8, auf der Scheibe ein- > 
... gefügt, frei, ungleich. Der Fruchtknoten frei, dreifächerig 
i mit zweieiigen Fächern und aufrechten Eichen, Klappen 
R in der Mitte die Scheidewand tragend. Die Frucht ine 
ws zwei- bis viersamige Kapsel. Samen mit einem breiten 
Nabel an der Basis, eiweisslos, und einem gekrümmten Er 
hr Keim; die Keimblätter zusammen gewachsen, mit einer 
E Spalte an der Basis, aus welcher während des Keimens Ei 
Fa das Federchen hervortritt. ee 
| Bäume mit gegenständigen, gestielten, meist getheilten | 
t oder gefingerten, nebenblattlosen Blättern, ansehnlichen ei 
& Blüthen und grosssamigen Früchten. Keine einheimi- e 
- schen Arten. Br 
% Gattungen. e. 
; 1. Aesculus L. Blumenblätter meist 5; Kapsel- stachlig. | “ 
2. Pavia Boerh. Blumenblätter meist 4; Kapsel stachellos. 
ee + 1. Gattung. AeseulusL. p.p. Rosskastniee 
0% Wird auch Esculus geschrieben; bei Plinius der Name einer a 
ve Eiche mit essbaren Früchten. 32 
#.: Kelch fünfzähnig; Blumenblätter meist fünf, abste- 
3% hend; Staubgefässe sieben oder neun, niedergebogen. B% 


< f 1. A. Hippocastanum L. Wilde Kastanie (288.) 
& Blätter meist siebenzählig; Blättchen keilförmig, ver- 
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kehrt-eiförmig ‚ fiederrippig, kurzzugespitzt, gezähnelt. 


. Staubfäden meist 7. Blumenblätter weiss mit gelben und 
 purpurnen Flecken. 


P. Mai, Juni. Stammt aus dem nördlichen Indien und 
‚wurde von Clusius 1575 zuerst für Deutschland in Wien eingeführt; 


nun überall an Promenaden, in Anlagen u. s. w. 


+ 2. Gattung. Pavia Boerh. Pawie. 


Name nach Peter Paw. im 17. Jahrhundert Professor der Bo- 
tanik zu Leyden. 


Kelch fünfzähnig; Blumenblätter vier; Staubfäden 
fünf bis acht. 


+1. P. rubra Lam. Rothe P. (289.) 


Aesculus Pavia L. 

Blätter handförmig, Blättehen fünf, länglich, zuge- 
spitzt, gesägt, am Grunde keilförmig, unterseits nebst 
den Stielen fast kahl, nur in den Aderachseln bärtig: 
Blumenblätter purpurn, langbenagelt, länger als die 
Staubfäden. 


Rh: Mai, Juni. Zierbaum aus Nordamerika, an Promenaden 
und in Anlagen. 


TEin und Zwanzigste Familie: VITACEEN Juss. Reben. 


Die Blüthen sind zwitterig oder vielehig. 

Der Kelch ist klein, mit vier bis fünf kleinen 
Zähnen, oder ganzrandig. Die Blumenkrone ist vier- 
bis fünfblättrig. Die Blumenblätter sind dem äusseren 
Rande einer bodenständigen Scheibe eigefügt, mit den 
Kelchtheilen abwechselnd, oft am Grunde zusammen- 
hängend, in der Knospe klappig, oder an den Rändern 
einwärts gefaltet und dann zuweilen an der Spitze zusam- 
menhängend und in Form einer Mütze abfallend. Die 
vier bis fünf Staubgefässe stehen vor den Blumenblättern; 
die Staubbeutel sind auf dem Rücken angeheftet, zwei- 
fächerig, mit zwei Längsritzen einwärts -aufspringend, 











ce n 


"zuletzt wagerecht aufliegend. Der ee 


ee 
seitliche, ausnahmsweise auch drei : zweielige Fä Kai 1 


oder schildförmigen Narbe. Die Eichen sind Bea £ 
aufrecht oder aufsteigend. Die Frucht ist eine zwei-, - " 
selten dreifächerige Beere, jedes Fach mit zwei knöchernen Bi 
Samen; das Eiweiss ist knorpelig; der Keimling gerade. 

Kletternde Sträucher mit abwechselnden, handförmig- 
gelappten oder gefingerten Blättern mit Nebenblättern. 


Gattungen. 


1. Vitis L. Blumenblätter zur Blüthenzeit oben mützenartig 
zusammenhaltend und bald abfallend. Narbe sitzend. R 
2. Ampelopsis Mich. Blumenblätter zur Blüthezeit ausgebreitet. ne 
Griffel kurz. . 


1. Gattung. Vitis I. Weinstock, 


Der Weinstock hiess bei den Römern Vitis. | R; 


Der Kelch ist schwach-fünfzähnig;; die fünf Blumen 
blätter hängen an der Spitze zusammen und lösen an Re 
an der Basis ab; Staubfäden 5. 


+1. V. vinifera L. Edler Weinstock (290.) 


Blätter herzförmig, drei- bis fünflappig, grob stachel- E 
spitzig gezähnt, kahl oder behaart oder filzig; dieBlüthen 
meist zwitterig, selten unvollständig zweihäusig. 


R- Juni, Juli Aus dem Orient stammend: im Rhein-, un- | 
teren Main-, Nahe-, Mosel-, Saar- und Ahrthal häufig; im Lahnthal 
seltener, im mittleren Roerthal noch sparsamer, in der Rheinebene 
bis Köln noch angebaut; in den Gebirgsgegenden höchstens bis 
1000’; am Niederrhein nur an Spalieren. Liebt ganz besonders rei- 
nen, leicht verwitternden Schieferboden. 

Der Stamm ist ästig mit rissiger Rinde‘, bis zu 3 und 4M, 
und höher klimmend. Die Zweige sind kahl und enden mit rispen- 
förmigen Blüthenständen oder mit Ranken, welche von den sie über- | 
ragenden Seitenzweigen so weit auf die Seite gedrängt werden, dass 
sie seitlich und der Nebenzweig als Fortsetzung des Hauptzweiges a 
erscheint. I 








Bi Die Blüthen sind gelblichgrün und sehr wohlriechend, die Bee- 
ren  grüngelb, roth oder blau. 

Durch die Cultur und den mannichfachen Einfluss des Clima’s 
und Bodens sind zahlreiche Abarten entstanden, von welchen die 
wichtigsten, bei uns in grösserer Masse cultivirten, folgende sind. 

Um diese Sorten leichter kennen zu lernen, sind sehr ver- 
schiedene Principien zu Grunde gelegt worden; am sichersten möch- 


ten wohl die von v. Babo *), nach der Form der Beeren und der 


Bekleidung der Blätter aufgestellten sein: 


I. Beeren constant länglich. 


Blätter fast kahl. 

1. Orleans, Aureliana: Beeren gelbgrün oder hellgelb, 
weisslich bereift, durchsichtig, fleischig, dickschalig, in dichten Ris- 
pen; Blätter lederartig, eben, glänzend, dreilappig oder schwach 
fünflappig; Frucht spät reifend. Früher den Hauptsatz in Rüdesheim 
bildend, wohin sie, der Sage nach, Karl der Grosse von Orleans 
verpflanzt habe. 

I. Beeren rund, ins Längliche. 


Blätter wollig, zottig. 


2. Traminer. Tyrolensis: Beeren hellroth. grau beduftet, 
klein, dünnhäutig, zu einer kurzen, gedrängten pyramidalen Rispe 
vereinigt, Blätter fast gleichförmig, schwach gelappt, mit abgerun- 
detem Endzahn, oben dunkelgrün, unten graugrün, stark zottig; 
früh reifend. In sehr vielen Benennungen, besonders als rother 
Riesling, an der Nahe und unteren Mosel, so wie im Rheingau 
verbreitet, liefert einen kräftigen Wein. Man unterscheidet noch 
Muskat- und weissen Traminer. 

3. Velteliner, Rhaetica: Beeren mittelgross, hellroth und 
grün, etwas länglich, in langen, dichten, an der Basis ästigen Ris- 
pen; Blätter länger als breit, vorn zugespitzt, grossfünflappig, oben 
glänzend dunkelgrün, unten graugrün, ziemlich stark zottig. Beere 
mitteizeitig reifend mit dünnem, wenig schleimigen, nicht aromati- 
schem Safte. Unter verschiedenen Benennungen (an der unteren 
Mosel Ramünner), einzeln angepflanzt, da sie einen Wein von ge- 
ringer Güte liefert. 

4. Kleinberger, Kleinbeer, Albuelis: Beere gross, mehr 
rund als länglich, weisslich beduftet in grossen, ästigen, pyramida- 
len Rispen; Blätter länglich, vorne breiter, fünflappig, nach vorn 


*) Der Weinstock und seine Varietäten u.s. w. von Freiherr 
L. v. Babo. Frankfurt am Main 1844, 













sonders als Alben, Elben, an der Mosel Klämer, bekannt. E 


. lockeren, langstieligen Rispe; Blätter fünflappig, tief eingeschnitten, 






ep roh RT Suiten her) | 
lich spät reifend, giebt nur in den wärmsten 
trägt aber gewöhnlich reichlich und wird desshalb noch 


fast überall am stärksten gebaut. In vielfachen Benenn: 















det sich in verschiedenen Abarten, auch mit rothen Beeren. 
5. Clävner, Clavennensis: Beeren kugelig, etwas läng 
von mittlerer Grösse, gewöhnlich schwarzblau , hellblauduftie, in 
kleinen, meist einfachen und gedrängten Rispen; Blätter meist so 
lang als breit, nach hinten etwas abgerundet, fast ganz, dreispitzig, F 
seltener fünflappig, oben dunkelgrün mit etwas loser Wolle, unten 
hellgrün, mit einzelnen Wollbüschchen; Reife früh. Unter dem 
Namen Frühroth oder rother Burgunder eine der am häufigsten 
eultivirten Reben und unter günstigen Umständen einen vorzügli- e # 
chen, doch auch in mittleren Jahren einen brauchbaren Wein Be 
liefernd. gr R 
Eine Abart davon ist der Ruländer, mit hellrother, blau- e 
_ duftiger Beere, der einen sehr lieblichen, ie nicht sehr haltbaren fer 
Wein giebt und deshalb keinen bedeutenden Eingang gefunden hat, 32 
obgleich er an verschiedenen Stellen mit Erfolg eultivirt ir, 
6. Hammelschwanz, Lämmerschwanz, Caudata: Beere | 
fleischig, saftig, dünnhäutig, süss, wässerig, in einer grossen, sehr RE “2 





langstielig. Giebt einen sehr geringen Wein und wird nur einzeln 3 
angepflanzt, aber nicht von aufmerksamen Winzern. efe. RR: 
b. Blätter fast kahl. EDRRE 

7. Sylvaner, Oesterreicher, Austriaca: Beeren mehr rund, Be. 

als länglich, hallgefbghrin; weiss duftig, fest, schleimig in kleinen, j Er 
runden, walzenförmigen, wenig ästigen Rispen; Blätter länglich, jr 
kreisrundlich mit fast verwachsenen Lappen, oben hellgrün, unten i B: 
gelbgrün, auf den Rispen borstig. Mittlere Reifezeit, liefert einen = 


süssen und angenehmen, etwas aromatischen Wein, wodurch der 
Rebstock in neuerer Zeit vielfach Eingang gefunden. 
IH. Beeren kugelig. 
a. Blätter wollig, filzig. 
8. Riesling, Riessling, Pusilla: Beeren ziemlich klein, rund, 
manchmal durch Druck länglich, sehr aromatisch, gelbgrün oder 
goldgelb, oft etwas ins Röthliche, in kurzer, mittelgrosser, nach 





der Basis oft ästiger Rispe; Blätter rundlich, wenig länglich, deut- 
lich fünflappig, die seitlichen Lappen stumpflich, oben dunkelgrün, FE 
unten graugrün mit röthlichen Adern. Reift ziemlich spät und giebt = 5 
einen der besten gewürzhaftesten Weine, weshalb er durch das Be 


ganze Gebiet zu den verbreitetsten Reben zählt. Es giebt verschie- nr 2 





& E arten, u unter welchen der rot hstielige Riesling an der 
a Mosel sehr beliebt ist. 


000000 b. Blätter fast kahl. 

0.9, Trollinger, Frankfurter (an der unteren Mosel) Macro- 

carpa: Beere schwarzblau, hell beduftet, von bedeutender Grösse, 

; -  güss, mit etwas Aroma, eine grosse, ästige, pyramidale Rispe bil- 

- dend; Blätter sehr gross, lederartig, ziemlich tief eingeschnitten 

_ mit drei lang gezogenen Blattspitzen. Obgleich der Trollinger in 
guten Jahren einen sehr angenehmen Wein liefert und eine der 
vortrefflichsten Tafeltrauben ist, wird er nirgends als Hauptsatz 
gebaut, sondern nur gemischt mit anderen Sorten in mittleren und 
geringen Lagen. 

10. Gutedel, Aminea: Beere gross, kugelig, punktirt, mit 
einer grossen, vorstehenden Narbe, mit etwas harter Haut, süss, 
schleimig, von angenehmem Geschmack, eine grosse, lockere oder 
dichte, pyramidale, am Grunde ästige Rispe bildend; Blätter mit- 
telgross, dünn, sammetartig, ziemlich tief eingeschnitten, deutlich 
fünflappig, vorn dreispitzig, länglich, vorn breiter, nach hinten 
flach abgerundet, unten gelbgrün, oben dunkler; eine geringe 
Weintraube, dafür aber eine der besten Tafeltrauben, nur einzeln 

- im den Weinbergen. . 

Es finden sich verschiedene Sorten, weisser, gelber, rother 
und Krachgutedel, der letzte zur Weinbereitung beliebt. Eine be- 
kannte Gartenyarietät ist die Petersilientraube, laciniosa, mit 
mehrfach, bis auf die Hauptrippen zerschlitzten Blättern. 

Babo und andere Oenologen führen auch »Mosler«, »Lahn- 
traube«, »Kölner« auf, eben so verschiedene Namen anderer Sorten, 
die am Rheine und an der Mosel gebräuchlich sein sollen, von wel- 
chen mir jedoch nichts bekannt geworden ist. 





T 2. Gattung. Ampelopsis Mich. Zaunrebe. 

Name von @uzrrelos, Weinstock. und öwıs Aussehen. 

Der Kelch ist seicht vier- bis fünflappig, die Blu- 
menkrone ist ausgebreitet, von der Spitze aus sich öffnend, 
vier- oder fünfblättrig; 4 oder 5 Staubbeutel; ein Griffel 
mit kopfförmiger Narbe. Die Ranken und doldigen Ris- 
pen blattgegenständig. 

71. A. quinquefolia (L.) K. et Sch. Fünfblät- 
trige Z. Wilder Wein (291.) 
Hedera quinquefolia L., Ampelopsis hederacea Mich, 
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abe oder Melk sent ; suchehpiig 
R. Juli bis September. Aus Nordamerika; 
zur Bekleidung an Mauern, Wänden und Lauben. 
Die Blumenblätter sind grün, die oberseits glänzenden, u r 
kelgrünen Blätter färben sich im Herbste purpurroth. Der Strauch . 
= klimmt 10 bis 12 M. hoch und darüber. ER 
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E. Zwei und zwanzigste Familie: GERANIACEEN DC. 


z Die Blüthen sind zwitterig, regelmässig, selten etwas 
 unregelmässig. Der Kelch ist frei, fünfblättrig, bleibend, 
bei in der Knospenlage dachig, der hintere Theil (bei aus- 
| ländischen Arten) mit einem dem Blüthenstiele angewach- 
senen Sporne. Die Blumenkrone ist fünfblättrig; die E 

= Blumenblätter sind dem Grunde eines verlängerten, säu- 4 
: lenförmig-pyramidalen Fruchtträgers eingefügt. Die Staub- 

R gefässe sind an der Basis meist einbrüderig: der äussere, BE: 
mit den Blumenblättern abwechselnde Staubgefässkreis 
immer fehlschlagend, der zweite (epipetale) zuweilenohne 
Staubbeutel, der innerste, kelchständige, immer mit Staub- 
beuteln ; die Staubbeutel sind auf dem Rücken angeheftet 
mit zwei Längsritzen nach innen aufspringend.. Der 
Fruchtknoten ist aus fünf Früchtchen gebildet, fünffächerig, 
geschnabelt: die Fächer sind zweieiig, die Eichen hangend ; 
der Schnabel ist aus der verlängerten Achse und dem an 
die Achse angewachsenen Griffel zusammengesetzt, mit 
fünf Narben bekrönt. Die Nabelstränge sind der Achse 
angewachsen. Die reifen Früchtehen sind einsamig, die 
Klappen, von dem Grunde bis zur Spitze mit dem Griffel 
abspringend, schliessen den von der Achse losgetrennten | 
Samen ein. Das Eiweiss fehlt; der Keim ist gekrümmt 
mit zusammengerollt- oder schlängelig-gefalteten Keim- 
blättern. | 
Krautartige, einjährige oder ausdauernde (ausläu- 


dische auch strauchartige) Pflanzen mit spiralig-stehenden 
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interwärts gegenständigen, gewöhnlich handförmig. 
 getheilten oder gelappten selten fiederigen, Blättern mit 
Nebenblättern. Die Blüthenstände sind relativ endständig 
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ERTL 


an . . . .. di 
_ mit einer Gipfelblüthe. R E 
SER Gattungen. ER 
1. @eranium L. Die Granne der Klappen inwendig kahl, zuletzt = 5 
er von dem Grunde bis zur Spitze der Achse elastisch absprin- E 
gend, sich zirkelförmig-zurückrollend. Meist (mit Ausnahme Be: 

von G. pusillum) 10 fruchtbare Staubfäden. Fa 

2. Erodium Her. Die Granne der Klappen inwendig bärtig, zu- ! B: 

letzt schraubenförmig-gewunden. Fünf Staubfäden mit Staub- Re, 

beuteln, fünf unfruchtbar.-- 2 
1. Gattung. Geranium L. p.p. Storchschnabel. 37 
ysoavıov von y&oavos, Kranich, ein Pflanzenname bei Dios- % 

korides. Ss 

| An 

Der Kelch ist fünftheilig; die fünf Blumenblätter R 

sind gleich; die Staubfäden (mit einer Ausnahme, s. o.) r 
sämmtlich fruchtbar, die mit den Blumenblättern abwech- h 
selnden länger, an ihrem Grunde mit einer Drüse. Ne. 
Die Blätter sind meist handförmig-gespalten oder getheilt. u 
Uebersicht der Arten. ‘ 

I. Eugeranium Godr. Kelch ausgebreitet; Nagel der Blumen- 4 
blätter viel kürzer als die Scheibe, : 

4 A. Grossblumige Arten, deren Blumenkronen mindestens 
noch einmal so lang als der Kelch sind. Blätter im Um- ; 

riss eckig. ze 

a. Fruchtklappen glatt. Ei 

U. Blüthenstände zwei-, selten mehrblüthig. br 

a. Stengel oberwärts nebst den Blüthenstielen drüsig- 2 

behaart, Samen fein punktirt. :* 

3. @. pratense L. Blüthenstiele nach dem Verblühen ab- Er; 


wärts gebogen, Staubfäden aus eiförmigem Grunde plötz- 
lich verschmälert. 
4. @. silvaticum L. Blüthenstiele stets aufrecht; Staubfäden E 
lanzettlich, allmählig verschmälert. i 
b. Stengel oberwärts drüsenlos-behaart ; Samen fein- 
netzig-längsstreifig. 
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5. @. palustre L. Blüthenstiele nach dem Verblühen abwärts 

gebogen; Staubfäden lanzettlich, allmählig verschmälert. 
®. Blüthenstände fast immer einblüthig; Blätter im 
Umriss kreisrundlich. 

6. @. sanguineum L. Pflanze abstehend-drüsenlos-behaart. 
b. Fruchtklappen querrunzelig oder faltie. ; 

1. @. maerorrhizum L. Blumenblätter spatelig; Klappen kahl, 
querrunzelig. 

2. @. phaeum L. Blumenblätter rundlich-verkehrt-eiförmig; 
Klappen behaart, querfaltig. 

B. Kleinblumige Arten, deren Blumenblätter wenig länger 
als der Kelch sind. Fast alle einjährig. Blüthenstiele 
nach dem Verblühen abwärts gebogen. Blätter im Um- 
riss rundlich. 

a. Blumenblätter an ihrem Grunde behaart oder bärtig. 
A. Wurzel ausdauernd; Blumenblätter tief ausgerandet, 
zweispaltig. 

7. @G. pyrenaicum L. Blumenblätter fast noch eirmal so lang 
als der Kelch; Blüthenstielchen nach dem Verblühen ab- 
wärts geneigt. 

®. Wurzel einjährig; Blumenblätter wenig länger als 
der Kelch; Fruchtklappen glatt. 
a. Kelchblätter kurzbegrannt; Samen glatt. 

8. @. pusillum L. Fruchtklappen angedrückt-behaart; Blu- 
menblätter über dem Nagel bärtig. 

12. @. molle L. Fruchtklappen kahl; Blumenblätter über dem 
Nagel gewimpert. 

b. Kelchblätter langbegerannt; Samen netzig - grubig. 

9. @. dissectum L. Fruchtklappen und Schnabel abstehend- 

drüsenhaarig. 

11. @. columbinum L. Fruchtklappen kahl: Schnabel drü- 

senlos-behaart. 
b. Blumenblätter kahl. 

11. @. rotundifolium L. Fruchtklappen und Schnabel kurz- 

abstehend-drüsig und -drüsenlos-behaart. 

Robertium Picard. Kelch aufrecht, in der Frucht zusammen- 

neigend; Nagel der Blumenblätter so lang oder länger als 

die Platte. 

13. @. lueidum L. Blätter im Umrisse nierenförmig, fünf- 

bis siebenspaltig, eingeschnitten-stumpf-gekerbt. 

14, @. Robertianum 1. Blätter drei- oder fünfzählig, Blätt- 

chen gestielt, dreispaltig, fiederspaltig-eingesehnitten, 
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ar Aa Betenchium DC. Werrselatonk abgebissen, meist 
mehrköpfig, mehr oder weniger mit Niederblättern oder Ne- 
benblattresten besetzt. Blumenblätter mehr als doppelt 
> so lang als der Kelch (Durchmesser der Blumenkrone 3 Cm. 
und auch etwas mehr). 
A. Fruchtklappen querrunzelig oder querfaltig. 


1. 6. macrorrhizumL. Grosswurzeliger $t. (292,) 
Blüthenstand zweiblüthig; Blüthenstielchen nach dem 


Verblühen aufrecht. Blumenblätter spatelig, benagelt, 


Nagel so lang als der Kelch; Fruchtklappen kahl. Blät- 
ter handförmig-siebenspaltig, eingeschnitten-gezähnt; der 
Stengel aufrecht, gabelspaltig. Blumenkrone blutroth oder 
sattrosenroth. 


2(. Mai, Juni. Sehr vereinzelt auf Schutt und Mauern : 
Burg Vetzberg bei Giessen und Wetzlar, längst bekannter 
Standort, aber zu Dillens Zeit noch nicht!, ehemals auch auf 
einer Mauer zu Köln (Sehlmeyer.) 

Der Wurzelstock ist mit braunen Schuppen bekleidet, die 
Blätter der centralen Laubrosette mit langen weichhaarigen Stielen. 
Der Blüthenstengei 12 bis 30 Cm. lang. 


2. G. phaeum L. Braunblühender St. (293.) 


Blüthenstand zweiblüthig; Blumenkrone flach, etwas 
zurückgebogen; Blumenblätter rundlich-verkehrt-eiförmig, 
ungleich-gekerbt, kurz-benagelt, an der Basis bärtig ; Keleh- 
blätter stachelspitzig; Staubgefässe bis zur Mitte steifhaa- 
rig-gewimpert; Fruchtklappen haarig; Blumenblätter hand- 
förmig-siebenspaltig, eingeschnitten-gezähnt. Blumenblät- 
ter schwarz-violett. 

2l. Mai, Juni. In Gebüschen sehr selten: Neukirchen 
bei Solingen (Oligschläger!). (In Belgien nicht selten und wird 
von den älteren belgischen Floristen auch bei Verviers, Limburg, 
Eupen und Maastricht angegeben.) 


B. Fruchtklappen glatt, kahl oder behaart. 
a. Blüthenstände zwei- oder mehrblüthig. 


3. @. silvaticum L. Wald-St. (294.) 


Stengel aufrecht, ästig, oberwärts drüsenhaarig; Blät- 


356 


ter handförmig-siebenspaltig, eingeschnitten-gezähnt. Blü- 


thenstielchen immer aufrecht; Blumenblätter verkehrt-ei- 
förmig, noch einmal so lang als der begrannte Kelch, 


oberhalb des Nagels bärtig, Staubfäden lanzettlich, haarig, 
an der Spitze kahl; Klappen glatt und nebst dem Schnabel 


mit weit abstehenden, drüsentragenden Haaren besetzt. 


Blumenkrone purpur-violett. 

2l. Mai, Juni. In Laubwäldern, auf Waldwiesen durch den 
ganzen gebirgigen Theil des Gebietes, auf Grauwacke, Basalt, Tuff, 
Porphyr, fehlt aber auf Kalk und abwärts schon vom Siebengebirge 
an durch die ganze niederrheinische Ebene und die angränzenden 
Berggegenden. Der Stengel ist 30 bis 60 Cm. hoch, gegen die Basis 
öfters kahl. 

Ich habe vergeblich nach der weissblüthigen Varietät gesucht. 


4. G. pratense L. Wiesen-St. (295.) 

Der Stengel aufrecht, ästig, oberwärts drüsenhaarig; die 
Blätter sind handförmig-siebentheilig, eingeschnitten. Die 
Blüthenstielehen sind nach der Blüthe seitwärts oder ab- 
wärts geknickt; der Kelch ist langbegrannt. Die Blu- 
menblätter sind aus keilförmiger Basis kreisrundlich-ver- 
kehrt-eiförmig, über der Basis zottig. Die Staubfäden 
fädlich, an der Basis eiförmig, und mit einigen Haaren 
bestreut. Die Fruchtklappen sind oberwärts, nebst den 
Schnäbeln, mit weit abstehenden Driisenhaaren besetzt. 
Blumenkrone blassblau mit röthlichen Adern und oft 
gegen die Basis röthlich, seltener hellwässerigblau, fast 
schiefergrau; bis 40m. Durchmesser. 


2(. Mai, Juni. Auf Wiesen nur durch die Hauptthäler: in | 


der Eifel bei Bertrich, Wittlich und Münstereifel; im mittleren und 
unteren Nahethal, in dessen Seitenthal, dem Fischbachthal 
die graublaue Varietät häufig; im unteren Mainthal häufig; auf dem 
Taunus bei Weilmünster, auf dem Westerwalde bei Hadamar. 
Im Moselthale seltener. Auf den niederrheinischen Ebene zer- 
streut, doch noch häufig bei Uerdingen (W.!). 

Stengel 40 bis 80 Cm. hoch. 


5. 6. palustre L. Sumpf- St. (296.) 
Der Stengel ist schlank, etwas schlaff und ausge- 


“ 








eingeschnitten-gezähnt,. Die Blüthenstielchen sind nach 
dem Verblühen abwärts geknickt; der Kelch ist begrannt, 
_ die Blumenblätter sind verkehrt-eiförmig, die Staubge- 
fässe am Grunde verbreitert und gewimpert, die Klappen 
glatt, mit abstehenden drüsenlosen Haaren, die Samen 
fein punktirt. Die Blumenkrone ist purpurn. | 

2. Anfang Juni bis zum August. Auf feuchten Wiesen, 
an Bächen und Gräben sehr zerstreut. Zu Coblenz z. B. bei 
Nallendar, bei Rübenach und im oberen Langenthale bei Wol- 
ken; in der Eifel bei Daun, auf dem Westerwalde zu Heckholz- 
hausen zwischen Weilburg und Limburg (W.!); bei Neuwied zu 
_Oberbiber (Reiter!), (Wird weder in der niederrheinischen Ebene, 
- noch in den Niederlanden angegeben.) 


% Der Stengel ist 30 bis 60 Cm. hoch. Die Blätter sind weniger 
= tief eingeschnitten. 

b. Blüthenstände ein-, selten zweiblüthig. 

Bi k 

e 6. G. sanguineum L. Bilutrother St. (297.) 

u Der Stengel ist beblättert, ausgebreitet-ästig, nebst 
Er den Blüthenstielen abstehend-drüsenlos-behaart; die Blü- 


thenstiele sind nach dem Verblühen etwas abwärts geneigt. 
S Die Blätter sind im Umriss rundlich, siebentheilig, mit 
handförmigen drei- oder mehrspaltigen Zipfeln und line- 
alen Läppcehen. Die Blumenblätter sind verkehrt-eiförmig, 
ausgerandet, am Grunde gewimpert; die Kelchblätter sind 
- begrannt, die Klappen und Schnäbel zerstreut-behaart 


Ex und die Samen fein-punktirt. Die Blumenkrone ist hell- 
be purpurn. E 
2 1. 2(. Juni bis Herbst. Auf sonnigen, steinigen Bergabhän- 
% gen durch alle Hauptthäler und auch häufig in die Seitenthäler ein- 
dringend, auf allen Felsarten, nicht über 800’, doch in der Eifel 
F auf devonischem Kalke hei Oos, Büdesheim, Kerpen und Münster- 
£ eifel bis zu 1400‘. Fehlt sonst auf allen höheren Berggegenden und 


auf der ganzen niederrheinischen Ebene. 
Stengel 25 bis 50 Cm. hoch. R 
2. Gruppe. Columbinum Koch (erweitert). Wurzel spindel- 
förmig. Blüthen klein. Meist einjährige Arten. 






faaren besetzt. Die Blätter sind handförmig-fünfspaltig, 
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bogen. Fruchtklappen anliegend-kurzbehaart. VAR 


als bei den vorigen Arten. Die Pilanze erscheint gewissermassen = 


A. Fruchtklappen glatt, kahl oder behaart. 
a. Samen glatt. 


TE pyrenaicum L. Pyrenäischer - St. (298) 





















Pflanze ausdauernd, drüsig-weichhaarig. Blätter im 
Umfange kreisrundlich - nierenförmig , handförmig - fünf- 
bis neuntheilig, mit eingeschnitten- gekerbten Lappen. N 
Blumenblätter keilig-verkehrt-herzförmig, tief und breit 
‚ausgerandet, über der Basis bärtig, noch einmal so I 
als der Kelch, violet-purpurn. Fruchtstiele abwärts-ge- 


2 


2l. Juni bis Herbst. Auf Schutt, an Wegen, auf Gras- TR 
plätzen, auf aufgeschüttetem Boden, nur sporadisch und selten län- 
gere Zeit wiederkehrend, z. B. zu Rüdesheim hinter dem Bahn- 
 hofe,zu Baumholder, Wetzlar, Königswinter am Säurenberg, Sg 
am Bahnhofe zu Mehlem, Bonn, Köln, Cleve; nur einmal meh 
rere Jahre lang in grosser Menge auf einem bewachsenen Bergab- = 
hange zu Vallendar, später auch hier ganz verschwunden. Stanz 3 
gel 30 bis 60 Cm. hoch, aufrecht. Wenn auch die Blumenkrone 
noch einmal so lang als der Kelch ist, so ist sie doch viel kleiner, 


als Mittelglied dieser und der vorigen Gruppe. 


8. 6. pusillum L. Kleiner St. (299.) 


G. rotundifolium Poll. G. malvaefolium Sceop. a. 
parviflorum Oart. | ; 

Stengel kurz-weichhaarig. Blätter handföraig Aunk & 

bis neuntheilig, die Lappen drei- oder mehrspaltig. Blu- 
menblätter länglich-verkehrt-eiförmig, gestutzt, seicht- aus 
gerandet, über der Basis nicht bärtig (Nägel fein gewim- 
pert), so lang, oder nur ein wenig länger, als der Kelch, j = 
blassviolet. Klappen angedrückt-behaart; Schnabel ab- 
stehend - kurzhaarig. BR: 


©. Mai bis Herbst. Auf schlechtem Boden, an Wegen 
und Hecken, auf Schutt. Stengel 20 bis40 Cm. hoch. Hat manche R. 
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die Blumenblälter sind kaum a als der Kelch und von den 


e ach Staubfäden tragen nur fünf Staubbeutel. 


Ascherson sagt von den Blumenblättern »Nägel bärtig« 
Koch »Nägel feingewimpert«, Döll »Blumenblätter über der Basis 


ah oder nur mit einzelnen Härchen versehen, Wimmer »am 
Nagel schwach gewimpert«; ich habe die Nägel nur sehr schwach 
_ gewimpert gefunden. 


b. Samen mit wabenartigen Vertiefungen. 


9. G. dissectum L. Zerschnittener St. (300.) 
Stengel ausgebreitet, durch abstehende, abwärts ge- 


_ riehtete Haare rauh. Blätter fünf- bis siebentheilig, die 


unteren mit vielspaltigen, die oberen mit dreispaltigen 
Lappen und linealen Läppchen. Blumenblätter schmal- 


 verkehrt-herzförmig, so lang als der langbegrannte Kelch, 
purpurroth, oberhalb des Nagels beiderseits bärtig. Klappe 


und Schnabel behaart. 

©). Mai bisSeptember. Anf lehmigen Aeckern, an Hecken 
und Wegen häufig. 

Stengel 25 bis 50 Cm. hoch. Die Haare der Fruchtschnäbel 


sind wagerecht-abstehend, grösstentheils drüsentragend. 


10. G. columbinum L. Tauben-St. (301.) 

Stengel ausgebreitet, oberwärts durch abwärts ge- 
richtete, anliegende Härchen etwas rauh. Blätter hand- 
förmig, fünf- bis siebentheilig, die unteren mit vielspal- 
tigen, die oberen mit dreispaltigen Lappen und linealen 
Läppeher. Blumenblätter verkehrt-herzförmig, so lang, 
als der langbegrannte Kelch, rosenroth, mit drei dunkleren 
Linien, an der Basis bärtig. Klappen kahl oder nur 
gegen die Naht hin mit einigen anliegenden Härchen 
besetzt. 

©. Mai bis Herbst. Auf Saatfeldern, auf Schutt, Hecken, 
in Weinbergen. Stengel 25 bis 50 Cm. hoch. Die Blätter sind we- 


niger tief eingeschnitten, als bei der vorigen. Die Haare der Frucht- 
schnäbel sind vorgestreckt, kurz, drüsenlos. 


11. 6. rotundifoliumL. Rundblättriger St. (302.) 
G. viseidulum Fr. G. malvaceum Wahlenb. 
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die "unteren siebenspaltie, vorne stumpf-einges 
 kerbt, ‚Blumenblätter länglich-keilig, ungetheilt, ei 
län änger als der kurzbegrannte Kelch, hellpurpurn. 


Bu glatt, flaumhaarig. | SE 
©, April bis Juni und oft im Herbst noch BE be 
Wegen, auf Felsen und Schutt, in Weinbergen durch alle ee 


thäler, so weit der Weinbau reicht. Sure 


Stengel 20 bis 40 Cm. hoch. Die Fruchtschnäbel "sind mit 
wagerecht stehenden, meist drüsentragenden Haaren bekleidet. ” 
B. Klappen runzelig. 


12. @. molle L. Weicher St. (303.) © SFR FRE 
Weichhaarig; Stengel ausgebreitet, zottig. Blätter “ 
im Umriss nierenförmig, handförmig - fünf- bis neunspaltig, 
- die Lappen der unteren vorne eingeschnitten, stumpf-ge- e E 
 kerbt; Blumenblätter verkehrt-herzförmig, länger als der “ 
Eesischelspitzige Kelch, an der Basis feingewimpert, Be 
_ purpurn. Samen glatt. SATRE 
©. April bis Herbst. An Wegen, Ackerrändern, Schutt, ; 


häufig in Burgruinen. 
Stengel 20 bis 40 Cm. lang. 
























3. Gruppe. Robertium Picard. Kelch aufrecht, in der Frucht 
zusammenneigend ; Blumenblätter ungetheilt, länger als der Kelch, 
ihr Nagel so lang oder länger als die Platte. a 


13. 6. lucidum L. Leuchtender $t. (304.) en 
Stengel aufrecht; Blätter im Umriss nierenförmig, # 
fünf- bis siebenspaltig, RR RREE gekerbt. Blu- BL 
 menblätter verkehrt-eiförmig, ungetheilt, purpurn, BE . a 
als der querrunzelige, pyramidenförmige Kelch; Klappen 


mig; Samen glatt. 

@). Mai, Juni und oft noch bis in den ER An be- 
schatteten, felsigen Orten sehr zerstreut: Taunus, auf den Ruinen 
des Falkensteiner (noch 1869 reichlich, W.!) und Königsteiner Schlos- 
ses, Weilburg am Schlossberg. Nahethal an vielen Stellen kaufe, 






- der Gerolsteiner Be der Nürburg und Dr Äkubire 
' Stengel 10 bis 30 Cm. hoch. Eine zierliche Pflanze. 


14. G. Robertianum L. Stinkender St. (305.) 


Robertium vulgare Picard. Ruprechtskraut. 

Stengel aufrecht, ästig, abstehend-drüsig-behaart; 
. Blätter drei- oder fünfzählig, Blättchen gestielt, abneh- 
_ mend-doppelt-fiederspaltig; Blüthenstielchen nach dem 
ER: - Verblühen etwas abwärts gebogen. Blumenblätter rosen- 
E:  roth mit drei helleren Streifen, sehr selten weiss. 
Be *. © und ©. Mai bis Herbst. In schattigen Wäldern, an 
feuchten, felsigen Orten, in Weinbergen, an Hecken und Zäunen, 
sehr häufig. 
Bee Stengel 20 bis 50 Cm. hoch. Die ganze Pflanze von sehr wi- 
derlichem Geruch, 


x An felsigen Stellen auf der Höhe bei Niederheimbach, 
BT: zwischen Bacharach und Bingen, findet sich sparsam eine Varietät 


NR 


sehr auffallend erscheint. Ob aber beständig, habe ich nicht er- 
mitteln können. 


2. Gattung. Erodium V’Her. Reiherschnabel. 


Name von ‘2omdios; Reiher. 

Der Kelch ist fünftheilig; die Blumenblätter sind 
gleich, seltener ungleich; die vor den Blumenblättern 
stehenden Staubgefässe breiter und immer unfruchtbar, 
die fruchtbaren am Grunde mit einer Drüse. Die Gran- 
nen der Fruchtklappen innen behaart, an ihrem Grunde 
spiralig eingerollt. Die Blätter sind gefiedert oder fie- 
derspaltig und die Blüthenstände meist mehrblüthig. 









1. E. cieutarium (L.) P’Her. Schierlingsblättri- 
ger-R. (306.) 

 Geranium eieutarium L. Ger. chaerophyllum Cavy. 

Die Pflanze ist rauhhaarig und oft oberwärts drüsig; 


| bei abge Fe Ai ET bei Kebeinhein 3 
am ‚Rheingrafenstein bei Kreuznach; ERSIOREN Deren 


mit langen, weissen, wagerecht - abstehenden Zottenhaaren, welche 









der Stengel einfach oder ästig, aufrecht oder ausgebreitet, 
beim Anfang der Blüthezeit gewöhnlich fehlend; die 
Blätter sind gefiedert, die Blättchen fiederspaltig, die 
Läppechen eingeschnitten-gezähnt. Die Blüthenstände sind 
mehrblüthig, die Kelchblätter begrannt und die Blumen- 
blätter ungleich, länger als die Kelchblätter; die frucht- 
baren Staubfäden aus breiterem, meist nicht gezähntem 
Grunde plötzlich verschmälert. Die Blumenblätter sind 
purpurn, die zwei oberen oft mit einem gelben Fleck. 

@- und &. April bis Herbst. Auf Aeckern, an Wegen, 
Hecken, in Weinbergen, auf Sand überall sehr häufig. 

Der Stengel ist 5 bis 40 Cm. lang, die Blüthenstände sind 
meist sechsblüthig. > 

Wie alle sehr verbreiteten und auf sehr verschiedenen Stand- 
orten wachsenden Pflanzen sehr verschiedengestaltig. Es lassen sich 
folgende Abänderungen unterscheiden: 

a. immaculatum K., Blumenblätter ungefleckt; 

ß. maculatum K., die zwei grösseren Blumenblätter an 
der Basis mit einem gelblichen, braun punktirten 
Flecken bezeichnet; beide Varietäten erscheinen im 
Frühling als 

y. pilosum Thuill., mit niedrigen, sehr rauhhaarigem 
Stengel; 

d. pimpinellaefolium Willd (a. A.), Blumenblätter ge- 
fleckt, Fiederblättchen stumpf; 

&. Chaerophyllum DC. Blumenblätter ungelleckt, Fieder- 
blättehen tiefer gespalten, linienförmig spitz. 

Viele Botaniker, namentlich auch der überaus sorgfältige 
Crepin (Manuel de la flore de Belgique, 2. Ed., 8. 27) führen alle 
diese Varietäten auf zwei Species zurück, die sich also characte- 
rısiren: 

1. E. cieutarium VHer.  Blüthenstiele und Kelche ohne drüsentra- 
gende Haare; Blumenblätter an der Basis ungefleckt. 

2. E. pimpinellaefolium Sibth. E. commixtum Jord. Blüthen- 
stiele und Kelche mit drüsentragenden Haaren besetzt; Blu- 
menblätter an der Basis gefleckt. 

Wenn diese Merkmale stets sich beisammen fänden, so wäre 
die Unterscheidung nicht schwierig; ich habe aber höchst selten 








nlose Pflanzen mit ungefleckten Blüthen gefunden, überhaupt 
er r selten drüsenlose. Die drüsentragenden Haare sind bald mehr, 
bald weniger gehäuft, ohne dass ich auch dabei einen Unterschied 
zwischen solehen mit gefleckten und ungefleckten Blumenblättern 

‚gefunden hätte. Ich kann daher zwei Species nicht anerkennen, 
ınöchte aber nicht, wie Döll, Marsson u. andere bewährte Au- 
toren, die auffallenden Abänderungen übergangen haben. 

Erodium moschatum (L.) L.Her., von dem vorigen dadurch 
abweichend, dass die Einschnitte der Blättchen nicht bis zur Mitte 
der Blattfläche eindringen und die Staubgefässe nicht allein ver- 
® breitert, sondern auch beiderseits mit einem Zahne versehen sind, 
wurde durch v. Boenninghausen bei Wesel gefunden (s. Prodr. 
u flor. monaster.), von Herrenkohl aber in neuerer Zeit mehrmals 
B- vergeblich gesucht. 


ET Prei und zwanzigste Familie: BALSAMINACEEN. A.Bich. 


Die Blüthen sind zwitterig, unregelmässig. Der 
Kelch ist fünfblättrig, abfällig, in der Knospenlage da- 
chig; die zwei dem unpaarigen Blumenblatte nahestehen- 
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henden Blättern mit Nebenblattrudimenten; die Blüthen 
in verkürzten, achselständigen, meistarmblüthigen Trauben. 


den Kelchblätter meist fehlend, das unpaarige viel grösser, 
gespornt. Die Blumenkrone ist dreiblättrig, das obere 

| Blumenblatt symmetrisch, die zwei seitenständigen zwei- 
; spaltig, unsymmetrisch, aus zwei zusammengewachsenen 
” gebildet und insofern die Blumenkrone eigentlich fünf- 
3 blättrig. Die fünf Staubgefässe unterständig, den Frucht- 
i knoten dicht umschliessend, die zweifächerigen Staubbeutel 
” mehr oder weniger zusammengewachsen, mit Längsritzen 
ee aufspringend. Der Fruchtknoten ist fünffächerig, die 
Ri Fächer sind mehreiig, die Eichen hängend, der Samen- 
; träger ist mittelpunktständig. Die Kapsel ist fünfklappig, 
elastisch aufspringend; der Same ist eiweisslos, der Keim 
= gerade, das Würzelehen nach dem Nabel gerichtet. — 
2 Krautartige, meist einjährige Pflanzen mit aufrechtem, saf- 
r tigem, durchscheinendem Stengel und meist spiralig ste- 
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Gattungen. 
1. Impatiens L. Die fünf Narben verwachsen; die Klappen der 


Kapsel sich vom Grunde nach der Spitze nach innen auf- 


P2 


rollend. 
+ 2. Balsamina Rivin. Die Narben getrennt; die Klappen der 
Kapsel sich beiderseits einrollend. 


1. Gattung. Impatiens L. Springkraut. 


Name zuerst bei Dodonäus, »ungeduldig«, wegen der bei der 
Berührung leicht aufspringenden Kapsel. 
Die zwei vorderen Kelchblätter fehlend; die Kapsel 
kahl und länglich. 


1. I. noli tangere L. Gemeines Sp. (307.) 


Pflanze kahl, zuweilen bereift; Stengel aufrecht, 
ästig, an den Knoten angeschwollen; Blätter länglich- 
eiförmig, spitz, grob gezähnt; Trauben zwei- bis fünf-, 
selten sechsblüthig, unter das Blatt gebogen und kürzer 
als dasselbe; Blüthen hängend; Sporn gekrümmt. Blu- 
menblätter goldgelb, im Schlunde roth punktirt, so wie 
das blumenblattartige vordere Kelchblatt. Ä 

©. Juni bis September. An feuchten, quelligeu, be- 
schatteten Waldplätzen, in Thälern und Schluchten, besonders auf 
feuchtem Basaltboden bis zu den höchsten Bergspitzen ; auch durch 


die Ebene. 
Der Stengel ist 30-bis 60 Cm. hoch. 


+ 2. 1. parviflorum DC. Kleinblumiges Sp. (308.) 

Die Pflanze ist kahl, der Stengel einfach oder ästig; 
die Blätter eiförmig-länglich, spitz, gesägt; die Trauben 
vier- bis zehnblüthig, so lang oder länger als das Blatt; 
die Blüthen sind aufrecht und der Sporn ist gerade. Blu- 
menblätter hellgeib. 

©. Juni bisOctober. Die Pflanze stammt aus dem südli- 
chen Sibirien und der Mongolei und ist in der Nähe des botanischen 
Gartens zu Poppelsdorf (Caspary) und auch bei Wetzlar 


(Prahl!) verwildert gefunden worden. 
Der Stengel 30 bis 60 Cm. hoch. 









a N 
» Ss 







52 u Gattung. 


h Fr 
Wr. Pflanzenname bei Dioskorides: Baloautvn. 


_ Balsamina ina Rivin. Balsamine 


+1. B. femina Gärtn. Garten-B. (309.) 


Impatiens Balsamina .L. Bals. hortensis Desp. 

Der Stengel ist aufrecht, ästig; die Blätter sind 
länglich, bis lanzettlich, spitz, knorpelig-gesägt, die unteren 
gegenständig; der Sporn ist gekrümmt, kürzer als die 
- Platte des hinteren Blumenblattes. Die Blumenkrone ist 
weiss, rosa, oder purpurn, mit mannichfachen Abänderun- 
3 gen, einfach oder gefüllt. 
Di ©. Ende Juni bis September. Eine überall bekannte 
Be:  Garten- und Zierpflanze aus Ostindien. 
A Stengel 30 bis 60 Cm. hoch. 


B.. Vier und zwanzigste Familie: OXALIDACEEN DE. 


Die Blüthen sind regelmässig und zwitterig. Der 
Kelch ist frei, bodenständig oder fünftheilig. Die fünf 
Blumenblätter, zuweilen am Grunde zusammenhängend, 
sind bodenständig, in der Knospenlage schraubenför- 
mig-gewunden. Zehn Staubgefässe in zwei Kreise ge- 
& stellt, die vor den Blumenblättern stehenden (äusseren) 
gewöhnlich kürzer und sich später entwickelnd. Die 
er Staubbeutel auf dem Rücken angeheftet, mit zwei Längs- 
_ —  ritzen nach innen aufspringend. Ein Fruchtknoten, frei, 
fünffächerig, mit fünf Griffeln, die Fächer mehreiig, der 
Samenträger mittelpunktständig. Frucht eine fünf- bis 
— — zehnklappige Kapsel. Der Samen in einem fleischigen, 
vonder Spitze elastisch aufspringenden Mantel eingeschlos- 
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umgeben. — Kräuter mit langgestielten, fingerig-getheilten 
Blättern und einzelnen oder doldentraubig- stehenden 
Blüthen. 


BR Die Kapsel ist eiförmig und behaart. Die Blüithen e 
>“ stehen einzeln oder in ungestielten, doldenartigen Trauben. 


sen, eiweisshaltig, — der Keim ist gerade und vom Eiweiss 
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1. Gattung. Oxalis L. Sauerklee. 


o&ehfs, Name einer sänerlichen Pflanze bei Nikandros. 


Kelch fünfblättrig; Staubgefässe am Grunde ver- 
wachsen; Kapsel länglich, krautig-häutig, fünflappig, mit 
armsamigen oder einsamigen Fächern. 


Arten. 
I. Blüthen einzeln. 
1. 0. Acetosella L. Blumenkrone weiss oder röthlich. 
ll. Blüthenstände zwei- bis fünfblüthig. Blüthe gelb. 
2. O. strieta L. Stengel aufrecht; Nebenblätter fehlend. 
3. 0. corniculata L. Stengel ausgebreitet: Nebenblätter läng- 
lich, dem Blattstiele angewachsen. 


1. 0. Acetosella L. Gemeiner $. (310,) 
Kuckucksbrod (in der Eifel). 

Stengellos. Grundachse kriechend, mit fleischigen 
Niederblättern ; Blätter langgestielt, dreizählig, mit ver- 
kehrt-herzförmigen, flaumigen Blättehen. Blüthenstengel 
länger als die Blätter, über der Mitte mit zwei Deck- 
blättchen; Blumenblätter länglich-verkehrt-eiförmig, seicht- 
ansgerandet, weiss oder blass-rosenroth, mit purpurnen 
Adern, oberhalb der Basis mit einem gelben Fleck, fast 
viermal so lang, als der Kelch. 

2l. April, Mai. Ueberall an Hecken und Gebüschen, auf 
etwas feuchtem Boden. 

Blüthenstengel 6 bis 10 Cm. hoch, Kraut säuerlich. 

Varietät: 
ß. parviflora Lej. (a. A.) Blumenkrone viel klei- 
ner, nur noch einmal so lang als der Kelch. 

Im Gebiet der Flora von Spa (Lejeune), Trier (Bochkoltz |); 
Eifel, Manderscheid (W.!). 

2. 0. strieta L. Aufrechter $. (311.) 


OÖ. cornieulata Willd. prod. 


(zrundachse kriechend, mit fleischigen, unterirdischen - 


nach der Spitze knollenartig verdickten Ausläufern ; Stengel 
aufrecht oder aufsteigend, ästig; Blätter dreizählig, Blätt- 
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DD eg Atrecht ae. | 
21% Mai bis Herbst. Auf bebautem Boden durch das 

Gebiet, an manchen Orten mehr, an anderen minder häufig: so in 

den Weinbergen an der Ahr in sehr grosser Menge. 

| Stengel 15 bis 30 Cm. hoch. 


3. 0. corniculata L. Gehörnter S. (312.) 


Stengel vom Grunde anöästig, niedergestreckt, unten 
oft wurzelnd; Blüthenstiele am Grunde mit zwei sehr 
kleinen, angewachsenen Nebenblättern. Blüthenstiele nach 
dem Verblühen abwärts gebogen; Blumenblätter aus- 
gerandet. 

© und. Mai bis Herbst. Wird von verschiedenen 
Floristen im Gebiete als Gartenunkraut angegeben; ich habe aber 


die ächte Pflanze, wie sie z.B. an Wegen zu Genua vorkommt, noch 
nicht gesehen. Arnstein im Lahnthal (Fuckel.) 


Fünf und zwanzigste Familie: RUTACEEN Juss. p. p. 


Die Blüthen sind zwitterig, seltener eingeschlechtig, 
regelmässig, selten ein wenig ungleich. Der Kelch ist 
frei, drei- bis fünfspaltig oder drei- bis fünftheilig, in der 
Knospenlage dachig. Die Blumenblätter sind frei, 
äusseren Rand eines bodenständigen, drüsenartigen Ringes 
eingefügt, mit den Kelchtheilen abwechselnd, in der 
Knospe deckend. Staubgefässe so viele oder doppelt so 
viele als Kelchtheile, dem drüsigen Ringe eingefügt. Die 
Staubbeutel an der Basis oder über derselben auf dem 
Rücken aigeheftet, seitlich nach innen aufspringend. Der 
Fruchtknoten ist gelappt: Lappen und Fächer in gleicher 
Zahl der Kelchtheile, mit zwei bis viereiigen Fächern; 
der Samenträger ist mittelpunktständig. Ein Griffel, aus 
der Mitte der Lappen hervortretend, mit einfacher Narbe. 
Die Fächer der Kapsel nach innen aufspringend. Der 
Same ist eiweisshaltig, der Keim innerhalb des Eiweisses, 
das Würzelehen vom Nabel entfernt. — Kräuter (ausl, 
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auch Bäume und Sträucher) mit oft gewürzigem, harzigem, 
milchigem oder scharfem Safte, nebenblattlosen, durch- 
scheinend-punktirten Blättern und rispigen oder eben- 
sträussigen Blüthenständen. 


Gruppen und Gattungen. 


1. Gruppe: Ruteen Adr. Juss. Die innere Haut der Kapselfächer 
sich bei der Reife nicht von der Fruchtschale trennend. 


l. Gattung: Ruta L. Kelch bleibend, gewöhnlich viertheilig. 


2. Gruppe: Diosmeen Adr. Juss. Die innere Haut der Kapsel- 
fächer bei der Reife sich elastisch von der Fruchtschale 
trennend. 

2. Gattung. Dictamnus L. Kelch abfällig, fünftheilie. 


1. Gattung. Ruta Tourn, Raute. 


Ein Pflanzenname bei Cicero und Ovidius; bei Nicandros 6vrn. 


Der Kelch ist bleibend, vier-, selten drei- oder fünf- 
theilig; Blumenblätter eben so viele, benagelt, concav. 
Staubgefässe noch einmal so viele als Blumenblätter, ge- 
rade, unter der den Fruchtknoten tragenden Scheibe (schei- 
benförmige Erweiterung der Blüthenachse) eingefügt. Auf 
der Scheibe so viele Honiggrübehen, als Staubgefässe. 
Fruchtknoten mit so viel Furchen und oberwärts Lappen 
als Kelchblätter. Blumenkrone bei allen Arten gelb, 


1. R. graveolens L. Gemeine R. (313.) 
Weinraute, Gartenraute. 


Die Pflanze ist kahl und graugrün mit mehreren 
aufreehten, meist einfachen Stengeln; die Blätter sind 
eestielt, im Umrisse rundlich dreieckig, abnehmend dop- 
pelt- bis dreifach-getiedert; Blättchen länglich, die end- 
ständigen verkehrt-eiförmig, stumpf oder gestutzt, stachel- 
spitzig. Die Blumenblätter sind ganzrandig oder gezäh- 
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Sa Der Stengel ist 30 bis 80 Cm. hoch. Die ganze Pflanze hat a 

_ einen starken unangenehmen Geruch. Die Blätter officinell. Bi 

D 2. Gattung. Pietamnus L. Diptam, ER 

RE ER. 
23 dızrauvos, als Pflanzenname bei Aristoteles, auch bei Virgil 
und Plinius, vom Berge Dikte auf Kreta abgeleitet. ; 
3 Der Kelch ist abfällıg, fünftheilig; die fünf Blumen- 


 blätter sind benagelt, etwas ungleich. Die zehn Staub- 
gefässe sind abwärts geneigt, vorn aufstrebend; der Frucht- 
 knoten auf einem kurzen und dicken Fruchtträger; die % 
_ Kapsel ist fünflappig. 
D. albus L. Weisser D. (313.) 
D. Fraxinella Pers. 


Der Stengel ist aufrecht, meist einfach, kurzhaarig 
und drüsig, besonders oberwärts, so wie die Staubfäden. 
Die Blätter sind unpaarig gefiedert, mit eiförmigen spitzen, 
kleingesägten, durchscheinend-punktirten Blättchen. Die 
- Blumenblätter sind elliptisch-lanzettlich, spitz, die seiten- 
ständigen etwas stumpf. Der Fruchtknoten ist kürzer 
_ als sein Stiel mit netzförmig-runzlichen Lappen. Die Blu- 
- menkrone ist gross, 6 Om., rosa, mit dunkleren Adern. 
2. Mai, Juni. Auf sehr sonnigen, trockenen Bergabhän- 
gen, zwischen Gebüsch: Mainthal bei Höchst; Rheinthal 
rechts bei Lorch, Kammerburg im Wisperthale, Caub, Lorelei, 
Braubach, Niederlahnstein in der Nähe von Horein; links von 
Bingen bis Boppard vereinzelt, besonders bei St.Goar und 
wieder im Nettethale bei Andernach auf Lava, Wernerseck gegen- 
über (Rüdiger!); Nahethal vereinzelt bis Oberstein, ganz be- 
sonders häufig an einem Bergabhang beiKellenbach im Simmer- 
. ‚thale; sehr häufig auf dem Tegel des Algesheimer und Ingelheimer 
vl Berges; ; im unteren Moselthale bei Winningen und Cobern. 
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ie Blumenblätter werden davon ein 


| nexemplaren entwickelt sich die schwache 
cher, als bei der wildwachsenden Pflanze. 
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